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Jerermann haͤlt jezt ſeine Blike auf den fran⸗ 

zoͤſiſchen Adel geheftet. Die Stimmen ſind 
uͤber die Frage getheilt: ob man dieſe Menge 
von Ungluͤklichen fuͤrchten oder bemitleiden muͤſſe. 
Man kann ihnen ſein Mitleiden nicht verſagen; 
denn iſt es nicht fuͤr ſie ein großes Ungluͤk, ihr 
Vermoͤgen, ihr Vaterland, ihre Gewohnheiten, 
ihre Lebensart, ihre Sitten zu verlieren; ohne 
Unterſtuͤzung, ohne Schuz, ohne Mittel ſich bei⸗ 
des zu erwerben, mit dem Haſſe des Volkes be; 
laden, das fie ausſtieß, von dem Mißtrauen des 
Volkes empfangen, das ſie aufnimmt, gleichſam 
in eine ganz neue Welt einzutreten, deren Spra⸗ 
che ſie nicht einmal verſtehen? Wahrlich, das 
Gluͤk hat viel zu thun, wenn ſie ihren Verluſt 
vergeſſen ſollen! Aber wie viele Einzelne moͤgen 
nicht unter ihnen ſeyn, denen auch die Hoffnung 
fehlt, daß jemals das Gluͤk etwas fuͤr ſie thun 
koͤnne; bei denen Vermoͤgen und Vaterland das 
Wenigſte waren, was ſie verloren; die bei der 
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Auswanderug ihren thenerfien Gefuͤhlen und th: 
ren ſchoͤnſten, von Liebe, Freundſchaft, Natur 
und Sugend gefdloffenen BVerbindungen entfa: 
gen muften; die bei dem erſten Schritte aber die 
Grange ihres Baterlandes fahiten, daß ote fein: 
ſten Safern der Qufriedenheit in ihrer Geele auf 
immer zervifjes! Wie Viele mag ihr Unfters nicht 
mit in dew altgemeinen Sal ihres gedchteten 
Standes verwifelt haben, fur die nun Vernunft 
und jedes Gefuͤhl vergebens Schonung fordern ! 
Gewif wird man Thraͤnen aber das Schikſal 
manches Unfhuldigen unter ihnen vergießen; 
obgleich, bei dem Benehmen des ganzen Stan⸗ 
des, die Gerechtigkeit dieſer Thraͤnen eters 
nod sweifelhaft ſcheint. 


Wenn ich der Welt die Begedenbheiten einer 
ausgewanderten frauzoͤſi ifhen Familie erzaͤhle, fo 
barf fie nicht glauben, daß fie cin Noman find. 
Leider nein! Und fahe fle mid Hier an. meinen | 
Schreibtiſche; fahe fie die naffen Augen, mit | 
denen ich die Dofumente diefer Begebenheiterr | 
durchlaufe: fie beduͤrfte feines anders Birger | 
fiir die Wahrheit dieſer Gefchichtes und hatte fie, | 
wie i, die rithrende Erzaͤhlung, die ich Hier | 
niederſchreibe, felbft gehirt, fo wuͤrde fle mein 
Buch ſehr leicht enthehren: denn kann auch der 
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groͤßte Dichter’ je fo erzaͤhlen, wie ein gebroche⸗ 
neé Herz, wie ein Auge voll Thranen, wie Blife 
nf Grams? Ach, ich fable, daß ein Geufzev, 
cis fangfames, kummervolles Kopfſchuͤtteln, ein 
Hindefalten, ein naffer Blik yu den Wolken, 
ganz andere Siguren find, als welche die Rhe⸗ 
torik lehrt. 


Wo du jezt auch biſt, mein guter Klairant, 
dieſe Blaͤtter ſind dir geweihet. Zwar wuͤrdeſt 
du nur mit Muͤhe die Sprache verſtehen, die 
deine Schikſale erzaͤhlt; aber die mitleidigen 
Bite, die Seufzer, die geduldige Stille, die lets 
dende Gelaffenheit, womit id) dich fo oft dein 
Leben erzaͤhlen hoͤrte, verſtandeſt du gewiß: und 
was id) hier ſchreibe, find nur ſchwache, nad: 
hallende Tine jener ruͤhrenden Empfindungen. 
Verſtand ich doch auch nicht jedes deiner Worte. 
— Helfer konnte ich dir nichts auch die ganze 
Welt Fann dir nicht helfen. Go laß denn uns 
Belden Daran geniigen, daf die Welt mit uns 
weint; und meinen wird fie gewif, wenn ich ihr 
deine Begebenheiten ganz ungekuͤnſtelt, ganz 
ohne Schmuk, erzaͤhle. 
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_ Wer hier einen Roman gu finden hoffe, wer 
keinen Geſchmak findet an den Eleinen unbeden: 
tenden DBegebenheiten des Hanstichen Lebens, 
welche durch Liebe und Freundſchaft fo. bedeus 
fend, fo rihrend werden: der werfe died Buch 
bei Seite; fir ihn wurde es nicht gefchrichen. 


Rechts an der Heerſtraße, die von Luxenburg 
nach Verduͤn fuͤhrt, liegt die Abtei Chatillon, 
mitten in reizenden Wieſen, Kornfeldern, Wein⸗ 
bergen, gruͤnen Huͤgeln, ſchattigen Thaͤlern und 
kleinen Gehoͤlzen. Mie hatte wohl der Aber⸗ 
glanbe mit mehr Unrecht einem Manne verbo⸗ 
ten, Water gu werden, als dem Prior der Abtei; 
denn fein Mann in der Welt liebte Kinder in 
einem fo hohen Grade, wie diefer Prior, Er 
gruͤßte alle Menfchen mit freundlicher Hoͤflich⸗ 

feit; aber einer ſchwangern Fran begegnete er 


immer mit einer Are vont Wehtung, die an Bers _ 


ehrung gramte: „denn,“ fagte er ,-um diefe 
Achtung gegen feine Freunde yu vertheidigen, 
„was thut der Mann, der fich in Todesgefahr 
ſtuͤrzt, um fein Baterland su retten, mehr, als 
ein Maͤdchen, dad ſich entſchließt, Mutter 32 
merden ?“ Er redete vow der Che als von dem 
heiligſten Gaframente, und die Halfte aller fet: 
ner Predigten Handelte von dem Eheftande wnd der 
Linderzucht. Fedesmal, wenn er beim Durdy: 
Bittern der roͤmiſchen Detretalen auf der Bibs 
Hothef.das Defret von dem ehelofen Gtande der 
Geifilichen fand, ſchuͤttelte ev, tief feufjend, den 
Kopf; und dad hatte er gethan, wenn auch der 


. . 
cd 
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Erzbiſchof von Vechün bei ihm geweſen waͤre. 
So wie ein junger Menſch in den wenigen Huͤt⸗ 
ten, die zu der Abtei gehoͤrten, achtzehn Jahre 
alt war, ließ der Prior es ſein angelegentlichſtes 
Geſchaͤft ſeyn, ihn zu einer Heurath mit einem 
huͤbſchen Maͤdchen aus Pillon oder Mangienne, 
zwei Doͤrfern ſeines Kirchſpiels, zu bereden. Die 
wenigen Huͤtten um die Abtei her wimmelten auch 
oon Kindern, und von gefunden, ſtarken Kins 
dern; denn der Prior forgte fir das Fortfommen 
ber jungen Cheleute eben fo fehr, ‘wie fir ihre 
Verheurathung. 


( 


_ Barder Prior nicht auf der Bibllothef oder in 
. Umtsgefhaften, fo ſaß er gewif im Schatten 
einer ſchoͤnen Allee von italiaͤniſchen Pappeln, 
welche ganz Chatillon umgeben, zwiſchen einem 
Trupp Kinder, und mit einem vergnuͤgteren Ges 
fidte, alg ein Konig unter den Grofen feines 
Reiches. Neben ihm fag der Emile, das einzige 
gon Rouſſeau's Bichern, das ev liebte, und defs 
fentivegen er dieſem Schriftſteller auch alle feine 
anderen. Kezereien oon Herzen vergabs und nes 
ben dem Emile fag cin Papier voll Bonbons 
aus Verdin, die er jedesmal, wenn ev ausgieng, 
unter bie Kinder vertheilte. Zulezt heftete er 
feine ganze ungetheilte Liebe und feine Erziehungs⸗ 
plane auf ein Rind, deffen Eltern ciniges Vers 
migen befafen, und das daber cine beſſere Er—⸗ 
ziehung bekommen fonnte. 
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So groß die Udhtung des ehelofen Priors fir 
den Eheſtand war, eben fo groß war bie Ubnels 
gung ſeiner verheuratheten Schweſter dagegen; 
und dieſe Abneigung gegen den Eheſtand hatte 
fie ihrer Tochter, einem huͤbſchen, feurigen Wad: 
chen, mitgetheilt. Das Madchen wollte in ein 
Ktofter. Die Mutter ſchikte fie, damit fie den 
Rerfuchungen der Stadt niche dusgefest ware, 
gu ihrem Bruder nach Chatillon; allein er mußte 
ifr vorher die Hand darauf geben, daß er ihre - 
Tochter nicht etwa gum Henrathen uͤberreden 
wollte. Gr that es, und das Maͤdchen jog nun 
gu ihm auf die Abtei. Anfangs hielt er Wort; 
pon ungefabr aber blikte er einmal uber fein Bre: 
viar weg zum Fenster hinaus, und fah den jun: 
gen Pachter der zur Abtei gehoͤrigen Guͤter nes 
hen fetner Micte flehen und freundlich mit thr 
forechen. Der Anblik iwefte in feinem Kopfe die 
Idee der Trauung, und von diefer Minute an 
wurde der Gedanfe an eine Heurath zwiſchen 
dem Pachter und feiner Schweſtertochter bet ihm 
duferft [ebhaft. Er bereuete heimlicdy das Bers 
forechen, das er feiner Schweſter gegeben hatte 
und endlich benuzte er einen zufaͤlligen Umſtand, 
der dann auch weiter fuͤhrte. 

Er war mit dem Paͤchter in der Sakriſtei der 
Kirche, wo einige Veraͤnderungen vorgenommen 
werden ſollten; und ſeine Nichte kam, ihm et⸗ 
was gu ſagen. Go wie er fie erblikte, fiel itm 
fogleich feiu Plan ein. Er verließ die Sakriſtei⸗ 


XO 


fagte Beiden: ich forme bald wieder; ſchloß, 
wie von ungefibr, die Shire yu, und lief die 
jungen Lente wenigitens zwei Stunden allein bet 
einander. Auf dieſe Lie that er fic) im Herzen 
viel zu gute: .,, denn,‘ dadhte er, ,, fe find Beide 
jung, Beide huͤbſch, und allein; es fann nicht 
fehlen.“ Es fehite doch. Durd die Sakriſtei 
wurde die huͤbſche Marie an das Kloſter erin⸗ 
nert; ſie blieb daher an der Thuͤre ſtehen, und 
Alles, was der junge Menſch ihr ſagen konnte, 
gieng uͤber die Ungeduld, mit der ſie auf ihres 
Oheims Ruͤkkehr hoffte, verloren. Als dieſer 
endlich die Shir oͤffnete, machte Marie ibm fo: 
gleich Vorwuͤrfe darkber, daß er fie einen hal⸗ 
ben Sag von ihren Geſchaͤften abgehalten hatte. 
— Mamfell Manon Hat entfegliche lange Weile 

gehabt, fagte der Pachter gahnend; und dev Prior 
runjelte die Stirn. Er veranftaltete auf alle 
migliche Weife Zufammenfinfte zwiſchen den bets 
den jungen Lenten; indeß fah ev ihre Vertrau⸗ 
lichkeit dadurch nicht gréfer werden. Endlich 
muften Beide thm die ganze Bibliothek umfezen 
elfen. Hier lief ev fle unter einem ſchiklichen 
Rorwande allein, und verſchloß, damit Manon 
nicht entivifchen finnte, die Thuͤr. Beide tells 
ten eifrig die ihnen angewiefenen Bacher auf. 
Dis fie die Wrbeit oollendet Hatten, bemerfte 
Manon, oaB fie eingeſchloſſen waren; und der 
Oheim, der fich in Pilon befand, hatte -den 
Schluͤſſel mitgenommen, Der Pachter zog ein 
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Buch mit Kupferſtichen hervor; Manon ließ ſich 
bereden, fie mit zu betrachten, und — thre Gleich⸗ 
guͤltigkeit war dahin. 

Der jungen Mann ſtand hinter ihr. Um die 
Kupfer bequem zu ſehen, mußte er ſich noth⸗ 
wendig an ſie lehnen, und ſie mit ſeinem Arm 
umfaſſen. So blaͤtterten ſie ein halbes Stuͤnd⸗ 
chen in dem Buche. Nun erhob ſich ein Ge⸗ 
ſpraͤch uͤber den wunderlichen Oheim, der ſie 
Beide immer einſchloͤſſe. Dann nahm der Paͤch⸗ 
ter Manons Hand, und betrachtete den runden 
Arm. Sie erroͤthete, zog die Hand zuruͤk, gieng 
an das Fenſter, und ſah auf den Weg nach Pil⸗ 
lon; aber der Oheim wollte noch nicht kommen. 
Beide laͤchelten. Der Paͤchter wurde dreiſter, 
die armen Manon zerſtreuet: jener lobte den 
Oheim wegen des Einſchließens; dieſe ſchalt da: 
rauf. Man zankte. Der Pachter nahm Mas 
non in die Urme, und raubte ihren Lipper et: 
ner Ruf. Dariber wurde fie boͤſe. Nun bat 
er zartlid) um Bergebung, und glaubte nicht eher, 
daß fie verſoͤhnt ware, als bis fie fid) noch einen - 
Kuß Hatte nehmen laffen. Kurz, als der Oheim 
endlich am Äbend die Shur aufſchloß, flog Ma: 
tion, wie ein gejagteds Meh, drei Schritte von 
ihrem Plaze. (Der Oheim vetficherte nachher, 
fie habe. auf bes Paͤchters Schooße gefeffen.) Der 
junge Mann flammelte fogar eine halbe Entſchul⸗ 
digung, und SNanon erroͤthete, ſo oft ihr Oheim 
einen Blik auf ſie warf. 
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Bon diefem Tage an hatte der Prior die 
Frende, daG die Seiden jungen Lente ihre Zuſam⸗ 
menfunfte unter vier Ungen ſelbſt veranfalte: 
ten; ja, fie trieben es jezt fo weit, daß oft feine 
Guppe dariber anbrannte. Kurz, es war Zeit, 
daß der Oheim ing Mittel trat. Er ließ dem 
Wachter cin fines großes Hans bauen, gab 
ihm Manon yur Fran, und hielt ſchon nad 
einem Jahre cinen gefunden Gobn von ifr anf 
dem Arme. Geine Freude aber den Knaben war 
beinabe fo grof, alé wens er felbft der Vater 
gewefen wire. Er erzaͤhlte jedem, was er alles 
mit dem Jungen than, und tie er ibn erziehen 
wollte. Dann legte er dest Knaben in die Wie: 
ge, 309 Nouffean’s Emile aus der Tafche, wiegte 
aus Leibeskraͤften, und las dabei den erſtaun⸗ 
ten Eltern aus dem Buche vor, daf man Kin: 
der nicht wiegen miffe.. 

Der Knabe wurde des alten Priors Liebling. 
Swar famen Rouſſeau's Grundſaͤze bei ihm alle 
- gach und nad in BVergeffenheit; indeß verlor der 
Knabe nichts dabei. — Der alte Prior- hatte cin 
vortrefflides Herz, und die Cltern gehirten Beide 
ebenfalls zu den gutherzigften Menſchen. Was 
alle Drei an dem Kuaben verjogen, verbefferters 
aber die andern Kinder in Chatiffon.. Der Knabe 
war eigenfinnig, ſtolz, herrſchſuͤchtig; doc feine 
Spielgefaͤhrten waren es nicht weniger. Gein 
Herz und fein Kopf warden von feinen Verwand⸗ 
ten gebildet , feine Leidenſchaften von feinen Spiels 


gefaͤhrten gezaͤhmt. Gein Stolz wurde nun Edel⸗ 
muth, ſeine Herrſchſucht Feſtigkeit: er lernte ges 
horchen, weil er gebieten wollte; ev lernte Mens 
ſchen ehren, weil er gern herrſchen mochte. Der 
Prior ſchlug jezt den Emile auf, triumphirte 
uͤber den gluͤklichen Erfolg ſeiner Methode, und 
las den Eltern vor, daß es ſo und nicht anders 
habe kommen maſen. 

In dem Alter von ſieben Jahren war der 
Knabe ein Liebling der ganzen Gegend. Konnte 
der wilde Burſche auf der Wieſe ein Pferd loss 
foppeln und ſich hinaufſchwingen, fo lief er ſich 
den ganzen Tag nicht mehr fehen, und fam erſt 
Abends fehr.ermattet wieder. Dagegen fonnte 
er aber and) wieder ganze Stunden bet dem Gul: 
meiffer ſizen, und, ohne von der Stelle au wets 
hen, ſich Geſpenſtergeſchichten erzaͤhlen laſſen. 
Nie ſang er die Romanze von dem armen Hein⸗ 
rich, den ſeine Geliebte, eine Nonne vergiftete, 
ohne daß ſeine rothen Wangen voll Thraͤnen 
hiengen. „Es thut mir weh, lieber Oheim, « 
ſagte er dann mit leiſer Stimme, „daß ihm das 
Herz brach; aber ich wollte doch lieber ſo ſter⸗ 
ben, als an der Bruſtkrankheit, wie der Pater 
Franz: denn Lucie hielt den Ritter Heinrich in 
ihren weichen Armen, an ihren Lippen, und ſtarb 
auf ſeinem Grabe.“ Der Prior laͤchelte, legte 
die Hand auf des Knaben Stirn, und ſagte freund⸗ 
lich: ,, wenn du fo ſterben willſt, fo lag dich nicht 
bereden, in ein Kloſter zu gehen!“ 
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Um dieſe Zeit kam der Vicomte du Pleſſis 
mit ſeiner Familie aus Paris nach Pillon, wo er 
ein betraͤchtliches Gut beſaß. Er gehoͤrte mit 
ganzer Seele zu der Parthei der Encyklopaͤdiſten, 
welche damals anfiengen, dem Hofe verdaͤchtig zu 
werden, und hatte Paris verlaſſen, weil der 
Miniſter ihn druͤkte. Der Prior machte dent 
Herry du Pleſſis ſchon den Tag nach ſeiner An⸗ 


kunft einen Beſuch, und die Bekanntſchaft zwi⸗ J 


ſchen Beiden gewann ſogleich einen Grad von 
Herzlichkeit; denn auch der Prior war, ganz 
von ungefaͤhr, durch Rouſſeau's Schriften halb 
und halb ei Phyſtokrat geworden. Was aber 
den Prior noch ſtaͤrker zu dem Vicomte hinzog, 
war deſſen liebenswuͤrdiger Sohn, der beinahe 
das Alter ſeines kleinen Vetters hatte. Pleſſis 
bat den Prior, oft zu kommen; und dieſer ließ 
ſich das nicht zweimal ſagen. Die Bekanntſchaft 
zwiſchen beiden Alten wurde ſehr bald eine herz⸗ 
liche Freundſchaft. Pillon liegt nur einige hun⸗ 
dert Schritte weit von der Abtei; und ſo gieng 
oft entweder der Vicomte mit ſeinem Sohne zu 
dem Prior, oder dieſer mit ſeinem Louis zu je⸗ 
nem. Die beiden Knaben ſchloſſen eben ſchnell 
Freundſchaft, wie die beiden Alten. Waͤhrend 
daß duͤ Pleſſis ſein Syſtem auseinander ſezte, 
und auf den Miniſter ſchimpfte; der Prior, ſo 
oft er nur Gelegenheit dazu hatte, das Geſpraͤch 
auf die Che und die Kinderzucht lenkte; und die 
gnaͤdige Frau oon der Oper in Paris fprad: 
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ſchwaͤrmten die beiden Knaben in den Feldern 
umber, Der kleine Louis Klairant erzaͤhlte dem 
kleinen Pleſſis Geſpenſtergeſchichten, oder ſang 
ihm die Romanze von dem ungluͤklichen Ritter 
vor; und Pleſſis lehrte ihn dagegen einige Ope— 
rettenarien. Sie verliefen ſich auch wohl in das 
Gehoͤlz an der Heerſtraße, und fuͤhrten Kriege 
mit einander, bei denen Bauerknaben ihre Trup— 
pen ansmachten ; -.furz, die Rinder-waren, wie 
die Alten, herzlich mit einander zufrieden. 

Bon Tage zu Tage wurde die Vertraulichfeis 
beider Familien grofer; man befuchte einander 
an gewifien Tagen regelmafig, und der junge 
Pleffis nahm Theil an dem Unterrichte, den Klai⸗ 
rantoon feinem Grofoheim erhielt. Die Freund: 
ſchaft der Alten blieb, ald fie einen gewiffer 
Grad erreicht hatte, ftehen; allein nicht fo die 
Freundſchaft der Kleinen, die von Tage zu Tage 
inniger und vertraulicher wurde. Deide konnten 
nicht mehr ohne einander leben, Feiner hatte 
mehr ein Geheimniß vor deur andern; und diefe 
Freundſchaft erhielt fogar einen Anſtrich von 
Schwaͤrmerei, als der Prior oft nilt ihnen vor 
den im Leben und Tode aushaltenden Freunden 
des Alterthums ſprach. Erzaͤhlte er ihnen von 
Oreſt und Pylades, von Damon und Pythias; 
ſagte er, was ehedem ein Freund, auf den an⸗ 
dern geſtuͤzt, vermochte, was er, wagte, was er 
von dem Freunde forderte, und wie viel er ſelbſt 
gab: dann laͤchelten die beiden Knaben cinandee 
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su, ſchlugen die Eleinen Haͤnde fet in einander, 
und ihre Augen blizten von dem muthigen Ents 
ſchluſſe, Alles far einander su wagen. Flog der 
gewandtere und dreiſtere Klairant den Berg hin: 
ter Pilon in vollem Laufe hinunters fo sitterte 
Pleſſis zwar bei dem Wnblife des jahen Berges: 
doch ſtuͤrzte ev Hinter ſeinem Freunde her, um ihn 
nicht zu verlaſſen; und dann fielen ſie unten ein⸗ 
ander mit feuriger Liebe in die Arme. 

Je aͤlter die beiden Knaben wurden, deſto mehr 
Staͤrke bekam ihre. Freundſchaft. Ich „“ſagte 
Pleſſis, ,, ich, Here von Pillon und Mangienne; 
du, Pachter von Chatillon. Sieh, da leben wir 
immer zuſammen. Du kannſt dann bei mir auf 
meinem Schloſſe wohnen, oder ich bet dir in Chaz 
tilfon.“ Die guten Kinder Hatten beide noch 
feine Idee vom dem Ubftande, durch welchen die — 
Geburt fie trennte. Der Vicomte fand es ſchon 
jezt cin wenig bedenklich, daß fein Sohn mig | 
ſolcher Innigkeit an dent kleinen Klairant hieng; 
allein ev betrachtete dieſen als einen Verwand⸗ 
ten des Priors, nicht als den Sohn eines Paͤch⸗ 
ters. Das wird ſich, dachte er, wohl geben, 
wenn ſie Beide erwachſen ſind. — Die andern 
Edelleute in der Nachbarſchaft verſtanden die 
Jagd, den Akerbau; aber nicht Einer unter ih⸗ 
nen hatte je etwas von den Encyflopadifien ges 
Hirt: und fo durfte der Herr. du Pleffis den 
Prior, der nad und nach die Staatskunſt und 
bas Disputiven daruͤber eben fo lieb gewann, 
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alg Abhandlungen aber den Cheffand, nicht in 
finem Verwandten beleidigen; denn dieſen liebte 
yr Prior dod) mehr, als jedes Syßem in-der Welt. 
Der kleine Louis konnte daher als ein Freund des 
jungen Ou Pleſſis auf dem Schloſſe aus + und ein⸗ 
gehen; man kuͤndigte ihn indeß uͤberall als eines 


Verwandten des Priors an, der mit dem june “ 


gen Herrn erzogen wuͤrde, um Nacheiferung bei 
dieſem zu erweken. Der alte Prior merkte gar 
nichts von der Abſicht dieſer Ueuferungen ; und - 
fo blieb Des in Ruhe. > | 


Pelde Knaben mochten etiva vierzeyn Jahre alt 


ſeyn, als der Vicomte ſich entſchloß, ſeine zwoͤlf⸗ 
jAbrige Tochter aus dem Kloſter, worin fie erzogen 


wurde, nach Hauſe kommen zu laſſen. Der Prior 


hatte ſchon lange aus dem Rouſſeau gepredigt, 
daß die Kloſtererziehung fuͤr ein Maͤdchen, wel⸗ 
ches die Natur zur Frau und Mutter beſtimmt 
habe, die allerſchlechteſte ſei, die man ſich nur 
denken koͤnne; und auch der Vicomte war jezt 
von einem gewiſſen Enthuſiasmus fir. Kinders 
zucht und Ehe belebt, den ſein alter Freund bei 
ihm erregt hatte, fo wie ev ſelbſt bei dieſem, Ens 
thuſiasmus fuͤr die Staatskunſt. 

Die Mutter fuhr weg, ihre Tochter aus dem 
Kloſter abzuholen, und der junge Pleſſis erzaͤhl⸗ 
te ſeinem Freunde nun unaufhoͤrlich von ſeiner 
Schweſter Klara, die er ſeil vollen ſechs Jahren 
nicht geſehen hatte. „O, du wirſt ſie lieben, 
mete” Klairant,“ fagte ¢ er mit Eifer; „gewiß, du 

Laf. Klara. Boo 
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wirſt fie lieben, lind dein Oheim fol dod cinmal 
fehen, was er far das achte Wunder der Welt 
bile: zwei Familien, die durd Liebe und Ber: 
frauen volkommen cigig find.“ Gie fallten die 
Reit, bis Kiara fam, mit Planen ans, wie 
glaͤklich fie mit iby leben wollten; und dfe Ideen 
dazu gab ihnen, wie nicht yu laͤngnen iff, der 
alte Prior ſelbſt, der bei jeder Gelegenheit feine 
Vieblingsideen von der Berbindung beider Ge: 
ſchlechter mit angubringen pflegte. 

Endlich fam die kleine Klara du Pleſſis. Fhe 
Pater Hob fie ans dem BWagen; aber fie erwie: 
Derte feine Liebfofungen kaum, und. warf mit 
befremdeter Schuͤchternheit furdtfame DBlife auf 
ihren Bruder, der ihr frendig entgegen fprang. 
Bor dem Prior verbengte fie fich tief und miteiner 
andaͤchtigen Miene; dann blieb fie verlegen unter 
den ibr [tebfofenden Menſchen fieben. „Sehen 
Sie, flifterte der Prior dem Bicomte ins Or: 
„das iff Rioftererjiehung! Laffen Sie dad Kind 
zu fich felbft Fommen. Er gieng; und die beis 
den Knaben, die fich einen andern Empfang ges 

trdumt batten, folgten ibm. Sie ſchwiegen, und 

pes Priors Aenfferungen ther ihr kuͤnftiges groͤſ⸗ 
ſeres GRE fdienen ihnen nun gar: nicht mehr 
glaublich. 

In den erſten Tagen blieb das Verhaͤltniß, 
wie es war; denn die kleine Klara wagte es kaum, 
ihren Bruder recht dreiſt anzuſehen. Dieſer aber, 
der bei ſeinem Freunde nicht Unrecht gehabt haben 


. eee ‘ 
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wollte, drang fo auf ihr Hers ein, daß er es am | 


Ende mehr feinen Bitten, als ihrer Empfindurig, 
zu danfen hatte. Bei dem allen befamen nah 
und nad. Bruder und Schweſter bo mehr Bers: 
frauen zu einander, und jener nuͤzte dad, Riaz 
ren allmaͤhlig ſeine Ideen von Freundſchaft bei⸗ 
jubringen. . Auf jedem Spaziergange mit ihr 


ſprach er vot ſeinem Klairant mit allem dem En⸗ 


thuſiasmus , den jugendliches Feuer und kindiſche 
Eitelkeit geben’ koͤnnen. Klara wurde endlich 
neugierig, den Freund ihres Bruders, den ſie 


bei der erſten Zuſammenkunft ganj fiberfeben bats : 


te, kennen gu lernen. 
Klairant kam zwar auch jezt, wie font, alle 


Tage nach Pillon: aber er blieb uͤberhaupt nicht 


gern Jange in einem Zimmer; und wenn er ed 
denn ja einmal ‘that, fo war Klara gerade bet 
ihrer Mutter: daher Fam es, daß er fie feit ihrer 
Ankunft noch gar nicht wieder gefehen Hatte. Jezt 
aber fuͤhrte Pleffis ihn einmal, ohne dabei ein 


Wort zu fagen, nach dem Simmer feiner Schwe⸗ 


ſter, oͤffnete die Thuͤr, und rief: „hier, Klara, 


it mein Klairant!“ Das Madchen ſprang auf, | 
and blieb verlegen ſtehen; aber noch verlegener. 


war Riairant felbt, fo daß es dem Bruder die 
dnfferfie Muͤhe koſtete, nur ein ertraͤgliches Ge⸗ 
ſpraͤch in Gang ju bringen. 

Klairant warf von Zeit zu Zeit verſtohlne Blike 
auf Klaren; doch der Gedanke: „es iſt die Schwe⸗ 


fer deines Freundes, war Anfangs Alles, wor: 
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durch ihm das Madden bebeutend wurde. Ebert 
‘fo. verſtohlen betrachtete auch Kara. den Fangling, 
Dew the Bruder ibr fo oft und fo feurig als den 
heften Menfchen geichiloert hatte. Beide erroͤthe⸗ 
ten, wenn ihre Blife auf einander trafen, ju 


/ 





gleicher Zeit: wahrſcheinlich, weil ihre Bekannt⸗ 


~ fchaft fein Sufall war. Der Bruder, dem daran ˖ 
19g, das Fremde unter Beiden ju endigen,. noch 
mehr aber, feinen Sreugd und seine Schweſter in 
Hortheilhaftem Lichte zu zeigen, Gat Klaren, ihre 
Harfé gu nehmen. Gie fpielte Klairants Ltebs 


lingsromanze, die fie von ihrem Bruder. bekom⸗ 


men hatte, und Klairant mußte fie finger. Man 
wiederholte fie nod) zweimal, ſpielte auch einige 
andre Lieder, und blieh dennoch verlegen. Pefs 


ſis laf in den Gefichtern feined Freundes und 


feiner Schweſter gang deutlich, daß fie nur um 
ſeinetwillen bei einander blieben, und errdthete 


einmal aber dad andre. Man trennte ſich end⸗ 
lich, und Klairant ſowohl als Klara fuͤhlten ſich 


nun wieder erleichtert. 


So ſchoͤn die junge Klara dng war, f hatte 
fie dennoch nur einen ſehr unbedeutenden Cins 
drut auf Klairant gemacht; ſie war zu bloͤde, 
zu furchtſam geweſen, um reizend zu ſeyn. Ihr 


Bruder fragte fie: „nun? wie gefaͤllt dir mein 


Freund?“ und ſie antwortete mit einem aufrich⸗ 
tigen Laͤcheln: dein Klarant iſt wirklich ein ſehr 
hůbſcher junger Wenſch. Allein das mußte ihm 
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fogar ber Neid zugeſtehen, und lava fagte bas 


fo falt, als haͤtte fie aber ein Gemaͤhlde geurtheilt. 
Doch bald machte Klairant einen tiefern Ein⸗ 
druk auf ihre Phantaſie und ihe Herz. Eines Tas 


ges wes der Kammerdiener des Vicomte einen 


Bauer. ab, der ſeinen Gutsherrn yu fprechen vers 
langte. Der Bauer wollte um fo weniger wegge: 
hen, da Klairant ſeine Parthel nahm, und ſich 
erbot, ihn ſelbſt zu melden. Der Kammerdiener 
ward daruͤber boͤſe, und ſagte dem Bauer dro⸗ 
hend: „nun rath’ id dir, mad, daß du weg⸗ 
kommſt; oder es geht nicht gut!“ Da der Bauer 
nbd immer blieb, fo verlor der Kammerdiener 


bie Geduld, ergriff einen Stok, und wollte ihn 


pruͤgeln. Klairant forang mit blizenden Augen 
auf den hochmuͤthigen Bedienten zu, riß ihm den 
Stok aus der Hand, und hatte thar fon ein 
halbes Duzend Hiebe gegeben, eh er fic) nur bes 


ſinnen konnte. Jezt wendete ſich die ganze Wuth 
des Domeſtiken gegen Klairant; doch der junge 


Pleſſis, dev auf den Laͤrm herbeikam, flog wie 


— 


ein Pfeil dieſem zu Huͤlfe, und jener mußte ſelne 


Rache nunaufgeben.· —* 

Der Kammerdiener lief whthend zu dem Bi 
comte. Der junge Pleffis wußte, welchen Cine 
fluß diefer. Menſch anf feinen Bater hatte, und 
bat ſeinen Freund, dem Ungewitter aus zuweichen. 
Klaipant laͤchelte aber, und gieng ruhig in des 
Vieomte Zimmer. Klara erſchrak, als fie ihn 


mit heiterem Gefidte hereintreten fab; denn ſe 


\ 
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“eben hatte ihr ater bem Kammerdiener eine aus⸗ 


gezeichnete Genugthuung verſprochen. Und,“ 


rief der Vicomte erhizt, „du Bube biſt noch tro⸗ 
zig genug, zu mir au kommen?“ — Mit einem 
edlen Son und mit heitrem Geſichte antwortete 
Klairant: id bin unſchuldig; unſchuldig und vers 
~ flagt. — ,, Wie? ou langue? hat dua nidt 
den Kammerdiener geſchlagen ? “— Ja, das hab’ 
ich; meifer cin Unmenfh war, Here Vicomte. 


Er fiel einen Ihrer Unterthanen an, dev fich in. 


feiner Roth an Sie wenden wollte. 

Diefer Ton ſezte den Bicomte in Verlegenheit. 
Ev wollte ſchmaͤlen, und fonnte es doch nicht, da 
Der junge Menſch ſich gang dreift auf eine. Unters 


fuchung berief. Endlich entſchied er, daß Klairant 


den Kammerdiener um BVergebung bitter follte. 
IH? fagte Klairant halb auger fics ,, ich? 
dieſen Menſchen? Nimmermehr! Herr Vicomte, 
wenn hier auf der Stelle Ihr Domeſtik wieder 


den Stok gegen einen Ihrer beſſern Unterthanen 


aufhoͤbe, ſo wuͤrde nichts in der Welt mich ab⸗ 
halten, noch einmal...“ — Mid gu pruͤgeln7 
fragte der Kammerdiener wuͤthend. — „Ja, dich 


zu pruͤgeln. Denn, Herr Vicomte, der Bauer, 


der den Tag uͤber fuͤr Sie arbeitet, und ſich quaͤlt, 
damit Sie Domeſtiken halten koͤnnen, iſt mehr 


o 


werth, als alle Rammerdiener in der Welt: das | 


haben Sie neulich ſelbſt geſagt.“ 
Und das hatte der Vicomte, als er einmal 
wieder fein Soſtem vertheidigte, wirklich geaͤuſſert. 


Er runzelte die Stirn (jezt mehe ans Verlegen 
heit, als aus Zorn), nahm den Juͤngling bei der 
Hand, und fagte nit einem freundlichen Tone: 
„laß das! geh', und bite ihm ab.““ — Nimmer⸗ 

mehr! antwortete Klairant kalt; ich habe recht 
gethan. -— „Bitt' um Vergebung, oder du ſezeſt 
nie wieder einen Fuß uͤber dieſe Schwelle! Den 
Augenblik bit’ ab!“ — Nein! ſagte Klairant 
mit blizenden Augen. — „So laß dich nie wieder 
bor mir ſehen!“ rief der Vicomte, und ſtieß ibe 
an die Shir. — Klairant gieng ſchweigend hin⸗ 
aus. Kommſt du je wieder, fo biſt ou ungluͤk⸗ 


lich!“ rief dex Vicomte ihm zornig nach. Aber 


wie groß war ſein Erfaynen und Klarens Schre⸗ 
ken, als Klairant nach einigen Augenbliken die 
Thuͤr oͤffnete, und den Bauer, uͤber den der Zank 
entſtanden war, hereinfuͤhrte: | 
„Boͤſewicht!“ rief dev Bicomte, jest in Ernſt 
anfgebradt ; „du wages... 2. 
Verzeihen Sie mir, gnaͤdiger Herr; ich hatte 
dieſem Manne verſprochen, ihm Gehoͤr gu vers 
ſchaffen, und bin gewohnt, mein Wort zu halten. 
„Was wiillſt du?“ fragte der Vicomte des 
Bauer. — Dieſer bat flehentlich um Nachlaß 
einer kleinen Pacht. — Thun Sie es, gnddiger 
Herr! fagte Klairant. 
„Ich bin eben fo cigenfinnig, wie du, Bubel J 
ſagte der Vicomte, etwas gelaſſener, weil er nicht 
ohne Gefuͤhl fir die That des Juͤpglings geblie⸗ 


' fe dem Bicomte fir feine Gite. Dann fief . er, 


ben waren. Da ſtand er Anfangs fo ruhig, fo- 
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ben War. Ce bekommt nicht cher Nachlaß, als 
bis du um Vergebung bitteſt.“ 

„O,“ rief Klairant, und alle ſeine Geſichtszůge 

wurden heiter — „o, nur das, gnaͤdiger Herr ?“ 

Er warf ſich ſchnell vor dem beleidigten Rami 

merdiener auf ein Knie, und bat um Vergebung. 

Nun ſprang er qué, kuͤßte den Bauer, und dank⸗ 


als ob gar nichts vorgefallen mare, zur Thuͤr 
hinaus, und evgablte bem jungen Pleſſis den Aus⸗ 
gang der Sache. ; 

Der - Rammerdiener. war mißvergnuůgt: der 
Vicomte ſagte aber ganz troken: „danke dem Pei 
mel, daß du fo weit mit dem Burſchen bit! 
- Ueberdies fah er gay nicht aus als ob er Uns 
recht haͤtte.“ 

Nein, Kleber Boater’, ſagie Klara eiſe; gar 
nicht —9 Er fab aus ... fo... ſo . ach 
ſo gut! 

Klairqut hatte einen niche geringen Eindruk 

auf Klaren gemacht, deren Augen waͤhrend des 
ganzen Vorganges immer auf ihn geheftet geblie⸗ 


J 
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muthig, und hatte die redte Hand auf die Huͤfte 
geſtuͤzt. Dann flogen ſchnell taufend Blige in 
feine Augen; feine Wangen wurden dunfelroth, | 
feine Stimme bewegt. Nie hatte Klara ¢in Paar 
fo. Blizende Augen gefehen. Sie wuͤnſchte, daß 
er ſtandhaft ſeyn und nicht um Vergebung bitten 
mises aber li attest fie; daß er ipven Sater 
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toh mehr aufbringen koͤnnte. Als er hinaus⸗ 
gieng, warf fie einen Bile voll tiefer Verachtung 
anf des Rammerdiener 3 ald er wieder hereintrat, 
erſchrak ſie heftig. Sie vergaß ſich fogar,-und 
klatſchte in die Haͤnde, als er vor dem Kammer⸗ 
diener niederknieete; es verdroß ſie aber ſehr, 
daß er bei dem ganzen Vorfalle auch nicht einen 
einzigen Blik auf ſie geworfen hatte. Moc auf 
ihtem Zimmer fah fle ohne Unterlaß fein Gefiche 
hol unbefchreiblicher Freundlichkeit, und dann 
wieder ſein von Kuͤhnheit flammendes Auge. Er 
gieng mit ihrem Bruder unten im Garter. ouf 
und nieder, und fi fie war einigemale ſchon Willens, 
mit ihrer Arbeit gu ihnen hinunter gu gehen; 
aber fie fuͤrchtete, er moͤchte merken, daß ſie ſich 
fo lange und fo angelegentlich mit ihm beſchaf⸗ 
tigt hatte. 

Dies waren die erſten Faͤden einer Liebe, tel 
de fo lange dauern follte, als die Herzen dieſer 
beiden Menſchen ſchlugen. Bei der erſten Ge⸗ 
legenheit (und dieſe fand ſich bald) fagte Ktara 
dem Juͤnglinge, wie vielen Theil ſie an ſeinem 
Streite mit dem Kammerdiener genommen hatte: 
»O, mein Gottt“ ſezte fle hinzu: „Ihre Au⸗ 
gen, Klairant, blizten, wie Flammen. Sch wprde 
sthebt haben, wie cin Pappelblatt, wenn mein 
Bater mit mir fo geredet haͤtte; und nie habe 
if mich fo gefreuet, alg da Sie, troz den Deo⸗ 
hungen meines Vaters, fo ſtändhaft blieben. Ja, 
wenn alle fe Anslütuichen ſolche Freunde haͤtten!“ 


Alairant hatte: noch nicht daran hedache. daß 


ſeine That mehr. als ganz gewoͤhnlich ſei; jezt, 
bei Klarens Lobe, fuͤhlte er anders. Schnell 
drang durch ſeine Seele eine ſanfte Empfindung, 

die ſich in Wohlwollen fuͤr Klaren aufloͤſte. Ev 
brachte das Maͤdchen noch einmal auf die kleine 
Begebenheit, an die er vorher nicht wieder ge⸗ 
dacht hatte. O,,, fagteder Schmeichler; „ich 
ſah, wie vielen Theil Sie an dem Ungluͤklichen 
nahmen, den id beſchuͤzte. Ihr ſchoͤner mitlei⸗ 


diger Blik haͤtte jeden Menſchen gu ſeinem Bets 
ſtand aufrufen muͤſſen!“ Gr konnte dieſe Luͤge, 


die erſte in ſeinem Leben, nicht ohne Stammeln 
und Erroͤthen hervorbringen. 


Jezt fieng Klairant an, Klaren faſt eben fo 


eifrig aufzuſuchen, wie ihren Bruder; allein — 
Hier gab es mehr Hinderniffe, als er erwartet 
hatte. Klara fam, auf ausdrofliden Befehl 


bes Bicomte, ihrer Mutter wenig von der Seite; 
und fo blieb, wenn fie und Klairant einander faz | 
hen, immer etwas Fremdes zwiſchen ifnen, das — 
alle Vertraulichkeit unmoͤglich machte. uf ihr 
Zimmer wagte Klairant ſich nicht, weil das aus⸗ | 
druͤklich verboten war; denn fo viele Freiheit | 
im Umegange dev Ricomte feinem Sohne auc | 
ließ, fo hatte er doch. fir feine Tochter nicht eben 


die Gefalligteit. Zwar dachte ev nicht einmal 
daran, daß Klara je fuͤr den Sohn eines Paͤchters 


etwas empfinden koͤnnte; allein er hielt es ſogar 





ſchon fir unſchiklich, daß fie mur in der Geſell⸗ 
fhaft eines folchen Menſchen ware. 

Beide junge Leute-wmirden einander gewiß 
ostlig wieder vergeſſen haben: denn der. ganze 
Eindruk, den fie bei ner Scene. mit: bem Kans 
merdiener anf einander machten, hatte nur ihre 
Eitelkeit in Bewegung geſezt; aber der Vicomte 
ſelbſt gab dieſer ſchon abſterbenden Eitelkeit neug 
Kraͤfte. 


1 


Schon fieng Rlairant an, ſich wieder an ſeine 


vorige Lebensart zu gewoͤhnen, und benuzte die 


Unterrichtsſtunden ſehr ordentlich. Der Schloß⸗ 


darten, den ev eine Zeitlang zu ſeinem Tummel— 
plaze gewaͤhlt hatte, wurde ihm wieder zu eben, 
ju regelmagig ; ; ey durchflog mit feinem Freunde 
wieder das Gehoͤlz, wo Berge gu erflettern und 
Griten gh dberfpringen waren. Das Bild der 


fhinen Klara verſchwand gaͤnzlich aus feiner 


Phantafie; hoͤchſtens evinnerte er fich ihrer, wenn 
er den Kammerdiener erbitte. 


Eines Tages, als Klairant ſeinen Freundb 


nad Hauſe begleitete, fanden fie Klaren im Gar: 
ten, durch den ſie giengen. „Deine Schweſter, 


Pleſſis  fagte Kairant, nahm den Dut ab, und 
wollte fogleid) umfehren; aber Klara verbeugte 


fid, und nun mußte er doch einen Augenblik 
bleiben. Jezt wollte Pleffis feinen Freund ein 


Blumenbeet ſehen laſſen. Beide giengen ganz un— 


befangen, oder vielmehr fremd gegen einander, mit 


es 
* 
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ihm. Als ſie in eine Allee ambogen, ſtand auf 
einmal der Vicomte vor ihnen. Klairant bot 


ſo eben Klaren ſeine Hand, weil ſie bei dem eili⸗ 


gen Gehen auf ibe Kleid getreten hatte, und bei⸗ 


nahe gefallen ware. „Klara,“ ſagte der Bir 
romte, „geh anf dein Zimmer! Sd verbiete dir 

Klairauts Geſellſchaft. Ein Maͤdchen wie du 
darf ſeinem Stande nie etwas vergeben.“ Die 
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drei jungen Leute erroͤtheten. Klara fuͤhlte im 


Zuruͤkgehen ſehr tief, daß Klairant von ihrem 


Rater beleidigt war, und warf einen bittenden 
Blik auf ibn. Gie fah, ald fie neben ihrem — 


Bater her gieng, fich dreimal nach ihm um, and — 


mit jedem male freundlicder. Rlairant war tlef 


| erſchuͤttert. Roch nie hatte er lebhaft an der | 





Unterfchied des Ranges gedacht, der ihn von der 
Familie des Bicomte trennte; jest fuͤhlte er den 
Abſtand auf einmal, und mit einer fo hoͤchſt bit 
tern Empfindung, daf ev die Nand oor die Au⸗ 
gen ſchlug, und, in fic) verloren, mit dem demi: 
_ thigenden Gefuͤhle beleidigt yu fenn, einige Ge: 


Eunden ſchweigend fiehert dlieb. Endlich zog er 
die Hand langſam vor ſeinen Augen weg, in 
denen große Thraͤnen hiengen. Er warf einen 


Blik anf ſeinen Freund, rief mit einem zer⸗ 
ſchmetternden Tone: „o Here duͤ Pleſſis!“ 
und entfernte ſich dann langſam drei Schritte 
von ihm. Auch Pleſſis hatte Thraͤnen in den 
Augen. Er flog hinter Klairant her, ſchloß ihn 


in ſeine Arme, und fagte: o, mein Klaitant! 





if das die ewige Freundſchaft, , die du mir fo 
oft zuſchworſt? Bin id) mein. Vater? — Lieb’ 
ih dich nicht? kann dic Jemand zaͤrtlicher lie⸗ 
ben, als ich ? bab’: idy div je etwas verſchwie⸗ 
gen? bin ich micht dein Bruder? D Klairant! 
Klairant! nenne mich nie wieder fo! ſo ver⸗ 


aͤchtlich! 


Klairant ſchluchſte jezt an du wieſſis Bruſt. 
Seine Eitelkeit war zu tief gekraͤnkt, als daß 
die Worte ſeines Freundes ihn beruhigen konn⸗ 
ten. Er wollte durchaus weggehen, durchaus 
allen Umgang mit dem jungen Pleſſis aufheben. 


„Nein!“ ſagte er; ,, nein! mit welcher Empfin⸗ | 


dung kannſt du cinen Menfchen, den deine Schwe⸗ 


fier mit Verachtung Sebanbelt , | deinen Freund 


nennen!?“ 
Meine Schweſter? dich? ... Klairant fei 


nidt ungerecht! Sahſt du denn nist den Blik 


den fie dtr zuwarf, alg mein Vater die unglits 
lichen Worte fagte? ſahſt du nicht, wie fie nod 
dreimal den Kopf umwendete? Waren das Blite 
der Beratung, fo fannft ou meine Empfindung 
fir di HaG nennen. Klairant, laf den Tas 
ter denfen, wie er wills die Liebe feiner Sindee, 
halt dich ſchadlos! ; 


Pleffis brachte eine ‘ganze Stunde damit zu, 
Klairant zu beruhigen. Endlich giengen Beide 


Arm in Arm, und ſchweigend, nach dem Schloſſe 


} 


yo — 

autut · Klairant noch immer in dem Gefuͤhle 
ſeines gekraͤnkten Stolzes, und mit dem Schnupf⸗ 
rtuche vor den Augen. Klara ſtand an ihrem 
Fenſter. Dem gutherzigen Maͤdchen war die 
Beleidigung, die Klairant um ihrentwillen erlit⸗ 


ten hatte, ſehr nahe gegangen. Sie fuͤhlte kei⸗ 


nien Vexdruß daruͤber, daß fie nicht in ſeiner 


Geſellſchaft ſeyn ſollte: denn daran war fie ſchon 


_ feit zwei Jahren gewoͤhnt; allein fie wuͤnſchte 
ſich doch eine Gelegenheit, ihres Vaters Un⸗ 
recht wieder gut zu machen. Als ſie Klairant 
fo betruͤbt an dem Arme ihres Bruders daher 
kommen ſah, dachte ſi fie : wenn er doch aufblikte! 
denn fie war entidloffen, ihm eine ſehr frennd: 
liche Miene zu machen; allein er that es nicht. 
Ihr Mitleiden wurde durch ſeine Stellung im⸗ 
mer groͤßer; und ſie wollte ihm nun einmal zei⸗ 
gen, daß ſie Autheil an ihm naͤhme. Als er ſo 
eben unter ihrem Fenſter weggieng, warf fie ihm 
eine Roſe, die fie in der Hand hielt, anf den 
* Kopf. Klairant blikte in pie Hihe. Gite lachelte 
‘thm mit aller der Anmuth und Freundlichkeit gu, 
deren fie nur fabig war. © Er Hoh die Nofe anf, 
Hielt fie an feine Lippen, druͤkte fie in feine wies 
der heroorquellenden Thranen, und ſtekte fie dann 
Amit fprechender Pantomine an feine Bruft. Die 
Thraͤnen in feinen Augen loften aud Klaren ein 
Paar mitleidige Thrdnen ab. Er bemerfte es, 
warf nod einen ſeelenvollen Blik gu Karen hins 


auf, ſchlug bie Dand vor die Mugen, druͤkte die 
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Rofe wieder att ſeinen Mund, und elite dann 
aus dem Garten. 

Ya dieſem Ungenblife gtriethen di¢ Ptantafie 
und das Herz der beiden jungen Leute in die 
ſtaͤrkſte Bewegung. Klara'blieb den ganzen Abend 
im Fenſter liegen, und ſchwaͤrmte in den ſuͤßen 
Traͤumen der befriedigten Eitelkeit umher.„Klai—⸗ 
rant weinte ſeine Thraͤnen um fie; durch die 
Trennung von der reizenden Klara, nicht durch: ˖ 
die Beleidigung ihres Vaters, war er ſo erſchuͤt⸗ 
tert; Liebe zu ihr, nicht gekraͤnkter Stolz, hatte 
dieſen Kummer uͤber ſein Geſicht verbreitet.“ 
Ihre Bruſt ſchlug hoch bei dieſen Gedanken. Sie 
ſah Klairant, wie er jezt zu Hauſe in ſtiller 
Trauer da ſaß, an nichts als an Klaren dachte, 
von nichts als von ihr traͤumte; wie der Schmerz, 
von ihr getrennt zu ſeyn, ſeine Seele zerriß; wie 
er nur aus ihrem Geſchenke, der Roſe, die ein⸗ 
zige Freude ſog, deren ſein Herz noch faͤhig war. 
Zugleich erwachte in ihrer Bruſt mit neuer Staͤr⸗ 
fe das unwideyſtehliche Verlangen, den ungluͤk⸗ 
lichen Juͤngling wiederzuſehen, und ihn, wenn 
auch nicht von ſeiner Leidenſchaft zu heilen, doch 
von Verzweiflung zu retten. Alle Wege, durch 
welche die Liebe in ein Herz eingeht, oͤffneten 
fic) jezt in der Bruſt des unbedachtſamen Mads 
chens. Die Bahn, welche der Vater verſchlieſe 
fen wollte, war geebnet, und mit aden lofenden 
Sreuden beſezt. Klara traumte nun die Made. — 
von Zuſammenkuͤnften mit Klatrant; ; und noch 
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ehe fie, ein ort ber Liebe mit ibm gewedfelt 
hatte, lagen in ihrem Kopfe ſchon tauſend Wits 
tel bereit, die Vechſamtei id ihrer Verwandten zu 
hinutergehen. 


Klairant war | um nichts iruhiger. Auf dem 
Wege nad Hanfe warf er ſich unter eine Weide 
an der Wieſe nieder, und betrachtete ſeine theure 

Roſe, das, koſthare Unterpfand von Klarens Lies 
be. Er hatte die Beleidigung des Vicomte, uͤber 
Ben ſchoͤnen Erſaz, dex Kiara {ihm dafuͤr gege⸗ 
ben, gaͤnzlich vergeſſen. „Sie ſah ſich,“ dachte 
er, „dreimal mit dieſem ſuͤßen Laͤcheln um; und 
ich Thor, ich merkte es nicht! Schon lange zeich⸗ 
nete mich ihr zaͤrtlicher Blik, ihre holde Freund⸗ 
üchkeit aus; und ich Blinder ſah und hirte 
nidt! O, was mag es dent Herzen des edlen 
Maͤdchens gefoftet haben, mir durch diefes theure — 
Geſchenk ihre Liebe zu geftehben! Wie dank ic | 
jezt ihrem Vater, daß er mir durch feinen Stolz 
diefes Gluͤk verfchaffte) Ich fah nichts; und Alle 
Hatten ihre auffeimende Liebe ſchon gefehen. Jor 
Vates merkte ſie; und ich, ich allein!“ — 
Seine Augen blizten, ſeine Wangen gluͤheten, 
ſeine Bruſt hob ſich gewaltig. Jezt erinnerte er 
ſich an die Worte des Bruders; quch fie ſchie⸗ 
nen ihm Klarens Liebe zu beſtaͤtigen. Er ſank 
in das Gras, ſchwaͤrmte in die fernſte Zukunft 
hinaus, hielt Klaren in ſeinen Armen, kuͤßte 
ihre rothen, friſchen Lippen; und aus ſeiner 
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ſchoͤpferiſchen Phantaſte goß ſich ein Chrous “e 
heifer Liebe in feiner Seele. Lg ott 

Erſt (pdt am Wend fam er: ertnmbitca 
nad Hauſe. Froͤhlich,“ sie: die glititche’ Hebe, 
feste er feine Roſe in Waſſer, ficherte das Bis - 
tor jedem nur moͤglichen Sufalle, und nahm es : 
mit auf feine Kammer; kurz, er begieng pie 
Thorheiten, die alle junge Menſchen, wenn fie 
zum erſtenmale leben,” begehen. 


Am andern Morgen. war er mit der Sonne 
anf, nnd in dem Garten. des Vicomte? Er fat 
eine ganze Stunde - ‘fang. in, der. allerunbequem⸗ 
fn Stellung hinter einem Gebuͤſche, und heftete, 
ſeine Blike auf Klarens Fenſter. Mit jeder deuen 
Minute glaubte er, eine Bewegung dahinter zu 
demerken, und dachte: das if fie! Gein Biut 
flog heiß in fein, Geficht, fein Athem fiektes, 
und es tar nichts. Endlich) fah er wirklich eine 
Bewegung; und — o Himmel! o Erde! — fie, 
war 06. Er konnte ihre Geſtalt gang dentlich 
unterſcheiden; und der Buſch, an dem er ſich. 
hielt, bewegte ſich nun mit Heftigkeit. Sie gieng 
hinter dem einen Fenſter, trat heran, oͤffnete es, 
und ſtuͤzte ſich in demſelben auf einen Elbogen. 

„O Himmel ! “ dachte ev; „bin ich ſonſt blind 
geweſen? So — ſo reizend, habe ich ſie nie ge⸗ 
ſehen!“ Die braunen Loken floſſen ihr auf die 
weißen Schultern und nur ſie verhuͤllten den jus 7 
zendlichen Buſen. So tah. er Fiaren ‘ange, und. 

taf, Bara. Cc. 
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war numer eleſchloſſen, F feſt. eitſchlofzn, hervor⸗ 


vorzutreten; aber doch verbarg er ſich immer 


ely: hinter dep Blaͤttern. 


Auf einmal, ev @mfite fase nicht wie riß ib ibn 
dw Etwas hervor, Klara erſchrak, und trat zue⸗ 
— ruͤk, dod) nur fo weit, Ddaß ſie noch immer aus 
dem Fenſter ſehen konnte Endlich zog ihre (chine, | 
wyeiße Hand, dies gu. Nach einigen Yugendliter: 
fuhr es, wie von einem Stoße, now einmal 
auf, und Klara fief fic), aber jezt mehr: anges | 


kleidet, aufs neue ſehen. Sie warf ein Papier 
hinaus, und machte nun das Fenſter wieder zu. 


Klairant nahm das Papier auf, eilte in den ents’ 
legenſten Theil ded Gartens, und las verſtohlen 
die Worte: „Gehen Sie, Klairant; man koͤnnte 


Sie bemerken.“ Er kuͤßte die Buchſtaben, bis 
fle kaum noch zu lefert waren, gieng dann, wie 
ein Trunkener, durch Feld und Waid, ſtrau⸗ 
chelte, weit ev im Gehen noch immer den Zettel 
laͤs, an jeder Wurzel, und fam erſt gegen Mite 


tag Had Hauge, wo Melis ſchon feit zwet Stans 


den auf ihn Hoffte. Defer eilte ſeinem Mairane 
mit der troͤſtenden Miene der Freundſchaft entge⸗ 


set „und wollte thn uͤber die Beleidigung von 


0geſtern Abend beruhigen; aber zu ſeinem Erſtau⸗ 
nen fiel Klairant ihm mit allen Zeichen einer wore 
nevollen Trunkenheit um den Hals, und trieb 
eine Thorheit uͤber die andre. Pleſſis fragte nach 
der Urſache dieſer Freude; und die Antworten, 


die er dekam, waren offenbar nar Ausfluͤchte. 
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Roh unbeoreiflider wurde Klairant, als er ar 
. feines Greundes Seite auf einmal ia tile Traͤu— 
meveien verfant, aus denen ihn weder Fragen 
noch Vorwuͤrfe weken kounten, “big er endlich 
eben ſo ſchnell wieder in froͤhliche Poſſen uͤber 
gieng. Nahe vor Pillon, wohin er den junger 
bi Pleſſis begleitete, fagte er auf einmal:- ,, Uh 
eh’ ich es vergeffe! Nimm doch deiner Schweſtel 
dieſes Vergißmeinnicht mit!“ — Meiner Schwe 
fer, lieber Klairant? — Nun ja; wir ſtritter 
neulich uͤber das eigentliche Vergißmeinnicht. Ich 
verſprach, the eins zu bringen. Nimm es Ut 

mit: ic bitte did darum.“ 


Pleſſis ſah ſeinem Freunde noch lange nach 
und ſchuͤttelte den Kopf. Endlich brachte er fet 
ner Schweſter das Vergißmeinnicht und erzaͤhlt 
ihr, was er mit Klafrant geſprochen hatte. Dar 
alfo iſt das rechte Bluͤmchen?“ fagte Klara ver 
wirrt und erroͤthend. Sie ſezte ed, fobald “fi 
allein war, in ein Glas mit Waſſer, und ver 
barg es, wie eine Verraͤtherei. 


— 


Man kann ſich leicht denken, was fie Bewe 
gungen jest in Klarens Seele vorgiengen. Ei 
ſchmeichelt jedem Frauenzimmer, geliebt zu ſeyn 
vorzůglich aber mußte es Klaren ſchmeicheln, vor 
Ktaivant geliebt zu werden. Er war ein ming 
lid) ſchoͤner Juͤngling: daruͤber Hatten alle Fraue 
and Madchen in Chatillon, Pillon umd Man 
gimme nus cine Stimme. . Cin reizender jun 
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ſen etwas Großes; dafuͤr iſt aber auch in ſei⸗ 


bei dieſem Gedanken hoͤher, als je in ihrem Le⸗ 
den.) „Dieſer Juͤngling, deſſen Hetz auch einem 


* 


ger Menſch! yee fo fagte ſelbſt Klarens Mutter ſehe 
oft, wenn fie den Juͤngling yu fehen bekam. — 
O! Hatté nie Kammerjungfer der gnddigen Grau | 
einmal bierauf erwiedert: 9, juin Kuͤſſen, gnaͤ— 
dige Frau! In Paris wuͤrden ſich Marquiſin⸗ 
nen und Herzoginnen um ihn reißen! — Ach, 

einen ſolchen Mann zu haben! ſagte ein ander⸗ 


mial ‘Bie zweite Kammerjungfer dee Vicomteſſe 


mit einem tiefen Seufzer, und konnte thre Au— | 
gen nicht von ihm losreißen. Selbſt dem. alten 
Bicomte fiel das Aeußere des junges Klairant 


auf. „Gewiß,“ fagte ev einmal gu dem Priors | 


», fein Marichal von Frankreich fann einen ftols 
zeren Gang, eine edlere Stellung haben, als Ihr 
Louis.“ Der. Prior erwiederte laͤchelnd: ja, 
Herr Vicomte! er hat in ſeinem Blik und We⸗ | 
ner Bruſt ein febr edles und ſtolzes Herz. Glaus | 
ben .Gte mir, fein Marſchall oon Frankreich | 
kann ein ebleres haben. | 


| 


Und von dieſem Jaͤnglinge war glara ge 
liebt! O, gewiß, es ift ihr gu verzeihen, daß fie 
Aeute an ihrem Tiſchchen den weiſſen Arm laͤſſig 
auf ihre Stikerei lehnte, das ſuͤſſe Gift der Liebe 
aus ihrer Phantaſie noch immer ſtaͤrker einſog, 
und mit einem triumphireuden — — dachte: 
„ich bin von ihm geliebt!“ — (Ihre Bruſt flog 


of 





Marfhal vow Frankreich Ehre machen wuͤrde, 
ſizt, ehe die Sonne aufgeht, in einem Gebuͤſche, 
meinem Fenſter gegenuͤber, und wartet ſtunden⸗ 
lang geduldig auf einen meiner Blike. Mein Laͤ⸗ 
cheln hebt den ſtolzen Juͤngling in den Himmel; 
mein ernſter Blik finnte ihn in Verzweiflung ‘ars 
zen.“ Ihre Augen funfelten bet diefem Gedans 


fens ihre feinen Lippen oͤffneten fic, die Genfzet : 


der Freude und der Gegenliebe leife gu verhaus 
den. Gie gteng langfam gn ihrem Vergißmein⸗ 
nidt, druͤkte es an ihren Mund, an ihr watlens 
des Herz, febte bet dtefent theuren Pfande feiner 
Liebe in ſchoͤnen Traͤumen der Zufunfe, und 
fant in feine Arme, an feine Lippen. . 

Yn diefer Minute ſuͤſſex, betaͤubender Schwaͤr⸗ 
merelen hoͤrte ſie Klairants Stimme im Garten, 
und ihr Herz wallte nod) heftiger. Sie flog an 
das Fenſter, oͤffnete es, und ihr Auge begegnete 
dem ſeinigen. Jezt vertauſchten ſie ohne Worte 
ihre Herzen. Sie laͤchelte herab, mit dem ſehn⸗ 
ſuchtsvollen, freundlichen, matten, wehmuͤthigen 
Blike, den nur die Liebe hat, die erſte ſchwaͤr⸗ 
meriſche, jugendliche Liebe eines heiſſen Herzens. 
Klairant laͤchelte zu ihr hinauf (einen Blik der 
Liebe mit Triumph gemiſcht), und druͤkte die rech⸗ 
te Hand feſt auf ſein Herz; ſeine ganze Seele lag 
in den Augen, die er zu Klaren emporhob. Doch 
bald legte er die Hand auf die Stirn, und ſein 
Haupt ſank wieder auf die Bruſt. In Karens 
Augen traten cin Paar Thraͤuen. Auch fie legte 


fo 
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| die ‘Hand vor die Stirn, und feufite > weil fe 


. 
.~ 


thn ſeufzen/ und weinte, weil ſie ihn weinen 
ſah. So ſehr waren ſchon jezt fore ‘Bergen is. 
allen Empfindungen Eins. | 

Am folgenden Morgen and Riara mit bem 


efter Sonnenſtrahle anf, warf ſich ſchnell in ihre 
Kleidung, und blikte dann, hinter oer Gardine 


weg, durch das Fenſter. Der liebende Juͤngling 


war ſchon in ſeinem Gebuͤſche, ihrem Zimmer ges 


genuͤber. Klara erroͤthete, oͤffnete langſani das 


Senſter, legte ſich hinein, und betrachtete ſehr 


aufmerkſam jede Gegend des Himmels und des 
Gartens, nur die Stelle nicht, wo Klairant war. 
Sie ſang mit leiſer Stimme ein Liedchen, als 
ob ſie von nichts wuͤßte, nichts ahnete, gieng 


dann zuruͤk, that ein Paar Griffe auf dev Harfe, 


und feste fie ſchnell wieder hin, weil ihr Maͤdchen 
‘Hereinfam, und gu ihr fagte: mein Gott! Ste 
find fhon auf? Run trat fie mit einem Bunche 
ang Fenfter. Die arme Kiara hatte gern unbes 
fangen geſchienen; und die Bruſt war ihr doch 
wie in einen eiſernen Reifen geklemmt. Sie 


. wollte umblaͤttern, und hatte beinahe das Blatt 


gerriffen: fo wenig war fie ihrer Hande maͤchtig! 
Sie legte 48 Buch weg, holte ihr: Bergifmein: 
nicht, und fteEte ed am Fenfter vor ihren Buſen 
— alles, damit Klairant gfauben ſollte, fie merke 
ihn nicht. Und — nod feltfamer! — Klairant 
glaubte das wirklid). Es verdroß ihn, daß fie 
nicht Einen Blik anf die Stelle warf, wo ex vers 


om 
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bergetr war; und endlich kam er hervor. Slava 


winkte ihm mit der Hand, daß er weggehen 


ſollte, warf das Fenſter zu, und war dann fos 
gleich verſchwunden. Klairant gieng, und wußte 


erſt nicht, ob er ſich freuen oder betruͤbt ſeyn 
ſollte; boc eudlich ahnete fein Herz das Wahre, 
und ſchwamm nun in unausſprechlicher Wonne. 


Der Vicomte merkte von dem Allen nichts; 
denn Klara befolgte ja ſeine Befehle, und ſelb 
genauer, als er es verlangte. Trat Klairant mit 
dem jungen Pleſſis in das Zimmer, und ſie war 
von ungefaͤhr zugegen , fo verließ fie es, mit 
hoher Purpurrdthe auf den Wangen, unter dem 


erſten beſten Vorwande; und eben ſo angelegent⸗ 


lid fuchte aud Kiairant fie gu vermeiden. 


Deſto fleißiger wurden aber die Morgenunter⸗ 
haltungen fortgeſezt. Kein Sturm, kein Regen, 
kein Gewitter hielt Klairant davon ab. Er war 
mit dev fruͤheſten Daͤmmerung anf ſeinem Poſten, 
ſo wie Klara an ihrem Fenſter; und fie laͤchelte 


noch einmal ſo freundlich, wenn es gerade regu | 


pder fturmte. 


Ste fahen indeß einander auch nod aufier . 
dem. Sonntags fuhr Klara mit ihrer Mutter 
nach Chatillon zu der Meſſe; und jedesmal fand 


ſie ihren Freund an der Kirchthuͤr. Unmittelbar 
nad thr nahm Klairant bas Weibwaffer, und 
befprigte fich mit einer Ure pon Wolluſt; Sens 


Klara hatte ja fo eben ihes ſchoͤnen «Singer in 
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bas: Wafer getaudit. Dann Entete ev bale hine 
ter tbe , bald rechts oder links, ein wenig surat. 
Sie hérte ihe ſeufzen, und ſeufzte mit ihm, fab 
ſich auch woh! einmal verſtohlen um. Daruͤber 
machte ſie einen Fehler nach dem andern, ſo daß 
ihre Mutter fle oͤfters anſtoſſen mußte: fie blieb 
ſtehen, wenn die ganze Gemeinde kniete; ließ 
das Buch fallen, das ihre Haͤnde hielten; und 
ſeufzte, anſtatt den Roſenkranz zu bewegen. Sie 
ſah nichts von dem Allen, was jeder Andre ſah, 
und hoͤrte nicht, was jeder Andre hoͤrte. Fragte 
ihre Muttter etwas, ſo ſah Klara ihr ſiarr, mit 
einem tiefen Seufzer, in die Augen, und gab 
entweder keine, oder eine verkehrte Antwort. Nie 


hatte Mara andaͤchtiger ausgeſehen, und nie war 


fie es weniger geweſen, ais ſeitdem Klairant in 
der Kirche ſich immer ſo nahe bei ihr befand. 

Nach dem Gottesdienſte traten Mutter und 
Tochter gewoͤhnlich auf einen Augenblik bei dem 
Prior ab. Auch hier ſchien Klairant die geliebte 
Kiara zu vermeiden. Er wagte es gwar einmal, 
ſie anzureden; aber fie gerieth durch die weniger 
Wvorte, die er ihr fagte, in eine fo anffallende 
, Verwirrung, und er felhft wurde, alé ex dad 
" geliebte Maͤdchen fo dicht vor fich ‘ftehen fab, 
als iby Athem feine Wangen beruͤhrte, und der — 
milde Strahl ihres Anges in ſein Hers fube, oon 
ſeinen Empfindungen fo heftig uͤberraſcht, daß 
ev bie Unterreduyg ſogleich abbrach, und nie 
wieder eine wagte. Er gieng nun jeden Sonntag 
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durh das Rimmer, wo Mutter und Tochter 
ſtanden, Tegte fchweigend einen Blumenſtrauß in 
das Fenfter, auf ben Tiſch, oder auf den Bets 
altar des Priors, und verließ dann ſogleich das 
Zimmer. Das erſtemal warf er dabei einen be⸗ 
deutenden Blik anf Klaren. Sie verſtand ihn, 
nahm den Strauß heimlich weg, und legte den 
ihrigen an deſſen Stelle. Go vertauſchten Beide 
Sonntag fir Sonntag ihre Blumen, dieſen Kas. 
lender der Liebe, und bewahrten fie, wie Heiligi 
thuͤmer. Die Mutter fah einmal die vielen wels 
fen Blumen bet ihrer Tochter, und lAchelfe, als 
dieſe ihren Geſchmak daran aus allen Rraften 
verthetdigte. Sie erzaͤhlte dann in Gegenwart 
des Priors, daß Klara dens kindiſchen Einfall ger 
habt haͤtte, alle ihre Blumenſtraͤuße aufzubewah⸗ 
ren. — „Das thun, glaub' ich, faſt alle junge 
Lente,“ erwiederte der Prior gutmuͤthig; „auch 
mein Louis hat eine Sammlung von welken Bia: 
men, die er fogar den ſchoͤnſten friſchen vorzieht.“ 
Klara wurde roth, wie eine Purpurroſe. Der 
alte Vicomte merkte noch immer nichts; er glaubte, 
ſie ſchaͤme ſich ihrer Kinderei, und lachte uͤber 
ihr Erroͤthen. Klara fuͤhlte ſich ſehr erleichtert 
als das Geſpraͤch auf etwas Andres fam, und” 
die Blumen waren iby feitdem lieber, als je. 
Diefe allen gaben jest der Liebe Belder Nags 
tung; die Empfindungen ihrer Herzen wurden 
dadurch immer lebendig erhalten, und jeden Sonn⸗ 
tag durch neue Blumen wieder angefriſcht. 
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Dennoch wuͤrde eine nur fo unterhaltene Liebe 
ſich endlich in ſich ſelbſt verzehrt haben, wenn 


niicht ein Zufall dem Herzen und der Phantaſie 


der beiden jungen Leute einen neuen und reiche⸗ 
ren Strom von Nahrung zugefuͤhrt haͤtte. Der 


Herbſt naͤherte ſich, und die froͤhliche Weinleſe 
fam. Auf der Hoͤhe von Mangienne beſaſſen die 
Abtei und der Vicomte gemeinſchaftlich einen 


Weinberg, den fie verpachtet Hatten. ‘Der Pachs 
fer [ud den Vicomte und den Prior gu einem 
kleinen Fefte ein, dad er den Winzern und fets 


. men Lenten geben wollte. Der Vicomte fuhr 


mit ſeiner Familie, Dabin, und auch der Prior 


J gieng mit Klairant nach dem Weinberge. Mit 


Herzpochen hatte Klara ſich angekleidet, und 
heute vorzuͤglich ſorgfaͤlug, vorzuͤglich reizend; 
denn dort ſollte ſie ja ihn ſehen und ſprechen, 


einen ganzen Tag lang ſehen, ach! und vielleicht, 


wenn ihr Vater es erlaubte, wohl gar mit ihm 
tanzen. Endlich Jaß fie im Wagen, und ſprach 
nicht ein Works nur. von Zeit gu Zeit fam. ein 
Seufzer, den fie jedesmal, wie Taſſo fagt, in 
der Mitte entzwei brad), aud ihren reizenden 
Lippen. Das Auge der Mutter hieng mit Wohl⸗ 


gefallen anf ihrer Tochter: fo ſchoͤn war Klara 


nod: nie geweſen; ihre Augen ſtrahlten, ihre 
Wangen waren in die binge Roſenfarbe ge⸗ 
taucht. 

Der Prior mußee⸗ ſeinem Klairant unterweges 
bei jedem zehnten Schritte zurufen: lauf doch 


aicht fo! Als fie aber Mangientte, bas Haus des 


Pachters, und den Wager des Bicomte ſahen, 
ſchlich Klairant eben fo fehr, als er vorher ges 


lanfen war. Zitternd-tieg er det, Weinberg hinan, 
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und er mufte ſtehen bleiben, um Athem zu 
fhipfen. Klara gieng, fobald fie ihn erblifte, . 


in bas Haus des Pachters) und faßte mit felts 
famen Bliken deſſen Tochter tn die Arme. 


Klairant ‘geiigiée die Geſellſchaft mit utige 
woͤhnlicher Beſcheidenheit. „„Wahrhaftig,“ ſagte 
der Vicomte zu dem Prior, mit dem er an ein 
Fenſter trat; „Ihr Lonis wird doch alle Tage 


huͤbſcher. Sehen Sie nur die lebendige Farbe 


ſeines Geſichtes, und zugleich bas Sanfte, Guͤti—⸗ 


ge, Beſcheidene, das er ſeit einiger Zeit in den 


Augen Hatt“ 


Er wird ein Mann, erwwiederde der Prior: dad. 


Knabenfeuer ift_bet ihm verraucht; und, Hert 
Vicomte, Sie kennen ja die Jahre, worin das 
Dery anfange zu fuͤhlen. Man ſieht dann aus 
wie ein Griuenfaͤnger und handelt aud ſo. 


„Und iſt gluͤklich, lieber Breund , troz aller | 


Sriftenfangerei :* 


Der Prior feufite : er bachte a an Gregor's Dé | : 


kretalen, und Gob eine Abhandlung daruͤber ab. 


Jezt, da Klara ihren Vater mit dem Prior 


und ihre. Mutter mit der Pächterin beſchaͤftiget 
fh, magte fle eS, mit hoher Rithe im Gefichte 
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und mit ungewiſſen Schritten, aus dem Hauſe in 


das Freie zu treten, wohin Klairant ſchon gegan⸗ 
gen war. Sie ließ ſich tief in ein Geſpraͤch mit 


der Tochter ves Paͤchters ein; das Madchen ant⸗ 
wortete aber nicht cin Wort, weil es ſchlechter⸗ 


dings nichts von allem verfiand, was Kiara thr 
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ſagce. Dieſe machte gang you weitem Klairant 
eine tiefe Verbeugung; und er daukte eben fo 
aus der Ferne Her, ohne ſich einen Schritt naͤher 
beran ju wagen. 


Gie waren Beide ſchon swet Stunden sufains 


men, ohne eis Wort gewethfelt zu habe. Klai⸗ 


rant fom endlich naͤher, aber auf eine feltfame 
Weiſe: er fprach auf dem Wege von zehn Schrit⸗ 
ten, die Klara ven thm entfernt far, menigſtens 
mit zehn Menſchen, redete jeden mit einer Miene 


an, als ob er ſich mit ihm zanken wollte, und 
gieng, ohne eine Antwort abzuwarten, ſogleich 


einen Schritt weiter, weil er bemerkte, daß der 


Vicomte nicht nach ihm her ſah. Klaren war 


es, als ob der Boden unter ihr brennte. Sie 
waͤre Klairant gern entgegen gegangen, und doch 
konnte ſich nicht aus der Stelle. 


Endlich hatte er ſich Klaren bis auf einen 
Schritt genaͤhert; und gerade ſah der Vicomte 
nach ihr hin. Nun gieng Klara gegen Norden, 


Klairant gegen Suͤden, und ed waren wieder zehn 
Schritte zwiſchen Beiden. — Mutter und Vater 


mußten blind ſeyn, daß ſie nichts merken. Die 
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Die Toͤchter Des Paͤchters hatte hellere Augen, 
und ficherte heimlich uͤber Klaren und Rlairant, 


Man tanzte endlich. Nene Verlegenheit. Klai⸗ 
tant haͤtte Alles darum gegeben, einmal mit 
Klaren zu tanzen; allein, wie konnte er es! 
Und uͤberdies war ja der Vicomte zugegen. — 
Er tanzte mit des Paͤchters Suͤſette, und mit 


einigen Baͤuerinnen; wenn Klara in der Tour 


mit ihm tanzen mußte, ſo wagte er es kaum, ihre 
Hand zu beruͤhren. — Klara hatte mit dem 


Sohne des Paͤchters getanzt; nun ſezte ſie ſich 


neben ihre Mutter, und wollte zuſehen. Auf 
einmal kam der Vater zu ihr, faßte ſie bei dem 


Arme, und ſagte leife: ,, man mup Niemanden 
bie Frende verderben! Ou must tanzen, Klara, - 


und mit Klairant.“ — O Bater! fagte Kara 
erroͤthend. — ,, Was ich div erlaube, kanuſt du 
ohne Bedenfen than. — Klairant!“ Langfam 
kam ber Juͤngling; der Bicomte gab ihm Mas 
rens Hand, und ſagte: tanze mit ihr; aber ‘ers 
hizt euch nicht!“ 


Wie war in dfefem Augenblite dem Juͤng⸗ | 


fing! Er nahm Klarens weiche Hand, fubite fie 
in der feinigen beben, und es ergoß ſich ein Zit⸗ 


tern durch alle ſeine Glieder. Langſam fuͤhrte 


er ſie auf den Plaz, ſtellte ſich ihr gegenuͤber, 
und die Muſik ſieng an. Er faßte ihre Hand, 
wagte es aber kaum, fie zu beruͤhren; doh mit 


jedem Latte wurde ex dreiſter. Ce druͤkte ihre 
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_ Hand, und ‘fahite einen fanfter Druk vow der | 
ihrigen, ber nun auf einmal eben in feine Gite: | 
der goß. Fest umfafte er ihren ſchlanken Leib; 
an ſeine Bruſt gelehnt, ließ ſie ihre Hand auf 


ſeiner Schulter ruhen, atid fo tanzte er lang⸗ 
ſam und immer. langſamer, mit ſeiner ſchoͤnen 


Laſt die Reihe hinunter. Die Toux wollte, troz 
allem Winken der Andren, kein Ende nehmen. 
Klairant hielt ſeine ſchoͤne Taͤnzerin im Arme, 
und ruͤhrte keinen Fuß mehr; man wußte nicht, 
ob man noch fortſpielen oder aufhoͤren ſollte, 
und Suͤſette ſchlug ein lautes Gelaͤchter auf. 


Zum Gluͤk war der Vicomte eben mitten un⸗ 
ter den Encyklopaͤdiſten in Paris, und uͤberſchrie 
die Muſik, wie das Geldchter, um dem Prior yu 
beweifen, daß es fir den Udel und die Geiſtlich⸗ 
keit gar fein Schade ſeyn koͤnnte, wenn man 

ſein Syſtem einfuͤhrte; ſouſt haͤtte er gewiß ge⸗ 
ſehen, wad Alle fahett, und woruͤber ein ſo lau⸗ 
. eB Gelachter entſtan. 
= Kiairdnt befann fich, und gab, als nun der 
. Tanz aufs neud angieng,: kleine Vergeſſenheiten 
abgerechnet, ziemlich wohl anf ſich Acht. Waͤh⸗ 
rend der ganzen Zeit wechſelten Beide, ungeach⸗ 
tet dieſer vertrauten Sitnationen, auch nicht ein 
Bort’ mit einander. 


Nach dem Tanze gieng Slairant, um fi ſich zu 
erhotet, in das Gebuͤſch, und hier marf er fid 
in dem Uedermaße ſeiner fetiperr Empfindung auf 
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det Boden. Seine angen waren dare, fein 88%: 
per ohne: Bewegung; man ‘hatte ihn fit eine 
Bildſaͤule Halter koͤnnen. Geine Lebenstrafte 
batten fich alle in einen Punkt gezogen; in fete 
ter. Brut war das Glut aller Menſchen. J F 


Klara tanzte nod; ‘aber ‘wie ein Automat 


d kleinſte Veraͤnderung der Figur verwirrte ſie, 


nud man mußte fle beinahe fortzerren. Rach 
dem Tanze ſezte fle ſich auf eine Bank vor’ deni 
Hauſe, lehnte den Kopf. hinten aber, verlor 
ſich in ihre Empfindungen, and blieb fo,’ ohne 
Deilnahme an Allem, bis gegen Abend ſizen. 


Als es kuͤhl wurde, giengen die Alten in das 


Zimmer, und plauderten bei einer Flaſche Wein 


von der diesjaͤhrigen Leſe. Die jungen Leute 


blieben zuſammen in der Riche *) , wo ſie ſich 
nm ben Kamin' her ſezten, und einander Mahe 
chen und Geſpenſtergeſchichten erzaͤhlten. Klara 
ſaß an dem einen Ende des Kamins, Klairant 
an dem andern, Beide noch immer in ſich ver⸗ 
loren. “Man wollte Karen aus ihren Traͤumen 
weken; fie nahm, um ihre Zerſtreuung zu ver⸗ 
bergen, das Blaſerohr **), und blies das Feuer 
an. Klairant betrachtete ſie mit brennenden Au⸗ 


In Lothringen ſind die Kuͤchen in den meiften Haͤu⸗ 
ſern der untern Stinde das,” was bei uns die Wohn⸗ 


zimmer find. © oh 
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gen, als fie den ſchoͤnen Mund anf das Werks 
zeug drükte. Er nahm es ifr aus det Dand, 
legte ſeine Lippen, mit auffallender Freude im 
Blik, auf die Stelle, wo die ihrigen noch kurz 
vorher ruheten, und ſchien die Kuͤſſe, die fe dem 
Eiſen gegeben hatte, wegſaugen zu wollen. 


Eine recht ſchanerliche Geſpenſtergeſchichte, die 
Pleſſis erzaͤhlte, machte die ganze kleine Geſell⸗ 
ſchaſt aufmerkſam; nur Klaren nicht. Ihr hei⸗ 
teres Auge und ihre ganze Seele waren allein 
auf Klairant und das ſuͤße reizende Spiel ſeiner 
erfinderiſchen Liebe geheftet. Cie warf einen Hol: 
den, dankbaren Blik auf ihn, nahm ihm das 
Rohr ans der Hand, und drifte einen ſauften 
Kuß auf deffesr Spize. Klairaut mar aufer fid 
bor Greude; er vergaß, daß er ZSeugen hatte, 
wid beugte, mit funfelnden Angen, ein Ruie 
aur Erde nieder. Klara fchittelte den Kopf, and 
warf einen unruhigen Blik quf ihn; nun beugte 
er ſich geſchwind uͤber das Feuer, und ſchob einen 
Brand, der vor ihren Fuͤßen lag, in die Flam⸗ 
me. Mit Wehmuth im Bllke ſtand er dann auf, 
und verließ die Rache auf eine Viertelſtunde, um 
fid in der Cinfamfeit von den Cmpfiudunger, 
die ihn uͤberwaͤltigten, zu erholen. 


Sie hatten noch kein Wort mit einander ge⸗ 
ſprochen, ſie waren von zwanzig und mehr Au⸗ 
gen beobachtet: und dennoch lehrte die Liebe ſie 
ein Mittel, unbemerkt Kuͤſſe zu wechſeln, ſuͤßere 


Rife, al8 die befriedigee Liebe ciebt und em⸗ 
pfaͤngt. 


Jezt trat der Vicomte in die Kuͤche, und ſagte 
Klaren, daß er wieder nach Hauſe wollte. Sie 
nahm Abſchied. Alles begleitete ſie und ihre El⸗ 
tern an den Wagen: doch Klairant nicht, der 
in einen Winkel gedruͤkt, ihr nur mit den Au⸗ 
gen folgte. Klara ſah ihn fluͤchtig an, ſeufzte, 
und gieng. Auch er wollte gehen, und naͤherte 
ſich langſam der Kuͤchenthuͤr. „Mein Faͤcher!“ 
rief Klara auf einmal, als ſie ſchon den einen 
Fuß gehoben hatte, um ſich zu ihren Eltern in 
den Wagen zu ſezen. Sie ſprang zuruͤk an die 
Kuͤche, machte die Thuͤr auf, und ſtand nun dicht 
vor Klairant.„Klara!“ ſeufzte dieſer mit einem 
wehmuͤthigen Tone, der gewaltig auf ſie wirkte. 
Sie ſah ihn aͤngſtlich, zitternd an, und erhob 
ihte Hand. Gr breitete die Arme aus; fie ſank 
hinein, und ihre heißen Lippen beruͤhrten einan⸗ 
der. Klara ete nun gu dem Wagen, ſprang 
hinein, und ſaß auf dem ganzen Wege wie bes 
taͤubt. Klairant Hielt fich an bem Thuͤrpfoſten; 
denn es war, als ob die Erde unter. ihm 
ſchwankte. 


O Natur, wie unerſchoͤpflich iſt dein Reichs 
thum! wie vielfacd find die Bande oer Liebe, 
mitdenen du Menſchen umſchlingen kannſt! Klara 
und Klairant haben einander kaum dreißigmale 
afehen, und kaum genug Worte bemechſett, um 

Laf. Kara, D 


och find ihre’ Herzen ſchon eins, ihre Empfin⸗ 


dungen gang in einander verſchmolzen. Klairant 
wöͤrde fic fav fle, die er nicht fennt, in die — 


. Hille ſtuͤrzen, wenn fie eB forderte; Klara wuͤrde 
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darum bate. Wie heißt bas Band, mit dem on 


nicht: fie haben ja an einander noc keine Volts 
fommenheigen gefeber ; aud) nidt Vertrauen: 


fie wagen es ja faum, einander ind Geficht gu - 
blifen; noch weniger Achtung: fie fennen ein⸗ 
ander faſt nicht. Hieße ed: Eitelkeit, Selb fr — 
ſucht? O, nennet diefe hingebende Cmpfindung 
nicht mit einem fo verhaßten Nahmen! Klairant 


wuͤrde fuͤr einen Druk von Klarens weicher Hand 


einander als Bekannte gruͤßen zu koͤnnen und 


fhm durch ſtuͤrmende Meere folgen, wenn ev fie. 


dieſe zwei Herzen sufammentnipftet? Liebe | 


eine Krone verſchmaͤhen; fie wirde mit ihm in | 


eine Wife Altehen, und gufrieden ſeyn, wenn er 


ſie nur feine geliebte Klara nennte. Go heiße 


denn diefes Band, wie du ſelbſt: Natur, oder 
Menſchlichkeit. Ste ift bie Wurzel, aus der 


du die beffere Uebe — dauernde Freundfchaft, 
wohlthaͤtiges Vertrauen, volles Ergießen der Her⸗ 


gen gegen einander — wachſen laͤſſeſt; ihre Bila: 
then ſind Humanitaͤt, und ihre Frucht Gluͤk⸗ 
ſeligkeit. 


Tadelt dieſe Empfindung nicht, ihr Morali⸗ 


ſten, weil ein Hauch, ein Wort, cin Blik, ein 


Tag fie erzeugte; weil fie fo vergdnglich if, daß 
cin Hanch, ein Wort, ein Blik, ein Vag fie 
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wieder zerſtoͤren kann. Nennet fie nicht Shore 
heit, weil der Juͤngling nicht zu ſagen weiß, wie 
ſie entſtand, wodurch ſie ihn mit Allmacht beſiegte. 
Sie iſt unter dem Schuze der Natur. Sei ſie 
auch ein Rauſch, der den Juͤngling bethoͤrt, und 
ihn nur allzu oft ungluͤklich macht; weſſen iſt 
die Schuld? Euer, die ihr der ſtaͤrkſten von als 
len Leidenſchaften, wie einer Fabel, ſpottet; den 
Juͤngling nicht Liebe von Sinnlichkeit uns 
terfheiden lehrt; Ginnlichfeit, Wolluft and Liebe 
in eine Riaffe werft; und, wenn ihr endlich.gus 
fallig dem Gturme an das unſichre Ufer des Us 
ters entronnen -feid, wie der Pharifdaer ausruft: 


ich danke dir Gott, daß ich nicht ois, tole ans | 


bere Lente! 


Liebe war es nicht, was Klaren und Klairant 
zu einander zog; nur erwachte Sinnlichkeit, das 
rege gewordene Herz, Inſtinkt der Natur. Ein 
Zufall leitete Klairants Empfindung auf Klaren; 
ein Zufall machte ihn zum Gegenſtande ihres er⸗ 
wachten Herzens. Des Vaters Unvorſichtigkeit 
fuͤhrte fie gufammen; Eitelkeit knuͤpfte das Band, 
und Furcht vor Entdekung befeſtigte es ſtaͤrker. 
Der einzige Kuß, den Klara dem Juͤnglinge gab, 
ertheilte dann der Empfindung undenkliche Kraft. 
Aber dennoch wuͤrde dieſe Liebe, ſo ſtark ſte auch 
ſchon war, durch die Zeit wieder zerſtoͤrt worden 
ſeyn, wenn nicht ein Zufall die Liebenden gelehrt 
haͤtte, daß ſie alle Hinderniſſe, welche ihrer 
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Liebe der Stand in den Weg legte, uͤberſteigen 
koͤnnten. | . 7 


Noch immer brannte dev erfle Kus in Beis 
der Seele. Klairant war noc) manchen Mors 
gen in dem Gebuͤſche, bem Fenfter feiner Klara 
gegentiber; doch fam er nicht mehr an jedem 
Tage: denn Peffis hatte ihm behutfam gu vers 
ftehen gegeben, daß der Gartner feine Morgen: 
Hefuche bemerft hatte, und daf die Domeſtiken 
im Hanfe davon fprdden. Er mußte fie endlid 
gang unterlafen, weil dad Gebuͤſch feine Blats 


ter verlor, und ihn nicht laͤnger verbergen konnte. 


Die Befuche an den Gonntagen ausgenomment, 
ſahen die Liebenden nun einander gar nicht mehr ; 
und aud diefe einzige, legte Greude zerſtoͤrte der 
herannahende Winter. 


Je heißer Klairant ſeine Klara liebte, deſto 
mehr fuͤrchtete ev ihren Vater. Cr kam nur fels 


ten nach Pilon, obgleich der junge Pleſſis ihn 


oft in Chatition befuchte. Die einzigen Rahs 
rungsmittel fir Klairants und Klarens Liebe 
waren nun ihre ſtillen Traͤumereien. Aber wie 
viel mehr iſt ein Blik, ein Haͤndedruk, ein Kuß, 
als Traͤume, die nach und nach das Herz und 
die Phantaſie ermatten! — Anfangs hatte Bei⸗ 
der Liebe in dieſen ſuͤßen Traͤumen allerdings 
Nahrung genug. Klara ſaß ganze Tage in ibs 
rem Kabinet an dem Stikrahmen, oder mit ths 
ver Naͤhterei, oder vor einem Bache; aber fie 
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that keinen Sti, und las keine Sylbe. Mit 
eruſten Bliken, den Kopf auf die Bruſt geſenkt, 
ſah fie auf eine Stelle, ſprach, wenn fie noth⸗ 
wendig einmal fprechen mufte, nur in einem 
franfen, ſchmachtenden Tone, verbot ihrem Maͤd⸗ 
then zwar nicht, Fleine Poffen yu treiben, aber 
berz0g dabei and feine Miene gum Lachen. Chen 
fo gieng fie ohne alle Theilnahme in den Alleen 
bes Gartens auf und nieder. Kam ein nenes 
Reid aus Paris fiir fle an, fo wurde es befes 
hen, probiert, und dann mweggelegt; denn fie 
founte ſich ja nicht fir ihm damit puzen. Die 
Mutter wurde beforgt, und fchifte nah einem 
Arzte. Der nannte die Krankheit Mattigkeit, 
und fried fie dem ſchnellen Wachfen zu. Klara 
laͤchelte aber dieſes Urtheil, und dachte! ,, fo gebe 
der Himmel, dah teh beftandig wachfen mag!“ 
Ihre Krankheit duͤnkte fie ia fo (AG; es war Kats 
ranté Kuß, dev noc immer auf ihren Lipper 
brannte. 


Slairant war um nichts rubiger. Wn jeder 


Tage warfen feine Eltern, der Prior, und ſein 
Stennd ihm vor, es fel mit ihm gar nidts 
mehr angufangen. Er gieng wie in halber Schlaf⸗ 
fudt umber, und feine liebſten Beſchaͤftigungen 
batten allen Reiz fae ihn verloren. Jezt vers 
ſchloß er -fich ganze Tage in die Bibliothek, nahin . 
aud jedesmal einen Folianten hervor, und ſchlug 
ibn auf, verſank dann aber bald in ſeine Craus 
me. Der Prior glaubte Aufaugs, fein Lonis 
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ſtudiere fleißig; doch bald ſchuͤttelte er bedenklich 
den Kopf, da er den Juͤngling einige Tage hin⸗ 
ter einander vor einem griechiſchen Kirchenvater 
ſah, , ob ev gleich, fo wenig wie fonft jemand in 
Chatillon, nicht eine Sylbe Griechiſch wufte. 
Klairants Cltern meinten, feine Kranfheit ware 
Gelehrfamécit. Ach nein! noch immer machte 
Klarens Kuß ihn frank. . 


Nach und nad ermattete aber doch Beider 
Phantafie, alé durch fie alles gefdehen war, 
was nur ein Nomanendicter erfinden fans. ‘Tats 
rant hatte Klaren hundertmal entfuͤhrt, ans 
Heuer und Wafer gerettet, fie dem Vater abges 
trozt und abgebettelt; er war geadelt worden, 
| Miniter, Liebling des Koͤnigs gewefen, und hatte, 
um ſich Klarens Hand gu erwerben, als Mars 
ſchall von Frankreich die halbe Welt zerſtoͤrt, 
Fiandern erobert, und neue Laͤnder entdekt. 
Klara hatte die Hand von zehn Marquis und 
Herzogen ausgeſchlagen, war ſchon hundertmal 
dem Tode aus Liebe nahe geweſen, ſchon zwan⸗ 
zigmal ihn wirklich geſtorben, und hatte dann 
mit frohem Herzpochen geſehen, wie ihr Vater 
neben ihrem Sarge laut jammerte, und wie ihr 
Klairant fle nicht uͤberleben wollte. Sie war 
ſchon dreimal als Bettlerin mit ihrem Geliebten 
um bie Erde gegangen, and hatte ſchon ſehr oft 
und ſehr lange als eine Baͤuerin, vor der gan⸗ 
zen Welt verborgen, mit ihm in einer kleinen 
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Huͤtte gelebt. Kurz, die Phantaſie konnte nichts 
Neues mehr erfinden, und die Einſamkeit fieng 
an, Beiden ein wenig langweilig zu werden. 
Haͤtten ſie nur einem Vertrauten erzaͤhlen koͤn⸗ 
nen, welche Opfer ſie der Liebe brachten, ſo waͤre 
die Eitelkeit doch wenigſtens noch eine Zeitlang 
im Stande geweſen, die Phantaſie zu unterſtuͤ⸗ 
zen; allein auch der Vertraute fehlte ihnen. Die 
erſte Liebe iſt ja verſchwiegen, wie das Grab. 


Klara konnte ſich Niemanden entdeken. Klai⸗ 
rant hatte zwar ſeinen Pleſſis, und nahm ſich 
auch wohl vor, ihm ſeine Liebe zu geſtehen: 
aber das Wort erſtarb ihm auf der Zunge, wenn 
er ohne alle Veranlaſſung davon reden ſollte; 
und der junge, leichtſinnige Pleſſis fragte ihn 
nicht, weil er nichts ahnete. Kurz, die von 
dem erſten Kuß entzuͤndete Flamme wurde alls 
maͤhlig ſchwaͤcher; Klara hoͤrte auf ſo ſtark zu 
wachſen, und Klairant ſo uͤbermaͤßig gelehrt wer⸗ 
den zu wollen. Eine Reiſe von einem Jahre 
mirde die ganze Gade geendigt haben; dod 
das Srhiffal wollte es anders. An welchen Zu⸗ 
fallen hangen auf der Erde Slit und Unglit! 


Glaivant trie’ jezt feine Geſchaͤfte wieder mit 
mehr Ruhe. Schwaͤrmerei war ihm indeß zum 
Beduͤrfniſſe geworden, und er wurde nun ein 
Schwaͤrmer in der Freundſchaft. Er ſchloß ſich 
mit immer ſtaͤrkerer Innigkeit an den Bruder 
ſeiner Geliebten, die er ſo ſelten einmal ſah, und 
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Beide ſtudierten jezt eifriger zuſammen, als je⸗ 
mals. Klairant wollte ſich fuͤr jedes Fach geſchikt 
machen, um einſt dem Gluͤke durch Muͤhe und 
Verdienſt das abzuzwingen, was die Geburt 


ihm verſagt hatte; dieſen Vorſaz bewirkten bei 


ihm die Liebe, die noch immer in ſeinem Herzen 


war, und der ſehr natuͤrliche Stolz einer edlen 


Seele. Er kam nun zuweilen wieder nach Pil⸗ 


lon; doch ſah er Klaren hoͤchſt ſelten, und noch 
aberdies nie ohne Zeugen. 


Der Vicomte hatte ihn jezt ſo lieb, wie ein 
Mann von alter Familie den Sohn eines Pach: 
ters lieb haben konnte. Klairant war auch nicht 
mehr der ftolze, wilde Burfche, der ihm ing 


Gefiche widerſprach, fondern ein wohlerzogener 


Yingling, der durch feine Beſcheidenheit und feis 
hen maͤnnlichen Ernft die Ehre, bei dem Bis 
comte aus und eit gu gehen, verdiente. 


Eines Tages mar: Klairant mit dem Prior 


wieder einmal bei dem Vicomte. ,, Wer ift denn 


won euch Beiden der groͤßte?“ fragte diefer. 
Stellt euch einmal Ruͤken an Rafen!... Go! “ 
Mar fand, daß der junge duͤ Pleſſis etwa efs 


nen Finger breit groͤßer war, als Klairant. In 


dieſem Augenblike trat Klara mit ihrer Mutter 
in bas Zimmer. ,, Meine Kinder wachſen mir 
Aber den Kopf,” fagte der Vicomtes ,, ih glaus 
be, Klara iſt nicht oiel fleiner, als Ihr Louis.“ 
Bier Ginger breit wenigftens, meinte der Prior. 
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— Der Vicomt beſtritt das. „Komm Her, 
Stara! Tritt einmal hinter Klairant! Nun doch! 
mit dem Ruͤken gegen ihn!... Was beſinnſt ow 
dich denn lange? Geſchwind! Ich will euch 
meffer\.. So!... Nun recht nahe an ihn!“ 
Er ſchob ſie dicht zuſammen; und Beide durch⸗ 
lief ein Schauder, als ſie einander in allen 
Punkten fo nahe beruͤhrten. „Sehen Sie, Ite 
ber Prior? ſehen Sie? Da fehlt gar nichts.“ 
— Ja, wenn fie die Friſur mitrechnen! ˖ —, Nfein, 
nein! ohne Friſur! Wendet euch um, Kinder... 
Nun doch!... Geſicht gegen *Geficht!... Was 
tum nicht gar lieber eine Meile weit aus einan⸗ 
der! Dict gufammen!... Nun fehen Ste wohl, 
Prior?... Stirn an Stirn! Go fieht doch ges 
rade! Maher, immer ndher!... Da fehen Sle 
8 ja: nicht zwei Finger breit it Klairant ards 
fer!... Nun iſt ed gut, Heine Naͤrtin; nun iſt 
es gut! 

O nein, Herr Vicomte! es iſt nicht gut; 
wahrlich, es iſt nicht ſo gut, wie Sie meinen! 
Sie bringen da zwei Menſchen, deren Herzen 
noch heimlich far einander ſchlagen, in eine Stel⸗ 
lung, daß Geſicht an Geſicht liegt, daß Athem 
ſich mit Athem vermiſcht, und beinahe ein Kuß 
wird; in eine Stellung, daß Klairant oie Hers 
zensſchlaͤge Ihrer Tochter mit feiner Brut auf: 
fingt, die fich gewaltfam hebt und ihre Unruhe 
dem Bufen des Maͤdchens mittheilt! — Wo hatte 
er Vicomte die Augen, daß er die Verdnderung, 
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die mit Beiden in dieſer Minute vorgieng, nicht 


bemerkte, und ſich ganz ruhig wieder gu dem — 


Prior ſezte! Klara trat, mit allen Zeichen einer 
innern heftigen Bewegung , an das Senfter; | 
Klairant kehrte fic gegen die Wand, taumelte 
bann beinabe sur Shir hinaus, und gieng in 
ben Garten. Die Mutter bemerkte die gluͤhende 
Roͤthe auf Klarens Wangen, die funkelnden Wu: 
gen, die heftige Bewegung des Flors um ihren 


Buſen. Sie warf einen ahnenden Blik auf ihre 


Tochter; auch ſchuͤttelte fie mit einer ſehr bes 
denklichen Miene den Kopf, als ſie zwei Stun⸗ 
den nachher in Klarens Kabinet kam, und dieſe 
noch mit eben der Farbe, mit eben den Augen, 
» in eben der gewaltſamen Bewegung, den Kopf 
auf thre Hand geſtuͤzt, in fich ſelbſt verſunken, 
da faf. „Ei,“ Bachte fie indeß eine halbe 
Gtunbe darauf: „es iſt nichts, gar nits! Ce 
{eben einander ja kaum jede Woche einmal, und 
immer nur unter meinen Augen.“ Dammit lie 
die thérichte Mutter eS gut fey, und vergaß 
die ganze Sache. 


Jezt Hatter aufs nee gewaltige Empfindun⸗ 
gen Beider Herzen ergriffen. Ihre Phantaſie er⸗ 
hob ſich wieder, und ein neuer, friſcher Lebens⸗ 
ſtrom floß, wie zuvor, durch die abgeſtorbenen 
Gefuͤhle. Klairant ſaß wieder in Traͤume ver: 


ſunken; er fuͤhlte noch immer, wie ſich Klarens 


Buſen — ach, fo lebendig! — an ſeiner Bruſt 


hob: und noch immer beannte ihr warmer, lie⸗ 
bevoller Uthem an feinen Wangen. Seine Phans 
tafie flog number, und fuchte Mittel, «fie wie⸗ 
derzuſehen, fo tviederzufehen, fo nahe, fo ver: 
traulich, fo ate ihre Bruſt gedrate. Jezt flengen | 
feine Morgenbefuche wieder at. Doch es war 
Winter: das Gebuͤſch verbarg thn nit, und er 
mufte immer frih wieder weggehen, um nicht 
bemerft su werden, Aber ach! auch feine Klara 
fah ihn nicht. Er unterließ die Befuche endlich, 
weil fie doch sur unnuͤz waren. 


Eta einen Monat nach jenem Tage, an wel - 
hem die Heiden Siebenden fich gemeffen hatten, 
fam Pleſſis nad Chatilion, und fand Klaivant, 
mit geſtuͤztem RKopfe, in tiefen Traͤumereien, ay 
feinem Tiſche fizen. Gerade lag eine Haube da, 
die der Mutter Klairants gehirte. Um feinen 
Srennd gu erheitern, ſezte Pleffis fie auf, und. 
trieb allerlei Poffen. Klairant lachte, und Pefs 
ſis beredete ihn nun, ſich wie eine junge Baͤue⸗ 
rin anzukleiden. „Schoͤn! ſchoͤn!“ rief Pleſſis, 
als es geſchehen war: „ſchoͤn, gum Raffen! “ 
. Man fann auf neue Poſſen. Klairant mahlte 
ein wenig iu ſeinem Geſichte, uͤbte ſich einige Au⸗ 
genblike, ſeine Stimme zu verſtellen, und gieng 
dann unverzuͤglich auf die Abtei hinuͤber. 


Er ließ ſich bef dem Prior melden, und nie: 
mand Fannte ihn. Als er in das Zimmer trat, 
ftagte der Prior: ,, wads wilt du, mein guted 
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Kind? Klairant fagte mit allem moͤglichen 
Ten: ich bin aus Longuion, hochwuͤrdiger Herr; 
die Tochter des veidhen Maire. Mein Vater wi 
mid) zwingen, einen Mann zu nehmen, den ich 
nicht leben Fann. Ueberdieds, Herr Prior,... 
CEAlairant nahm die Schuͤrze vor dads Geſicht, als 
waͤre er verlegen)... uͤberdies habe ih mein Herz | 
fhon an einen jungen Menſchen verſchenkt. Ich 
Hin entfloben, hochwuͤrdiger Herr, und nehme 
nun meine Zuflucht zu Ihnen; denn die ganje 
Gegend fagt, daß Gie wichts Weber thun, als | 
junge Madchen in Schuz nehmen, die... die... | 
wie ich... verliebt find. “ . 





Der Prior errithete vor Berlegenheit , weil 
e6 ifm gar nicht angenehm war, auf eine fol: 


che Weiſe in ber ganzen Gegend befannt yu ſeyn; 


aber nod verlegener wurde er, ald in diefem Aus 
genblik ber Bicomte in das Zimmer trat. Jezt 
errdthete Slairant ; er sitterte im erſten Augen⸗ | 
BHE cis wenig, und trat dann auf die Seite, fo. 
daß er feine Rolle um fo beffer ſpielte. Der 
Prior vdufperte fich, wurde aufs neue roth, und 
verzog das Geficht. Der Bicomte blifte bald | 
das Madchen, bald. den Prior an, und fragte | 
aͤchelnd: wad giebt es denn hier? warum ift 
das huͤbſche Madden fo betreten? — Der Prior 
verzog das Geſicht noch mehr; und Klairant, der 
es bemerkte, brach auf einmal in ein lautes Ge⸗ 
laͤchter aus. 














6x 


Der Priore hielt jest die Scene fir Spott aber 
fine Grundſaͤze; er wurde in ganzem Eruſte auf⸗ 
gebradt, und rief, alg bas Maͤdchen an die 
Shir wollte: bleib! niche von der Stelle! Ich 
will wiſſen, wer dich geſchikt hat. — Bleib! rief 
aud) der Bicomte, der noch immer nicht begriff, 
was das alles bedenten follte. Slairant bemuͤhete 
fi, anus dem Zimmer yu kommen, erſtikte aber 
beinabe vor Lachen. Jezt trat der junge du Plefs 
fis herein; und auch er lachte faut, als er’ fab, 
daß ſein Bater das Madchen beim Roke hielt, — 
„Ich bin ja Klairant, lieber Oheim!“ rief ends 
id dad vermeinte Madden. Die Alten erkann⸗ 
ten ihn, und brachen in ein froͤhliches Lachen aug, 
beſonders als ber Prior, nod immer mit halb 
zornigem Gefichte, erzablte, was das Maͤdchen 
zu ihm geſagt hatte. 


Ein reizendes Maͤdchen! rief der Vicomte; die 
Aleidung ſteht dir vortrefflich. Da faͤllt mir ets 
was ein. Der Geburtstag meiner Tochter iſt 
bald; du mußt eine Rolle dabei ſpielen. — 
Man ſann; und endlich wurde verabredet: Klai⸗ 
rant ſollte an Klarens Geburtstage, gerade um 
zwoͤlf Uhr, in der Kleidung einer Baͤuerin nach 
Villon kommen, und ihr im Namen der Maͤdchen 
ton Mangienne cin Ungebinde oon Blumen brins 
gen. Klairant entſchuldigte fic), weil er das Ges 
fahrliche feiner Rolle fuͤhlte; der Vicomte drang 
aber ſo lange in ihn „daß es nothwendig einwil⸗ 
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igen mute. Mar verſprach einander das ſtreng⸗ 

ſte Stillſchweigen; und der Vicomte fagte nod 
im Weggehen lachend: nun, du fol einmal 
fibervafcht werden, Slarden! 


Endlich fam der fo gewuͤnſchte, fo gefirdtete 
Tag. Klairang war in feinem Anzuge dad ſchoͤnſte 
bluͤhendſie Bauermaͤdchen von der Welt, und eine 

ſchamhafte Roͤthe, eine kleine Aengſtlichkeit machte 
ihn nod ſchoͤner. Der Prior, dem er ſich zeigte, 
eh er nach Pillon gieng, konnte ſogar den Wunſch 
nicht unterdrifen, daß et wirklich ein Maͤdchen 
ſeyn moͤchte. 


Endlich gieng Klairant, mit ſchoͤnen Blumen, 
die er ſelbſt in dem Gewaͤchshauſe der Abtei ge⸗ 
pfluͤkt hatte, den Weg nach Pillon zu, und nahm 
ſich in Acht, daß ſein Gang die Verkleidung nicht 
verriethe. Wer ihm begegnete, blieb ſtehen, 

und ſah dem reizenden Maͤdchen nach, ſo weit 
er konnte. Je naͤher Klairant Pillon fam, deſto 
banger wurde ihm; und nicht weit von dem 
Schloſſe waͤre er beinahe wieder umgekehrt. 


Klara ahnete nichts; ſie ſaß mit ihren Eltern 
am Kamin, und freuete ſich, daß ihr Vater ſo hei⸗ 
ter war. Ihr Bruder hatte ſich an das Fenſter 
geſtellt; jezt aber ſezte ſich er wieder neben ſeine 
Schweſter. Die Thuͤr des Zimmers gieng auf, 
und der Bediente fagte: ein Madchen aus Man: 
gienne will bas gnddige Fraulein ſprechen. | 
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Gie fol herein fommen! rief der Bicomte. Kiara 
gieng dem Madchen entgegen, und erfannte Rats 
tant auf den erften Blik. Sie gitterte, und 
wurde bleich, wie eine Lilie, weil ‘fie glaubte, er 
hatte die Verkleidung gewagt, um fie.an diefem 
Sage gu ſehen, und weil fie fuͤrchtete, daß man 
ibn evfennen mochte. Klairant ecrdthete; mit 
bebender Hand reidte ev ihr den Blumenſtrauß 
bin, und fonnte die wenigen Worte, die er ſa⸗ 
gen wollte, kaum hervorbringen. Klara hatte 
Gegenwart des Geiſtes genug, mit ziemlicher Be⸗ 
ſonnenheit zu ſagen: „zu meinem Geburtstage, 
gutes Kind? Und von allen jungen Maͤdchen in 
Mangienne? Ich danke euch fuͤr eure Liebe. 
Aber komm, mein Kind! Soh muß div ein Mere 
denken geben. “ Shr Muth ſchien wabhrend dtez 
fer Fleinen Rede gugendmunen gu haben, fo daß 
fe fid) mit vieler Faffurig yu ihren Eltern tens 
den fonnte. Sie verbeugte ſich, ald ob fie um 
Erlanbniß bite, und gieng dann mit Klairant 
auf ifr Zimmer. Sobald fie weg war, brach dev 
Vicomte in ein lautes Gelaͤchter aus. ,, Wabrs 
haftig,“ fagte er; „ſie fennt ihn nicht! 
ſie kennt ihn nicht!“ Erſt jezt erzaͤhlte 
et ſeiner Gattin die Veranlaſſung zu dies 
ſem Scherze. Sie lachte nicht mit, und ſchuͤt⸗ 
telte ſogar den Kopf ein wenig, weil ihr die 
Scene bei und nach dem Meſſen auf einmal wie⸗ 
der vorſchwebte. 

Sobald Klara mit ihrem Klairant auf ihren 
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Zimmer war, blikte ſie ihn mit einem ſanften 
Vorwurf in der Miene an, und ſagte in einem 
guͤtigen Tone: „O Klairant! was machen Cie! 
Er erzaͤhlte in einigen Worten den Zuſammen⸗ 
Hang. Klara betrachtete ihn nun mit den zaͤrt⸗ 
lichſten Blifen, und mit einem Bergniigen, das 
_. fle noch nie empfunden hatte. »Er fafte ihre 
Hand, druͤkte feine Lippen darauf, und feufzte 
in einem unwiderſtehlichen Tone: „o Klara! “ 
Da ſtanden die beiden reigenden Madchen mit den 
liebevollſten Blifen einander gegeniber, Hand in 
Hand, Uuge in Auge. — „O Klara! ſeufzte 
Klairant wieder, und: breitete feine Arme ans; 
fie fant hincin, und weinte fife Thranen. Go 
flanden fie lange, fet an einander gedratt, Mund 
an Mund, Brut an Brut, und das Buͤndniß 
ihrer Herzen war geſchloſſen. „O, wie lied’ id 
did), Klara!“ fagte Klairant mit tfef gerubrter 
Freude. ,, Und ih dich!“ ſeufzte Klara. ,, Aber “ 
— fie hob Ropfund Augen ta die Hihe — ,, ach, 
~ pa ich fo unglhflid bin!“ -- „O, daß ich fo 
mit dir verſaͤnke!“ fagte Klairant, und orifte 
das geliebte Madchen noch fefter an fein Derg. 


Cin Geraͤuſch oor der Thar brachte fie wieder 
zu ſich felbft. Klara flog an ihren Schrank, und 
ſtellte ſich, als ob fie etwas darin fudte. Als 

Or Madchen in das Zimmer trat,- hatte fie ſchon 
ein wenig Faffung, und fagte zu Klairant, der 
fih noch immer nicht erholen fonnte: ,, Hier, 
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mein Rind, ein feidnes Tuch; das nimm zu mets 

‘nem Undenfen! Und dieſen goldnen Ning trag 
‘mir zu Ehren, bid da jemanden findeft, den du 
mehr liebſt, als mich. Gruͤße die Madchen in Mans 
gienne, Adien, mein Kind.“  Klairant war 
beinahe ohne alle Beſinnung; er verbengte fic} 
fhweigend, und eilte, fo gefchwind er nur konnte, 
die Sreppe Hhinunter, ans dem Schloſſe. 


Klara gieng, fo rubig es ihr meoug war, in | 
das Zimmer zuruͤk. 


„Wo iſt denn das Madden, lara?“ fragte 
der Vicomie. 


Sie iſt eben weggegangen. Ich gabe ihr eine 
Lleinigkeit geſchenkt. 


„Nun, wie hat fie dir gefatten? “ 


Sehr wohl. Ich habe nie eit hůͤdſcheres 
Bauermaͤdchen geſehen. 


Der Vater lachte; und jezt — erfuhr Klara 
erſt, daß es Klairant geweſen ſei. Sie wollte 
es nicht eher glauben, alg bis auch ihr Bruder 
es verficherte. -,, Meine Kammerjungfer,“ fagte 
Klara lacheind, „war mit mir und Klairant is 
meinem KRabinette; und die Hat ihn eben fo wes 
hig erfannt, wie ich.“ Diefe Worte machten 
die Mutter wieder ruhig. Dan war nun mit 
dem Scherze allgemein ſehr zufrieden, und lachte 
daruͤber recht herzlich. 

faf, Slava. ge 
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Elairant kuͤßte, fobald er allein war, dad | 


feibue Such, dads Kiara felbft getragen hatte, 


Sud druͤkte es auf fein Hergy. Den Ring, das 
Unterpfand ihrer Creve, betrachtete ev mit bren⸗ 
wenden Augen. Jezt war er anf einmal uͤber 


alle Beforgniffe weg, und glaubte mit Zuverficdt, 


Daf Klara eines Tages die Geinige werden | 
muͤßte. Aber wie follte ev es anfangen, fie recht — 
oft wiederzuſehen? — Ich Shor! dachte ev; dieſe 
Kleidung hab’ ich gu einer Poffe gebrauche, und | 
Hatte darin bas ſchaͤrfſte Unge betviegen fdrinen! | 


— €r fann auf Wege, unerkannt yu Klaren zu 
fommen. ‘Jest, da er ihrer Liebe ficher war, | 


ſchienen ihm alle Schwierigkeiten nur gering ; 
jezt, da er ſich mit ihr verſtand, konnte und 
mußte ſie ihm in allen ſeinen Planen helfen. 
Die Liebe haͤlt einen Haͤndedruk fir das gefaͤhr⸗ 


lichſte Unternehmen; iſt er aber gemagt und er- 
wiedert, fo ſcheint ihr alles. Uebrige ein Kinder⸗ 


ſpiel. Bisher hatte Furcht, der Geliebten zu 
mißfallen, Klairant abgehalten, fie heimlich zu 
ſehen; doch jezt? Ex wuͤrde ohne Scheu ihe Fen⸗ 


fer erklettert haben, wenn er nicht gewußt haͤtte, 
daß ibr Maͤdchen immer bei ihr ſchlief. 


Klara war ſich ſelbſt ein Raͤthſel; ſie konnte 
nicht begreifen, woher ſie den Muth genommen 
hatte, ſo dreiſt zu luͤgen. Dieſe erſte, von ihr 
felbſt bewunderte Probe ihrer Geiſtesgegenwart 


und ihrer Faſſung, zeigte ihr, daß fle noch mehr 
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wagett koͤnnte, ohne an dem glaklichen Erfolge 
zu verzweifeln. Und wie weit iſt es von dem Ge⸗ 


danken: „ich kann thun, was ich winfde, “ bis 
ju dent Entſchluß: ih will es thun? JO, 


Bor dieſem Tage’ giettg Kiara, von ihrem 
Selbſtgefuͤhle niedergedrite, immer ſchuͤchtern 


umher. Fiel das Geſpraͤch einmal auf Klairant, 


ſo erroͤthete ſie, und ſchlug die Augen nieder, 
weil fie fuͤrchtete, daß man ihre Liebe darin leſen 
moͤchte. Doch jezt hielt ſie den Kopf ſehr muthig 
aufrecht, und gieng der Gefahr freiwillig ent⸗ 
gegen, weil ſie Kraft in ſich fuͤhlte, ſie zu uͤber⸗ 
winden. Jezt erroͤthete ſie nicht mehr, wenn von 
Klairant geſprochen wurde; jezt brachte ſie ſelbſt 
bie Unterredung auf thn, und konnte in Kurzem 
dhne alle Spannung von ihm ſprechen. Sie uͤbte 
ſich, die Waffen gu tragen, die fie bald gebrau⸗ 
chen ſollte. 


Am Sonntage fuhren Mutter und Tochter 
wieder in die Meſſe nach Chatillon; und Rats 
rant war, wie gewoͤhnlich, an der Kirchthuͤr. 
Klara gieng dreiſt auf ihn gu, und fagte, mit 
einen triumphirenden Laͤcheln: „Sie waren dag 
huͤbſche Bauermaͤdchen, Klairant? Dent Maͤd⸗ 
chen habe ich ein Tuch geſchenkt; Ihnen aber bin 
i noch meinen Dank ſchuldig.“ Mit dieſen 
Worten reichte ſie ihm zaͤrtlich die Hand. Das 
war, int Gegenwart der Mutter, fuͤr den armen 
Rlaivant eine allzu große uderaſchuns, da er 
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ſich das erſte Bufammentreffen mit. feiner Kara 
ganz anders gedacht hatte. Er ſtammelte sitternd 
und errithend einige Worte Her, durch die er 
ſeine Beſtuͤrzung nur noch dentlicher zeigte. Fest 
gerteth Klara ſelbſt in Verwirrung; fie berenete 
ihre Dreiftigfeit von ganzem Herzen, und ſchaͤzte 


ſich ſehr gliflich, daf es am Ende noch ohne wei 


tere Folgen abgieng. | 


Die Mutter wußte nicht, was fle su dem Auf⸗ 
tritte benfen folite, und ſchwieg. Cobald fie 
aber iwieder in Pillon far, fragte fie Klarens 
Kammerjungfer: was Hat denn das huͤbſche 
Bauermaͤdchen aus Mangienne mit meiner Tod): 
ter geſprochen?“ — Gefprodhen? Gar nichts, 
gnaͤdige Fran. Es fFonnte oor Chranen fein 
Wort fagen, und aud) bem Fraulein ſtanden 
Thraͤnen in den Augen. — Die Mutter forſchte 
weiter nad, und erfubr gang leicht and etwas 
von Klairants Morgenbefuchen.. Damit hiekt fie 
tun andre Umſtaͤnde zuſammen: das Aufbewah⸗ 
ren der Blumen; Klarens Krankheit von aligus 
ſchnellem Wadhsthum, und Klairants der ihri⸗ 
gen fo Abniiche Krankheit oon allzu vielem Ger: 
biren, deren Gymptome fie durch den Prior 
ſchon wußte. — Kurz, fle traf die Wahrhett | 
ganz richtig; aber nun war fie, wie Sfters, un: 
gewiß, was fie gu thin hatte. Dem Vicomte 
wollte fie ihre Entdefung nicht mittheilen, weil — 
fon dev leifefte Verdacht bei ihm den armen Klas: 
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rant und Slaren ſehr ungluͤklich gemacht haber 
wurde. Gie ſchwieg, und nabm fic nur vor, 
Elaren heimlich ju beobachten, und fie gat nicht 
mehr mit Slairant jufammenfommen gu laſſen, 
bamit die anffeimende Liebe nad und nad wies 
der abfterben muͤßte. Vorwuͤrfe,  offendarer 
Widerſtand — das wußte fie felbft aus ihrer Sus 
gend Her — machen Liebende nur behutſamer, 
und die Liebe nur heifer. 


Das inftin€tartige Gefuhl der Welber iſt im⸗ 
mer ſehr richtig. Die Mutter hatte Recht, und 
iby Plan war gut; wenn fie nur aud fo gehan: 
delt hatte, wie fie fuͤhlte, daG fie handeln mußte! 
Mer die Citelfeit fam ind Spiel, und ftirte ire 
Mane. Die Mutter Founte fich niche uͤberwin⸗ 
den, Klaren -(o ganz ohne Tadel davon kommen 


zu laſſen. „Das Maͤdchen,“ dachte fie, „moͤchte 


ſich wohl gar einbilden, ich waͤre ſo blind, daß 
ich nichts merkte! Am Ende koͤnnte ſie ſich fuͤr 
kluͤger halten, als ihre Mutter!“ Bel Geles 
genheit machte ſie nun ganz leiſe, und, wie es 
ſchien, ſehr unbefangen, Anſpielungen auf die 
Liebeshaͤndel junger Maͤdchen. Klara ſah Muͤt⸗ 
terchen an; und dieſes mochte die Augen nicht 
aufheben, um ja recht unſchuldig zu ſcheinen. Sie 
wuͤrde daraus noch nichts Arges gehabt haben: 
dod eS fam morgen und uͤbermorgen etwas Aehn⸗ 

lies wieder.» Muͤtterchen erzaͤhlte fogar: eine — 
ibrer Jugendfreundinnen hatte in der Meſſe im⸗ 
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mer einen jungen Menfchen hinter oder neben 


ſich gehabt, nie einen Nofenfrany vor ihm abbe⸗ 


$en koͤnnen. nud fo weiter. 


Wnfangs war Slaren bei folden Geſchichten 
gar nicht wohl zu Muthe, und ſie wurde bald 
roth, bald blaß. Zum Gluͤk wollte aber Muͤt⸗ 
terchen nur, daß ſie hoͤren ſollte, und blikte ſie 
nie dabei an. Go wurde denn Klara wieder drei: 
filer; fie errithete nun nicht flanger, ward nicht 
laͤnger blaß, und fernte nur defto deffer auf ihrer. 
Hut feyn, 


Eines Morgens ganz fruͤh fam Muͤtterchen 
auf Slavens Zimmer, nifte fic) Beifall yu, als 
fie bie Tochter im Bette fand, sffnete leife das 
Fenfter, und durchlief mit ihren Blifer den Gays 
ten, Sffriete noch leifer Klarens Schrank, betrachs 
tete ſehr aufmerkſam — nicht bie Wade, fon: 
dern jedes Blatthen Papier, und gieng dann 
mit Sopfnifen wieder fort, vermuthlich weil es 
fie frenete, daß fle nichts Verdaͤchtiges gefunden 
hatte. Schade nur, daß Klara nicht mehr ſchlief, 
fondern durch die gang fein geoͤffneten Augenlie— 
der alles fah, mas bie Mutter vornahm! Fest 
founte fie denn wohl nicht mebr zweifeln, daß 
Mitterchen ihr auf der Spur war, zumal wenn 
fie diefen Morgen mit den vielen Wnfpielungen 
zuſammen hielt. Es entftand aber ans dent Al⸗ 
Jen weiter nits, als cin Wettfircee der Life zwi⸗ 
ſchen Mutter und Tochter. Jene glaubte, im 
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Vortheile zu ſeyn, und dieſe war es. Kata 
bedurfte nur noch eines Stoßes, um in ein An⸗ 
griffs⸗ Soften uͤberzugehen; und auch dieſen Stoß 
gab ibe ein Zufall. 


Yn einem Pakete neuer Schriften and Par: 
lementsbeſchluͤſſe, das dem Bicontte aus Paris 
geſchikt wurde, fag auc ein Paͤkchen Charaden, 
Epigramme und Chanfons fir ſeine Frau, uns. 
fer andern cin Liedchen, don dem die Korreſpon⸗ 
dentin ſchrieb, daß es in ganz Paris mit großem 
Vergniigen gefungen wirde, und defen Melodie 
mit einer Harfenbegleitung fie beigelegt atte. 
Die Mutter las pas Liedchen, und nahm ſich 
vor, es ihrer Tochter mit gu geben, da es auf 
die eine ſehr nachtheilige Wirtung thun konnte; 
aber die Eitelkeit zerſtoͤrte auch dieſen vernuͤnf⸗ 
tigen Vorſaz. Morgen ſollte Geſellſchaft von 
dem benachbarten Adel iu Pillon ſeyn. Der 
Srinmph, fie mit dem neneften Parififhen Chats 
fos gu uͤberraſchen, war yu grep, als daß die 
Mutter ihn fich entgeher Jaffer fonnte. Sie 
lief Klaren rufen, und gab thr dad Liedchen, 
freilid mit einem Stife Moral, dad gum Ges 
gengifte dienen follte, aber am Ende doch mit 
dem Auftrage, es ja bis Morgen auf ber Harfe 
einzuſtudieren. 


Klara gieng in ihr Kabinet, las den Chan: 
fon, nabm die Harfe, fyielte die Melodie, und 
dachte noch mit Feinem Gedanken an den Inhalt 
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den Inhalt der Worte. Aber die Mutter kam, 
und wiederholte ihre Moral noch einmal. Nun 
wurde Klara aufmerkſamer auf das Liedchen, 
das ſich anfieng: 


Le doux besoin d'aimer, ma mére! la ten- 
dresse, 
Ges élans enchanteurs, ce trouble » cette 
ivresse, etc. 


und das im Deutſchen ungefaͤhr ſo klingen 
wuͤrde: 


Die Tochter an ihre Mutter. 


Mutter, was belaurſt du methe Blike, 

Wenn ein ſchoͤner Mann voribergeht ? — 
Sieh, die Nadel Hier, mit der id firife, 
Sieh, das Roͤschen, wenn id) es zerpfliife, 
Selbſt die Feder, die am Hut mir weht, 
Reden deutlider, als meine Blife. — 
Wenn einmal die Liebe reden will: 
O, fo ſchafft fie Worten Thor und Bruͤke, 
Dleibet aud) die Lippe gaͤnzlich fill! 

Sa, wenn ich nicht felbft mein Herz bewade, 

O, fo hilft tein Argus und fein Drache. 


\ 


Gag bod) nur, ad follen wohl die Riegel, 
Die man Nachts vor meine Kammer ſchiebt ? — 
Amor, Mutter , hat ja leidte. Fligel, 

Stift mit feinen Haͤndchen alle Riegel 
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Leiſe von der Thfire, wenn man liebt; 

Und mit weichem ~feibnem Filz bedefet 

Er der Liebenden geheimen Pfad; 

Keine Diele knarrt, kein Laut erweket, 

Wenn man Amors weiche Soken hat. 
Drum, wenn ich nicht ſelbſt mein Herz bewache, 
O, fo hilft tein Argus und fein Drache. 


Alfo, liebe Mutter , — bitte, bitte — 
Laß mid) unbelaurt und unbewacht! 
Solge mir nidt mehr auf jedem Schritte! 
Urigefehen find Amors Zephyrstritte, 
Geine Wege tiefe dunfle Nacht. 
Hat du taufend Augen, taufend Oren — 
Amor macht fie alle blind und taub. 
Laß mid) nur! Ich bin ja bod) verloren, 
Sft mein armed Herz erft Amors Raub. 
Denn wenn id) nicht felbft mein Herz bewache, 
O, fo hilft fein Argue und fein Drache. 


Dod) nod) eins! Laf dic) mit dem begnuͤgen, 
Was id) ſage; frag mid nidt fo aus! 
Sieh nur, Mutter, wollte’ id) did) betriegen, 
Sa, dann wuͤrde Amor mit mir luͤgen, 
Und da findeft du did) nicht heraus. 
Wad’ und ſchlafe nur gan ohne Sorgen; 
Gieh mid nidt fo fehr bedenflid an! 
Heut’ ift ja mein Herz nocd) frei; -—— vod) morgen? — 
Nun, iG will ja mehren, mad id kann. 
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Denn wenn th mein Herz ci Gt felb(t bewade, 
O, fo hilft fein Argus und fein Drade. 


Schon nad Tiſche ſpielte Klara ihrer Mutter 
das Liedchen ohne Anſtoß opr, and madte dabei 
eine ſehr liſtige Miene, Sie hatte nicht Abel 
Luft, wack dem Inhalte des Liedes, Amors weiche 
Gofen anzuziehen, und iar feine leichten Fluͤgel 
absuborgen.,, Dents, ach!“ — fagte fie mit einem 
tiefen Seufzer und einer komiſchen Miene, Hin: 
ter der ſie fic die Unrishe in ihrer Brut verbers 
gen wollte — „denn, ad! mein armes Herz iff 
ja fhon Amors Raub! Was Hilfe mie mein Weh: 
ren? mein Zoͤgern?“ — Das Lied sffnete Kia: 
ren die Mugen Aber ihren Quftand, und gab ihr 
allmaͤhlig Muth, alles yu wagen, was das Mad: 
_ Hen in dem Lede mit WAmors Hilfe fo ficher wa⸗ 
gen gu koͤnnen glaubt, Bei jedem Vorſaze, den 
fie faßte, fuͤhlte fie aber doch eine Unruhe in ih: 
rem Buſen vege werden, die durchaus meht wets 
chen wollte. Nun fieng file an, ihren Zuftand 
ernſtlich gu betrachten. Sie bemerkte, daß ihrer 
Liebe tauſend Hinderniſſe im Wege ſtanden: Hin⸗ 
derniſſe, die ſie zwar mit naſſen Augen Unge⸗ 
rechtigkeit ſchalt, die ſie aber nun doc einmal 
nicht wegraͤumen konnte. Zuweilen, wenn das 
Bild ihres Vaters recht lebhaft vor ihre Seele 
trat, machte ſie wirklich einen leichten Verſuch, 
ihre Liebe zu beſiegen; aber bald rief fie in vols 
Yer Leidenſchaft: 0, es iff unmoͤglich!“ Sie 
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that, was die meiſten Menſchen in aͤhnlichen 

Faͤllen thun: ſie ließ ſich von ihrem Herzen trei⸗ 
ben, wohin es Luſt hatte, mochte gar nicht mehr 
an die Zukunft denken, und ſchmeichelte ſich mit 
der Hoffnung, daß die Zeit oder das Gluͤk etwas 
fuͤr ihre Liebe thun wuͤrde. Im Grunde hielt 
jezt mehr jungfraͤuliche Schamhaftigkeit, als Ue⸗ 
berſegung oder Furcht vor Unrecht, ſie ab, ih⸗ 
rem Geliebten einen Schritt entgegen zu gehen. 


Klairant wurde, ſobald die ſchoͤnen Tage des 
Febrnuars kamen, wieder ſehr thatig, Wo Klara 
jest mit iver Mutter oder mit ihrem Madden 
gitng, fah fie uͤberall Kairant, und — was das 
Gonderbarfte dabef'war — immer in einem ſehr 
ſchiklichen Gefchafte, fo daß feine Anweſenheit 
keinen Berdache erregen fonnte. Er (chien kaum 
einen Blik auf Klaren zu werfen; und dennoch 
fand er, troz aller Wacſamkeit der Mutter, 
im Voruͤbergehen Gelegenheit, ihre Bruſt mit 
der ſuͤßen Unruhe zu erfuͤllen, durch welche die 
Liebe lebendig erhalten wird. Selbſt, wo er nicht 
ſeyn konnte, mußte ſie dennoch an ihn denken. 
Er warf bei Nacht Blumen in ihr offnes Fen⸗ 
fier, Wenn fie Abends ſpaͤt allein in ihrem Ka⸗ 
binet ſaß, das Koͤpfchen ſchwermuͤthig in die 
Hand ſtuͤzte, mit Aengſtlichkeit date: was ſoll 


daraus werden? und danh auf Gedanfen ger 


rieth, die ſeiner Liebe gefabrii waren: fo hirte 
fie den armen Riairant in der Ferne die Melos 
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bie ihrer Lieblings⸗Romanze ‘finger. Maun ſieng 
iby Bufen an fehr unruhig zu pochen; fie trat 
an das offene Fenfter, und horchte mit voller 

Seele auf Klairants Seimme. Jezt vertheidigte — 
iby Herz den armen Juͤngling mit einer Kraft, 
von der die Ueberlegung gaͤnzlich gum Schweiger 
gcbracdht wurde. ,, 0,‘ fagte fie leife vor fic, 
„da entzieht er fic den Schlaf; da ſizt er, wah: 
rend der falten, finftern Nacht, mit Thraͤnen 

, in den ſchoͤnen, trenen Augen, auf dent naffer 

— Boden, und denkt nichts als mid, liebt nichts 
alg mid! Und id) — ich follte fo undanfdar 
ſeyn, ihn gu vergefien, ihn, der mid fo treu, 
fo innig liebt? “ Wit Leidenfchafe firefte fie die 
Arme zum Fenffer hinaus, als ob er dict vor 

- the im Garten. ftande. Sie ſchmeichelte, fie lieb: 
Eofte ihm, lifpelte feife feinen Ramen, und 
nannte ihn hundertmal: „Klairant; mein guter, 
Sieber, eingiger Klairant!“ Noch immer fang 
ev indeffen von fern, und feine (chine Stimme 
erregte in ihrem Herzen eine unwiderſtehliche 
Wehmuth, die auch in ihr Auge Thraͤnen lofte. 
Was die Mutter den ganzen Sag hindurch mit 
ihren von weitem gegebenen Ermahnungen ge: 
bauet hatte, das tvar nun in wenigen Minuten 
wieder umgeſtuͤrzt. 

Endlich hirte fie etwas rauſchen, and fube 
qufammen, lehnte fic aber dennoch aus dem Fen: 
fier hervor, nnd fah mit aͤngſtlicher Greude ih: 
sen Klairant unter demfelben vordber geben. Er 
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ſchien fle im Dunkeln su erkennen; denn er ſtand 
einen Augenblik till, eh’ er. fich in die Allee gee 
gennber verlor. Gie glaubte fogar einen Geufs 
yer gebirt 3u haben, und einmal war es. ihr 
geweſen, ald hatte er and) ihren Namen ges - 
nannt. | 


Fuhr Kiara mit ihren CEltern nach Verdin, 
had Longin, oder gu einem benachbarten Ade⸗ 
ligen, fo fonnte fie mit Gicherheit daranf recs 
nen, {hn irgendivo zu fehen. Befand fie ſich 
dort, fo trat fie je eher je lieber an irgend cin 
offnes Fenfter, und warf ihre fuchende Blife 
nad allen Gegenden umber. Dann fah fie ihn 
bald binter einer Gardine in einem benachbarten 
Haufe lauſchen, bald aw der Efe der Strafe 
nad dem Fenfter, worin fie lag, Hinftarren, und 
in beiden Fallen fein ganzes Geficht von Freunde 
gluͤhen, fo wie er fie evblifte. Klara war an 
das Fenfter gezaubert: fie verlieG e8 nur, wenn 
ihre Mutter fic) etwa ndbertes und dang mar 
aud) Klairant ſogleich verſchwunden. 


„Welch ein albernes Ding iſt die kleine Mefe 
Ris!“ ſagten die jungen Officiers in Verduͤn und 


Longwy, die mit ihr in Geſellſchaft waren. 


Schade um ihr ſchoͤnes Geſichtchen! Sie hat 
fin andres. Vergnuͤgen, als die Lente au zaͤh⸗ 
len, die uͤber die Strafe gehen!’ — Ach! fie 
ſah nur Einen Menſchen, nur Einen auf der 
Welt, und hielt mit dem, obgleich ein Raum vor 





8 


hundert Schritten ſie von ihm trennte, die ſee⸗ 


lenvollſten Geſpraͤche. 


Immer ſchreitet die Liebe vorwaͤrts, und wird | 
breider. — Cines Tages befand fih Klara mit — 
ihren Eltern bet einent Gutsnachbar. Schon 


zweimal war fie mit der Tochter des Hauſes den 
Garten von einem Ende gum anders durchgegan: 
gen, ſchon zweimal anf dem Felde geweſen; und 


hoc) immer hatte fie ihren Rlairant nicht geſe⸗ 


hen. Gie fland an der Gartenthar wie eitiges 
wurzelt, flarrte auf den Weg hin, konnte nicht 
begreifen, warum ihe Geliebter fich heute niche 
feben fiefe, und — er war, in der Kleidung 


eines Banermdddens, nur zehn Schritte weit — 


bon ifr. Er naͤherte fich beſcheiden — nicht Klas 
tet, fondern ihrer Freundin, fragte ſchuͤchtern: 
„befehlen Sie? und dette, ein Koͤrbchen anf, 
world einige Beilchenftranfe lagen. Klara er: 
fannte ihn, fobald fie bett Son ſeiner Stimme 
hirte, und erſchrak ein wenig; doch gteng ior 
Schreken bald in Freunde ber. ,, Was Hat ow 
da, mein Rind?“ fragte fie mit dem zaͤrtlichſten 
Tone der Stimme. Klairant founte kaum ant: 
worten; dod allmaͤhlig fam das Gefprad in 
Gang. Klara fagte: ,, fle iF ans Pillon;“ and 
thre Freundin bemerkte, Daf es die artigfe, die 
wizigſte Banerin wire, ble fie jemais geſehen 
hatte. Schwazend und lachend fuͤhrte Klara die 
beiden andern in ein nahes Waͤldchen, und ſezte 
ſich da mit ihnen in cin Gebuͤſch. Klairants 
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Verlegenheit war bald verſchwunden, und die 
gute Laune ſeiner Geliebten machte auch ihn ſehr 
heiter. Klaxa fieng an das huͤbſche Bauermaͤd⸗ 
chen auszufragen; und dies erzaͤhlte ihr Anfangs 
fo drollig, dann aber mit einer fo tiefen Ruͤh⸗ 
tung von ſeiner unglifliden Liebe, daß fie nicht 
wußte, wohin fie ihre Angen wenden follte. 
Ihre Freundin liebkoſte die huͤbſche Baͤuerin; 
was war natuͤrlicher als daß auch Klara es 
that! 

„Wollen wie niche das Madden ein wenig 
begleitens ?“ fragte Klara. ,, Wenn ic) doch wuͤßte, 
ob meine Mutter bald fahren wird!“ — Goh 
will mich erkundigen, fagte ihre Freundin; und 
die Liebenden waren nut allein. „O, Klairant! 
Klairant!“ rief Klara; „was haben Sie gee 
wagt!“ Dieſem Vorwurf widerſprach aber die 
Freude in ihren Augen. Sie war von ſeinem 
Wize, von dem Lobe, das ihre Freundin ihm ge⸗ 
geben hatte, bezaubert; und als er jest mit 
Schuͤchternheit, mit anbetender Ehrfurcht vor 
ihr ſtand, warf ſie einen Arm um ihn, und kuͤßte 
ibn zaͤrtlich. — ,, Klara, wann werd’ id) Cie wie⸗ 
der ſehen!“ ſeufzte Klairant, mit frendiger Wehs — 
math. — Wann? wann? Ich will Ihnen Nachs 
tidt geben, Klairant.. Der Richer unfrer Diana 
im Bosquet! Darin ſollen Cie ein Zettelchen 
findets, 

Kaur: Hatter fie nocd Zeit, fich zu umarmen, | 
the die Freundin wiederfam, Klaren war nun 
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die Luft verganges, das Maͤdchen zu begleicer > 
man nahm alfo Abſchied von einander, and Kats 
rant gieng mit einem weiten Umwege nach Cha⸗ 
tillon zuruͤk. 


Jezt hatte die Liebe einen großen Schritt vor⸗ 
waͤrts gethan. Klairant war jede Nacht bei der 
Diana tm Bosquet, und endlich fand er ein 
Blatthen, das Karen vielen Kampf gefoftet 
hatte. Das arme Madden ſchrieb ihm: ,; es 


iſt Unrecht, Klairant, was wir than. Ich bes 


triege meinen Later, und werde thx ing Grab 
bringen. Die Thraͤnen, die ich jest vergiefe, find 
fon der Aufang der oAterlichen Mache. Wir 


muͤſſen einander vergeffen. “ 


¢ 


Klairant antwortete in eben dem Tone. „Ich 
muß verzweifeln, und will es; denn ih foll Sie 
vergeffen. Vergeſſen? Nein, das fann ich niche! 
Aber meine Hoffnungen will th aufgeben. Haß 
Ihrer Eltern, Chranen dev Rene, dle Verlaͤum⸗ 
dung der Welt — was fann id Ihnen dagegen 
bieten! Uh, wenn ith Sie niche mehr lieben fol, 
fo muß ih Sie and au vergeſſen ſuchen!“ 


So ſchrieben ſi e beide, und vergaßen einan⸗ 
der dennoch nicht. Klara mußte doch von dem 
geliebten Juͤnglinge Abſchied nehmen! Sie be⸗ 
ſtellte ihn eine Nacht in das Gehoͤlz hinter dem 
Garten, und gieng, als die verabredete Stunde 
kam, mit leiſen Tritten, und bebend, hinunter. 


ee 8x 


Aairant wartete da ſchon lange, und ſie ſank in 


ſeine Arme. Beide ſchworen, einander zu ver⸗ 


geſen, und verſiegelten dieſen Schur mit den 


entflammendſten Kuͤſſen. Whe vorher gefaßten 
Vorſaͤze verſchwanden nun, und die Liebe allein 


blieb in ihren Herzen. 


„Ach, Klara!“ fagte Klairant, als der Mors. 
gen durch die Ganme daͤmmerte: ,, ach, ich werde' 


bid) nie vergeſſen!“ Klara weinte und fenfite, 


mil fie eben fo fuͤhlte, wie ihr Geliebter. Beive 


nahmen, Lippe an Lippe gedpuft, auf ewig-von 


einander Abſchied. Aber bald ſank er zu ihren 
Fuͤßen nieder, und bat ſie nur noch um Eine 
ſelche Unterredung. Sie konnte es nicht uͤber 


ſich gewinnen, ihm dieſe lezte Bitte abzuſchla⸗ 


gen, und nahm nun noch einmal, doch nicht 
wieder auf ewig, von ihm Abſchied. 


Als ſie in das Haus und auf ihre Kammer 
zuruͤkgieng, huͤllte ſie ſich in ihre Enveloppe, und 


benezte fie mit heißen Thraͤnen. Schlafen konnte 
ſie auch nicht einen Augenblik. Sie fuͤhlte mit⸗ 


ten unter ihrem aͤngſtlichen Herzklopfen, daß eine 


ſolche Nacht mehr werth ſei, als ein ganzes Jahr’ 
ihres vorigen Lebens. Das arme Mãaͤdchen ſchrieb 
das dem geliebten Juͤnglinge ganz aufrichtig, bat 


ihn aber ſehr dringend, es die lezte Nacht gewe⸗ 


ſen ſeyn zu laſſen. 


Man kann leicht denken, bag Klairant diefe 
Bitte niche erfuͤllte, und. daß er und felne Ge⸗ 
_ 8 


af, Klara. 
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liebte einander noch oͤfter ſprachen. — alarens 
Kammerjungfer merkte die Gaͤnge ihres Fraͤuleins 
ſehr wohl; doch ſie ſelbſt liebte, und nahm ſich 
vor, die Abweſenheit ihrer Gebieterin zu nuͤzen. 
Jezt ſchlief fie, ſobald fie kaum im Bettetag, fo 
feft, daß nicht einmal Klarens Riefen und Hus 
fies fie erwekte. Kaum aber hatte. oiefe ſich aus 
der Kammer geftoblen, fo ſchlich auch ihre liftige 
Jungfer hinaus, yn einem Bedienten des Hau: 
fed hin, ver. ſchon im Garten war, und nun in 
ihren: Armen fife Stunden genog. Lick dans 
” Kara fich auf dem Ruͤkwege in der dunkeln Aller 
des Gartens fehen, fo ſprangen Hannchen und 
Roſiere ſchnel in das Haus, und ſie fand ihr 
Maͤdchen jedesmal richtig im tiefſten Schlafe 

Nach and nach wurden das Fraulein und Tore. 
Kammerjungfer dreifter, und eben fo aud Klai-⸗ 
rant und Mofiere. Klara gieng jezt in Schuhen, 
die fie Unfangs inuner in den Haͤnden getragen“ 
hatte, die Treppe Hinunter, und, ihr Herz pochte 
nicht mehr fo faut, wenn fie die Gartenthir oͤff⸗ 
nete. Hannchen wurde, da fie nur von ihrer Ge: 
bieterin entdeft werden konnte, und diefe ihr eden 
nicht furchtbar war, noch weit forglofer. Gieng 
ein falter Wind, fo flifterte fie deur hoffenden 
Roſiere gu, daß er heraufkommen follte.. Beide 
ſezten fich dann an das Fenſter; und wenn Rlara 
zuruͤkkehrte, ſprang Hannchen ſchnell in’ (bre 
Kammer, der Bediente aber ſchlich ſich behutſam 
den Gang hinunter zu der ſeinigen. 
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Einmal kam aber Klara, weil ſie Menſchen⸗ 
ſtimmen gehoͤrt zu haben glaubte, fruͤher zuruͤk, 
als gewoͤhnlich. Sie oͤffnete die Thuͤr hres Zim⸗ 
mers, und ſah ihre Kammerjungfer auf dem 
Schooße des Bedienten ſizen. Mlle erſchraken, 
und ſahen einander einige Augenblike verlegen 
und ſchweigend an, Roſiere machte eine Ver⸗ 
beugung, und gieng. Hannchen faßte ſich, und 
ſagte, halb dreiſt, halb furchtſam: gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein, der Herr Vicomte iſt ſo ſtreng gegen Sie 
und gegen mich! Man darf ja bei Tage kaum 
einen huͤbſchen Mann anfehen!..... Goll ich Sie 
ausziehen? — Klara hatte ſich in ihrem ganzen 





Leben mnie fo gedemuͤthigt gefuͤhlt. Sie ließ, 


ohne ein Wort zu ſagen, heiße Thraͤnen auf die 
Haͤnde des Maͤdchens fallen, das ihr die Enve⸗ 
loppe vom Halſe losband. Dieſer Augenblik 
war ihrem geliebten Klairant ſchaͤdlicher, als das 
Verbot {hres Vaters, und die Sure vor dies — 
fem. Ihre Unruhe lies fie nicht eine Minnte 

ſchlafen. Als fie am folgenden Morgen Hanns 
chens fiftig laͤchelnde, triumphirende Blike ſah, 

fuͤhlte ſie ſich aufs neue gedemuͤthigt, und mußte 
doch ſchweigen. Jezt war ſie, auch gegen ihren 
Willen, sum Nachdenken gezwungen. Cie faß 


mit geſtuͤztem Kopfe, und fand — obgleich un 


gern — etwas Schimpfliches in ihrem Liebes⸗ 
handel mit Klairant. Wollte fle ſich ja einmal 
bon dieſem Gedanken losreißen, fo brachten ihn J 
dannchens vertrauliche Blike ſchnell wieder vor 
Fa2* 
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ihre Seele. Am Abend ſagte fie ga dem Maͤd⸗ 
shen: zich mich aus!“ — Hannchen fragte laͤ⸗ 
chelnd: jezt ſchon, gnaͤdiges Fraͤulein? —, Jezt!“ 
antwortete Klara ſtolz. Sie legte ſich nieder, 
und AMAlairant und Roffere hofften heute ver: 
‘gebens. 5s ' : _ 

Diefe Macht, fagte Hanncdhen am. folgenden 
Morgen bedentend, werden zwei arme Lente - viel 
lange Weile. gehabt haben! — lara errdehete, 

mehr anus Verdruß als aus Scam, und (ried 
ſogleich an Klairant die Worte: „Ich barf Sie 
nicht wiederfehen. Fragen Sie nicht um die Urs 
face, und ſuchen Gie mid. nicht zu ſprechen. 
Wir muͤſſen eine Verbindung aufgeber, die mich 


ungluͤklich machen wuͤrde.“ — Bis hierher hatte 


ihr gekraͤnkter Stolz die Feder gefuͤhrt; ungluͤk⸗ 
licher Weiſe fiel ihe aber jest ‘ein, was Klairant 
empfinden mifte, wenn er bisfe Zeilen laͤſe. 
Nun erwachte die Liebe wieder, und gab ihr ein, 
was ſie ſchreiben ſollte. Sie nahm weinend von 


dem Geliebten und den ſchoͤnen Augenbliken, die 


ſie mit ihm verlebt hatte, Abſchied; und ihr Bil⸗ 
let endigte ſich mit den Worten: „leb wohl, 
mein Klairant! Ewig deine Klara du Pleſſis.“ 
Dieſes Billet trug fie in den Koͤcher ver Dianag, 
und war nun wieder berubigter. Sie fablte eine 
Art oon Triumph, daß fle ſtark genug gewefer 
' war, dem Geliebten ſo gu ſchreiben; und die Cis 
telkeit hierauf vermehrte ibre Gtarfe. Was 
trauet die Eigenliebe ſich nicht zu; und wad mare 
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fe in geifien Angendltten ntse im Stande ant 
sufubren ! 


Hannchen wollte die gute Gelezenheit /ihres 
Fraͤnleins Vertraute zu werden, und dadurch 
ſelbſt mehr Freiheit zu gewinnen, nicht fahren 
laſſen. Klara fuͤhlte aber ſehr lebhaft, wie evs | 
niedrigend dieſes Verhaͤltniß fur fie feyn wuͤrde. 
Gie war durch Zufaͤlle, durch Unbefounenheiten, . - 


Kairants Geliebte geworden, und hatte bis jezt 


nod nie daran gedacht, daß der Geburtérang | 
fie von ihm trennte; aber Hannchen machte, 
dag fie den Unterſchied fuͤhlte. Klara wollte ſich 
nur von der Verbindung mit ihrem Maͤdchen 
befreien, und zerriß dabei auch die feſteſten Faͤden, 
die ſie an Klairant knuͤpften. Jede laͤchelnde 
Miene, jedes familiaͤre Wort von Hannchen, ver⸗ 
mehrte ihren Verdruß; und alle ihre Bemuͤ— 
hungen, das vorige Verhaͤltniß zu ihrem Maͤd⸗ 
chen wieder herzuſtellen, verminderten ihre Liebe. 


Das erſtemal, da ihr Vater wieder recht git 
tig mit iby fprad, bat fle ihn fo dringend, Ro: 
fieren die Pacht eines Guͤtchens in Pillon gu ge: 
ben, und ibn mit Hannchen gu verheurathen, 
daß er ihr die Bitte nicht abſchlagen fonnte: 
und nun kuͤndigte fie dem Madchen died Gluͤk 
mit einer falten, ftolzen Miene an. — O, mein 
gntes, gnaͤdiges Fraulein, fagte Hannhen mit 
inniger Dankbarkeit; Ste Haben mich gluͤklich 
ymacht, und id wil... — Klara warf einen 


⸗ 


3 
” finlgen BHE auf fit Ic verlange nice vot 





dir. Mein Bater giedt Nofieren oie Pachtung, 


nidt ich.“ — O, mein gnddigeds Sraulein, Rtas 


fant foll immer als ein Sreund in unfrem Hauſe | 


dufgenommen werden; und wenn... Sie darfen 


nun des Nachts nicht mehr wachen, und... — | 


daß ſie abbrach. Haben Sie doc. Zutrauen zu 


mir, gnaͤdiges Fraulein! fieng Hannchen aufs 


neue an. Mein Roſiere und Klairant werden 


— Ein noch ſtolzerer Blik von Klaren machte, 


gewiß bald vertraute Freunde. — ,, Freunde! “ 


w 


ſagte Kara,” vor Verdruß und Schaam erroͤ— 


thend. „Freunde?“ wiederholte fie noch einmal 
mit einem ſpoͤttiſchen Laͤcheln. Hannchen ſchwieg 


betreten, und fand ſich nicht wenig beleidigt. 
Was will ſie denn? dachte ſie vor ſich; Roſiere 
wird cin Paͤchter, und Klairant iſt eines Pachs 

tters Gohn. Sie gieng febr mifvergnigt von 


Karen weg, und bald fiegte ihr Verdruß Aber 
ihre Dankbarkeit. Gie uͤberlegte, fab nun alles 
in ‘einem andren Lichte, und entdefte nach eins 


gen Tagen der Vicomteffe den Liebeshandel ihrer 


Tochter mit allen Umſtaͤnden. 

Es iſt nicht moͤglich! riefote Mutter, und ſtand 
wie verſteinert. Es iſt nicht moͤglich, rief ſie noch 
einmal, und eilte nach Klarens Zimmer. — Du 


Ungluͤkliche! redete fie mit flammenden Augen ihre 


Tochter an. /O Gott! ein Bauer, ohne Nass 


men, ohne Ehre! id arme Frau! Sn folchesn 
Ausrufungen gieng es eine Zeitlang fort, und 
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Klara ſah nun wohl, daß iby Geheimniß ver: 
rathen war. Gerade hatte fie beſchloſſen, ihr 
Verhaͤltniß mit Klairant zu endigen, weil ſie 

das Erniedrigende ihrer Lage immer tiefer und 
ſtaͤker fuͤhlte. Zwar mit Thraͤnen im den ſchoͤ⸗ 
nen Mugen, aber dennoch mit feftem Tone, hatte 
fie noch det Augenblik vorher zu ſich ſelbſt ges 
ſagt: neta, es kann nicht anders feyn! Ich 
liebe ihn; aber dennoch will ich ihn nicht wie⸗ 
der fehen! Sie wollte ihre Mutter bitten, fe 
anf einige Zeit nad Paris su ſchiken, und ihe, 
wenn 06 ſeyn muͤßte, fogar das Geheimniß ih: 
res Herzens entdefen: (ein Entſchluß, an dem 
freilich auch die Furcht, dab Hannchen fie vers. 
rathen koͤnnte, großen Antheil Haber mochte). 
In diefer Stimmung wurde fie von ihrer Mute 
ter uͤberraſcht. Ganfte Vorſtellungen haͤtten 
ohne Zweifel mit unwiderſtehlicher Gewalt auf 
ihr ſchon erweichtes Herz gewirkt; doch die hef⸗ 
tigen Vorwuͤrfe gaben ihr wieder voͤllige Ent⸗ 
ſchloſſenheit. Sie benuzte den Augenblik, da 
der Zorn ihrer Mutter ſich in Thraͤnen anfs 
, Ufe, und fagte mit einem rubigen Tone: „ja, 
es ift wahr, liebe Mutter; ich liebe Klairant 
mit voller Geele. Ja...“ — Wie?’ rief die 
Mutter wieder, iff es wahr? So iſt e8 doch 
wahr? Und du wagſt es, mir das ſelbſt zu ges 

ſtehen? 

Sie uͤberhaͤufte nun Klaren mit den bitter⸗ 
fen Vorwuͤrſen, und ließ fie nicht cia eimiges⸗ 


/ 
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mal zu Worte kommen. Die arme Klaͤra ſtand, 


in dem Bewußtſein, daß ſie ihre Schwachheit 


wieder gut machen wollte, noch immer mit ziem⸗ 
lich ruhigem Geſichte da. Ihre Mutter deutete 


aber dieſe Miene ganz falſch; ſie glaubte, es 


waͤre Troz, Schamloſigkeit, und griff nun zu 


_ bem allerungluͤklichſten Mittel: dew Sitterften 


nd heftigſten Schmaͤhungen geges den armes 
Riairang. Sie nannte ihn cinen ſchlechten Dens 
fHen, einen Verfuͤhrer, cinen hochmuͤthigen Bee 


trieger, dee ſich durch Schurkenſtreiche aus dem 
niedrigen Stande, 


in welchem er geboren ſei, 


emporheben wollte. Auch Klaren ſelbſt verſchonte 
fle nicht, und ſchalt die reine, unſchuldige Liebe 


derſelben: Wolluſt, Liederlichkeit. Jezt fiengen 
Klarens ruhige Blike an zu funkeln, und es goß 


ſich eine hohe Roͤthe uͤber ihre Wangen. Sie 
nahm Klairant in Schuz, weil ihre Mutter ihm 


Unrecht that, and weil ihr Ehrgefuͤhl thr ſagte: 
fle muͤſſe fic) gegen den Verdacht vertheidigen, 
daß fie einen andren, als einen edlen jungen 
Mann, habe lieben einen Das Gefpradh ere 
hizte ſich nun natirlider Weife immer mehr. 
Je tiefer bie Mutter den armen Klairant ers 
niedrigen wollte, deſto hoͤher erhob ihn Klara. 


Nicht lange, ſo nahm die Tochter ſogar ihre 
Liebe in Schuz, die ſie ſelbſt noch einen Augen⸗ 


blik vorher far cine fife Schwaͤche ihres uner⸗ 


fahrnen Herzens gehalten hatte. Anfangs ver⸗ 


, XxXXXXX J 89 
theidigte fle dieſe Liebe mit einem beſchaͤmten, 
furchtſamen Zoͤgern, und nannte ſie mit nieder: 
geſchlagenen Augen: einen verzeihlichen Irr⸗ 
thum. Ober die Mutter rief: „ein Irrthum? 
Rein, eine Abſcheulichkeit it fie! das. groͤßte 
Berbrechen, das du hat begehen koͤnnen, und 
dad gar keine Vergebung verdtent! Klara wir 
derſprach ihr fanft; doch, als die Mutter gar 
nicht auf fie hoͤrte, und nur immer mit Schmaͤ⸗ 
hungen fortfubr, wurde auch ſie endlich waͤrmer. 
Sie nannte ihre Liebe cine natuͤrliche, unſchul⸗ 
dige Empfindung, und rief gules: ,, nein, Mute . 
ter! nie werd’ id zugeſtehen, daß ich Unrecht 
habe! und dtefe Liebe, die fein Elgennuz, feine 
Sinnlichkeit erzeugte, die fich auf die edelfter 
Empfindungen meines Herzens gruͤndet, und die 
aud) von dee ſtrengſten Tugend nicht getadelt 
werden Fann — diefe reine, flefenlofe Liebe wird 
meinem Herzen ewig theuer ſeyn!“ Gie brad 
in Thraͤnen aus, Hob beide Arme in einer ſchoͤ⸗ 
nen Stellung in die Hoͤhe, als wollte ſie den 
Himmel zum Zeugen auffordern, und ſagte: 
„Klairant iſt ein ſehr edler Menfh! Was fehlt 
fhm? Nichts als ein leerer Titel! Und ſoll er 
darum unglüklich fen ? fot er der Raub eines 
eigen Kummers werden, weil das GUE thm 
tine elende Armſeligkeit verfagte? Mein, meine 
theure Mutter, wenn Gie wuͤnſchen, daß id 
gluͤklich ſeyn fol, wenn Sie wuͤnſchen, daß dies 
feo Herz, worin Fhe Blut ſchlaͤgt ..“ Sie ers. 


we 
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‘févat Uber die Dreiftigteit ,- diefe Worte zu fa: 


gen, Fonnte nur nocd einzelne Toͤne ſchluchzen, 
und fant, von ihren vielfacen Empfindungen 
uͤberwaͤltigt, auf die Schulter iver Mutter. 


Diefe fah ihre Tochter bleich werden, hoͤrte 
file jammertt, und glaubte, daß ibr etwas Ge⸗ 
faͤhrliches zuſtieße. Nun war ihr Zorn auf ein⸗ 
mal verſchwunden, und die muͤtterliche Liebe. trat 
wieder it ihre vollen Rechte. Sie fabrté Klaren 
za dem Sofa, nnd war aͤngſtlich um fie bekuͤm⸗ 
mert. Klara benuzte ſogleich die Schwaͤche ihrer 
Mutter mit der ganzen Liſt des weiblichen In⸗ 
ſtinkts. Sie druͤkte die Hand feſt auf ihr Herz, 
ſah ihre Mutter erſt mit wilden, dann mit trau⸗ 
rigen, ſterbenden Bliken an, gab auf keine Frage 
Antwort, und ſchien nichts mehr von ſich ſelbſt 
zu wiſſen. Nun rief die allzu guͤtige Mutter 
aͤngſtlich, und einmal uͤber das andre: „mein 
gutes Kind! meine beſte Tochter!“ Jezt war 
ſie ſo ſchwach, daß Klara ſie gaͤnzlich haͤtte fuͤr 


. thre Liebe gewinnen koͤnnen; und fie machte fir 


Heute der Unterredung ein Ende, weil ſie das 


felber, fuͤhlte. J 


Als Klara ſich wieder allein befand, war der 
Vorſaz, Klairant yn verlaſſen, auf einmal aus 


ihrer Seele verſchwunden. Stolz, Hoffnungs⸗ 
loſigkeit und Furcht vor Entdekung hatten dieſen 


Vorſaz erregt; jezt aber wußte ja die Mutter 


ihre Liede: was brauchte ſie nun noch zu fuͤrch⸗ 








, oF 
ten? Gie machte ſich vielmehr Hoffnungen, die 
ſich auf die Schwaͤche ihrer guten Mutter gruͤn⸗ 
deten. Auch ihr Stolz war dem Geliebten jezt 
nicht mehr nachtheilig; fie hatte, als fie ihn 


vertheidigen mußte, ſeinen Werth wieder hoͤher 


ſchaͤen lernen. Die Phantaſie that nun das 
Uebrige. —,, Fa,“ fagte fie; die Tugend verets 
higte unfre Herzen! ... Und wer weiß,“ feste 
fie laͤchelnd hinzu, ,, 06 nicht das GME, feine 
Satente, feine Siebe... O, gewif, gewiß! ef 
tann nicht fehlen.“ — ,, Mein Klairant,“ ſchrieb 
fie anf cin Blaͤttchen, „ich werde dich ewig fies . 
ben; nichts fol mid) von dir trennen! Meine 
Mutter weiß unſre Liebe; nun mag die ganze 
Welt ſie wiſſen! Ich werde dich wiederſehen.“ 
Sie trug dies Vihet elig in ben Koͤcher der 
Diana. | 

Der Muth und bie Hoffnung der armen Klara 
waͤhrten nicht lange; denn ſchon erhob ſich uͤber 
ihe cin fuͤrchterliches Ungewitter. Hannchen hatte 
zwar der Mutter verſprochen, zu ſchweigen; al⸗ 
lein ſie konnte das Geheimniß eben ſo wenig bei 
ſich behalten, wie Roſiere. Nach einigen Tagen 
fliſterten mehrere Leute im Hauſe einander ju: 
Fraͤulein Klara iſt alle Naͤchte bei Klairant im 
Garten, oder er bei ihr auf dem Zimmer. Sdhway 
haftigkeit und Verlaͤnmdung machten die Gache 
tod drger, als fie war. Go fam das Geri, 
von Munde au Runde, bis gu dem Kammerdier 
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ner, ber Klairants Beleidigung auch nach meh— 
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reves Jahren noch nicht vergeſſen hatte. Ge 
gab dem Bicomte fogleid Nachricht davon, und 


fo hamifh, ald nur immer moͤglich. Der Bis 
. comte hirte mit fuͤrchterlichem Ernſte gu, gieng 
Dani heftig im Bimmer anf und nieder, kaͤuete 


an det Naͤgeln, und fragte mit erzwungener 
Kaͤlte: „So?“ Der Kammerdiener wollte ſei⸗ 
nen Schrire nicht vergebens gethan haben, und 


wiederholte ſeine Nachricht mit noch giftigeren 


Zuſaͤzen. Endlich fragte der Vicomte mit einem 


durchdringenden Blike: „iſt das auch toabr? 


Denn haſt du gelogen, ſo biſt du ungluͤklich!e 
Der Kammerdiener zukte die Schultern, und er⸗ 
wiederte: wenigſtens ſagt es jedermann im Hauſe 


und in ganz Pillon. Nun, gnaͤdiger Herr; Sie 


duͤrfen ja nur Hannchen examiniren. — Das 
Maͤdchen wurde gerufen, und geſtand mit Schluch⸗ 
sen und Thraͤnen, was fle wußte. Der Vicomte 


befahl ihr, als er. fie wieder entließ, mit der 


ſtaͤrkſten Drohungen, zu fhweigen. Nun gieng 
er nad Rarens Zimmer, wo eben Mutter and 
Sodter anf dem Sofa ſaßen, und Thraͤnen in 
den Augen hatten. 


Der Vicomte faßte die Hand ſeiner Gattin, 
und ſagte mit einem ſtrengen, ſpoͤttiſchen Tone: 
„Stehen Sie auf. Madame! Nicht wahr: Sie 


weinen mit dem verliebten Toͤchterchen, um es 


zu troͤſten ?“ — Klara wurde bei dieſen Worten 
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todtenbleich, und ihre Thrdnes Garten auf zu 


fliefen. Jezt wendete er fich mit einem ſtolzen 
und drohenden DBlife gu feiner Tochter: ,, dit. 
fibre meinen Nahmen, Madden, wad follt toa 
nicht entehren; Sit es wahr, daß du dent Bauer - 
ans Chatillon wachtlice Beſuche im Garten ge⸗ 
macht Haft? “ 


Klara zitterte, nnd affnete bie bleichen ips’ 


yen, um gu fprechens doh die Stimme verfagte 
the, und die Angſt draͤngte wieder Thraͤnen in 
ihre Augen. Cie griff nach ihres Vaters Hand; 

er zog fle aber zuruͤt, und ſagte bitter lachend: 
„Thraͤnen find Poffer sy damit fannft du deine 
Mutter betriegen, aber mich nicht! Ich weiß Mite 
tel, deinen Liebeshandel zu endigen, und du 
ſolſt gang andre Thraͤnen weinen, als jezt! ... 


Hat vu Briefe von dem Elenden?... Wo ſind 


fie?“ Klara war wie erſtarrt, und machte feine 
VBewegung. Der Vicomte oͤffnete ihre Schraͤnke, 
fand endlich Klairants Billets, ſah einige mit 
Zeichen des heftigen Unwillens ‘ued ; reichte fie 
Klaren dann hin, und Sefahl ihr in einem ſchrek⸗ 


liden Tone: „lies fie vor!.!. Deutlich! Lauter te 


Stara’ gehorebte, fo gut fie fonnte. Ais ſie einige 


Worte geleſen hatte, rief der Vicomte mit ſlam⸗ | 


menden Augen: ,, Ou, nennt’ dic der Elende? 
Cin [Bauer nennt eine bu Pefis Ou? Ft es 
moͤglich! Du Niedertraͤchtige! du DBerworfne! 
Er nahm ihr mit Heftigkeit die Billets aus der 
Hand, und riß⸗ ſie wuͤthend in State. 


i 


Fuͤhlſt bu dein Unrecht?“ fragte er nad eis | 
nem kurzen, fuͤrchterlichen e eigen. Klara 
ſeufzte leiſe: ja, mein Vater. Er legte ihr, nach 


einem neuen Schweigen, ſelde Hand auf die : 


Schulter: „Und wil du mir gehorchen?“ Sie 


⸗ 


antwortete noch leiſer: je! und fant ihrer Mut⸗ 
ter in die Arme. 


Der Vicomte legte Napier nurecht, gab Kla⸗ 

ren eine Feder, nap fagte gang ruhig: „ſchreib; 
ic will dir diktiren? Das arme Madchen mußte, 
fo fehy auch ihr Herz fi dagegen. fixdubte, und 
fo ſehr ire Hand auch zitterte, cin kurzes Bils 
let an Slairant ſchreiben, worin fie iba einlud, 
dieſe Nacht auf ihe Zimmer yu fommen, Der 
Pater las das Billet, fiegelte es ſelbſt, befahl 
bem Kammerdiener, es durch ein Kind an Kats 
rant beforgen zu laſſen, und fegte ſich nun, wie 
es ſchien, gang rubig wieder. Go off Kara einen 
Blik auf ihren Vater warf, zitterte fie; Rent fie 


bemerkte in feinem Auge Nadbegterde und boss 


hafte Freude. Sonſt hatte fie zeither der Macht 
immer mit Entzifen entgegen gefehen; heute 


aber bebte ſie vor Ung, als fie den-erften Stern 


erblikte. Ihr Bater war iby nicht von der Seite 
gegangen, und fland jest hinter einer SSalonfie, 


um Klairant yu erwarten. ,, Endlich!" fagte ee 


leiſe vor fich, als es zwoͤlf ſchlug; und ihre Angſt 
wurde fuͤrchterlich, ihre Bruſt klopfte hoch, ihr 
ganzer Koͤrper zitterte. Sie mash ſich ſchwei⸗ 


J 





gend ihrem Bater ju Fuͤßen. In dieſem Au⸗ 
genblik oͤffnete ſich die Thuͤr des Zimmers, und 
Klairant trat herein. O Gott! rief Klara mit 
einem ſchmerzlichen Tone, und ſchwankte kraftlos 
auf den Sofa. — Sie ſtirbt! Dn Unmenſch! 


rief die Mutter, und eilte ihrer Tochter zu Huͤlfe. 


Klairant war kaum herein gekommen, fo frat der 
Bicomte hervor, und gieng an die Char, war 
ihm den Ruͤkweg abzuſchneiden. Dod). Katrane 


warf einen Blik auf Karen, die leichenblaß, mit 


geſchloſſenen Augen, da lag; und ſeine Angſt 
bei dieſem Anblike befreiete ihn auf einmal faſt 
gaͤnzlich von dem Schreken, der ihn bei dem er⸗ 
fen Schritt in das Bimmer befatien hatte. 


Go eben faßte der Vicomte ihn wuͤthend befin 
Urme; pa jammerte die Mutter! um Gottes wils 
len; Rlara ft toot! — Klairant riß fi ch los, 


forang zu bem Sofa bin P umnfaßte Slaven, feote 7 


feine Lippen anf ibven kalten Mand, und rief 
dann in Sem Tone ‘dev ſchmerzlichſten Verzweif⸗ 
lung: ,, fle iff todt! o Erbarmen! fie iſt todt!“ 
Der Bicomte wollte ihn oon feiner. Cochter wegs 
reißen; aber vergebens. Klairant warf ſich zu 
ihren Fuͤßen nieder, und jammerte unanfhoͤrlich: 
„ſie iſt todt!“ fle iſt todt!“ 7 


Boſewicht rief der Vicomte dazwiſchen, und 
riß ihn in die Hoͤhe: ſchrei lieber das ganze Hans 
infammen Cine Komoͤdien⸗Ohnmacht! Ich wiu 
fie bald wieder weken! — Gr ſchůttelte Rlaren, 
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‘und fie oͤffnete dle Mugen. ,, Gott fel Dank! fie 

lebt!“ vief Klairant; ,,0, fie fedt! fie hat die 
Augen geoͤffnet!“ und beinahe hatte er im Cane 
mel feiner Greude ſelbſt den Vicomte wmarmt. 
Jezt fafite diefer ihn bei der Bruſt, ruͤttelte ihn 
ous feinem Entzuͤken, und fragte in dem heftig: 
ſten Borne: Was wilt on Hier, Bube? — Alai⸗ 
gant fah dem Vicomte einen Augenblik ſchweigend 
ind Geficht,. und flammelte dann: „Ich? hier?“ 
—- Haft dw den Zettel von meiner Tochter bes 
fommen ? -= ,,€inen Zettel? ich?“ — Du elens 
der, veraͤchtlicher Menſch! du wagſt es, meine 
Tochter gu verfuͤhren? — Klairant fieng jest an, 
den Zuſammenhang gu begreifen, bekam wieder 
einige Faſſung, und ſagte mit aufwallender Ems 
pfindlichkeit: Herr Vicomte, ih? Ihre Tochter 
verfuͤhren?... Herr Vicomte!“ fefte erin einem 
halb drohenden Tone hinzu. — 


Boͤſewicht; nichtswuͤrdiger Boͤſewicht! ſagte 
der Vater mit ſteigender Wuth; ſo hat ſie wohl 
dich verfuͤhrt? J— 


„Herr Vicomte, keines vor uns Beiden hat 
verfuͤhrt. Wie ich ſehe, wiſſen Sie Alles. Nun, 
ſo ſage ich Ihnen denn: ja, ich liebe Ihre Toch⸗ 
ter mit der ehrerbietigſten, zaͤrtlichſten Liebe. Ein 
Verfuͤhrer bin ich nicht. Mein einziges Verdre⸗ 
chen beſteht darin, daß meine Geburt der Ihri⸗ 
gen nicht gleich iſt ...“ (Jezt warf er einen be: 
ſorgenden Blik auf Klaren.) ,, Nun feeilig, 





wenn Gie es ſo meinen... jay fo'bin ich der Verl 
fuͤhrer Ihrer Tochter; denn iſte. nur mein’ 


Thraͤuen, ˖ meine Ueberredungen, meine kuͤhnen 
Hoffnungen, mein Flehen, meine heiße Liebe 


ben ihr Derg hingeriſſen. Sie liebe mich; aber, < 


dieſe Liebe Hat ihr Thraͤnen dex, bitterſten Rane | 
_ genug gekoſtet. Sie if np fcbuldig | He be nny 


Das weif ih, Bube; das: swig ich Nur 
deine giftige Zunge fonute meiune Tochter vawlat 
bringen, ſich ihren Vater, ihren Nahmen;?liher⸗ 
Ehte fo weit zu vergeſſen.“ Komm her, Klarake 
ſprich! Da’ ſteht der Bauer, dev Elende! Gag,’ 
ift noch die mindeſte Empfindung far ihn in dei⸗ 
hem Herzen ? Sprich! Ich verachte den Elenden? 
Thuſt du eben das, und bereurſt du bein | Bers 
geben, fo will id dir verzeihen i i 

Die arme Klara kannte ihren ater , snd 
wußte wohl, daß auf ſeine anſcheinende Rube. ſehr, 
ſchnell wieder die groͤßte Heftigkeit folgen finnte,,; 7 
Sie ſchwieg zitternd, weil fie. ihren Geliebten feis, 
ner Gefabs, ausſezen wollte Geſteh, rlef der Bir : 
comte, daß du dich bergangen, daß du dich ſeſbſt 
beſchimpft haſt, als du ihn nur — Nuu? 
Bie lange waͤhrt es noch? — Kara, ſagte lelſe: 
ich geftebe, meinen Fehler. —7 Da entfagtt. ihm 
alſo auf immer, Klara? — Ja, mein ater. e 
—Und dy verachteft den Clenden? — Sie feufite’ 
leiſe: „ja“ — nha 8 Wort ! De Fenn, dp. 

daf. lara. ; G 


cof . 
\ 


ed 


Naw geh! — Klara' gieng penn “tn tor 
SKabinet ; die Mutter: folate iby. 

Und nun, dw laͤcherlicher Burſche! wendete 
der Vicomte ſich gu Klairaut; geh> wohin du 
wiliſt! Laß dich aber nie wieder oor mir bliken! 
Und wenn da nur den Nahmen meiner Tochter 
einmal nenuſt, fo bit du ungluͤklich! 


u eyr Vicomte, dieſe Liebe, der ich entſagen 


fabanift mein einziger Stolz; und fie wird nur mit 


dene lezten Hanche meiner Brut aufhoͤren. Zwaͤr 
verſypeche ich Ihnen, nie einen. Menſchen gu ents 
defen, daß ich. die ſchoͤne und edle Kiara du Pleſ⸗ 


fig; liche $ aber. niemand fol: mich Gindern, mit, 
afer Kraͤften meines Herzens und Kopfes nach. 


ihrem Beſize gu ſtreben, oder um ihren Verluſt 
gu trauern: beides, fe lange id. Bod Athem 
babe. “c 

Nach ihren’ Beſize zu ſtreben?7 Menſch, ich 
wollte uͤber deine Narrheit laden; aber es geht 


damit gu welt.’ Hoͤre, bu Sef: Haft du etwa vers 


geſſen, bag du in meiner Gewale bit? Sch wollte 


did ſchonen, um bes ehrlichen Priors willen, den 


ich hochachte. Aber da du fo fori... Ent⸗ 
weder du heuratheſt morgen am Sage, oder ich 


laͤſſe bid’ ‘an die erſte befte Garnifon abliefern. 


- Da ip’ Suͤſette in Mangienne: ett junges, huͤb⸗ 
ſches und wohlhabendes Maͤdchen; die foll dich 


vor neuen Thorheiten bewahren. Wahle! Was 


willſt da? die Slintg, vder Suͤſerten? 


„Keins vot beiden, Here Vicomte. 36 lees | 
nnd oiefe Liebe... 


Goll dich yu einem kuͤchtigen Soldaten tas 
hen, nichts weiter; ond... Oe glaubſt nicht, 
wie viel ich bewirken kann. 


Dad weiß ich, Here Vicomte. Aber ma⸗ 
chen Sie mit mir, was Sie wollen, was Sie 
koͤnnen und duͤrfen. — Sie werden mich nie da⸗ 
hin bringen, die ſchoͤnen Augenblike zu hertuen, 
die meine Liebe mit gegeben Hat. 


Dev Vicomte fah finfter vor ſich nieder. Weh⸗ 
denn! ſagte er ſchneidend; ſo magſt du dlefe 
Nacht einmal im Gefangniffe zubringen. — Ce 
wollte an die Klingel gehen; aber Klairant hielt 
ihn zuruͤk. . | 


„Herr Bicomte, wenn ou Bedienten mich 
hier, in der Nacht, auf dem Zimmer Ihrer 
Tochter, und Sie fo erhizt, fanden... Scho⸗ 
nen Gie den Ruf Ihrer Tochter. Ich gebe Ih⸗ 


nen mein Wort, daß ich Ihnen nicht entgehen 
will.“ 


So pake dich denn zum Teufel! rief der Vi⸗ 
comte, und oͤffnete das Bimmer, Klairant warf 
hod einen Blik anf die Thuͤr zu Klareus Kas 
binet, und gieng. Er irrte die ganze Nacht 
umher, und ſtand endlich gegen Morgen, ſeiner 
ſelbſt unbewußt, in Chatillon vor dem Sanit feis 
ter Eltern. . ; 
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Dee Vicomte warf ſich in der groͤßten Unruhe 
auf den Sofa. Es hatte thm. Mahe’ genug ges 
koſtet, fih nur ſo weit ia feiner Faſſung zu er⸗ 
halten; indeß kannte er auch das Herz ſo ziem⸗ 
lich gut, und wußte, daß die Liebe weit liſtiger 
iſt, als der Zorn. Er war Willens geweſen, 
den Jangling in den Augen ſeiner Tochter vers 
aͤchtlich zu machen; ünd er fuͤhlte, daß ſeine 
Hise dieſe Abſicht bereitelt hatte. Klara mußte 
ti ihrem Kabinet fein ganged Geſpraͤch mit Rais 
rant gebirt habéns und von dieſem Geſpraͤche 
hefuͤrchtete er mit Recht eine ſehr nadtheilige 
Wirkung auf das Her; feimer Tochter. Er fuͤhlte, 
daß Klairants Verheurathung mit Suͤſetten den 
Handel am beſten endigen wlirde. Wie war Klais 
rant aber dabin gu bringen? „Ich kann ihn,“ 
dachte der Bicomte , .,, in den Augen meiner Toch⸗ 
ter nicht veraͤchtlich machen; nun, fo muß ich 
ſeine raſche Großmuth, ſeine ſchwaͤrmeriſche Liebe, 
uͤberliſten. “ Sn der Chat war ſeine Drohung, 

lairant an eine Garniſon abzuliefern, ‘nice leer 
geweſen; deni fie zu erfuͤllen, erlaubte ihm ſeine 
Freundſchaft fuͤr den Prior nicht. So mußte 
er denn einen andern Weg einſchlagen. 


Er gieng dew folgenden Tag. nach Chatillon, 


I nabar Riaivane bei. Seite, und. fagte in einem 


rudigen Sone: i glaube, di. fenhft’ mid alé 
eines Mann gon Wort. Du liebſt Klaren ; und 
word mehr, auch fie hat dich geliebt. Nun ja, 
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id kann dic nicht wehren, nach ihrem Befige se 
ſtreben, und habe nicht tauſend Augen, dich zu 
bewachen. Du haſt mich Cinmal betrogen, und 
koͤnnteſt mich leicht noch hundertmal betriegen. 
Moraliſiren will ich nicht; denn ich kenne die 
Leidenſchaft. Alſo in zwei Worten. Beh habe 
dir noch eine Wahl anzutragen: entweder heura⸗ 
theſt du morgen Suͤſetten, oder Klara muß is. 

ein Slofter. Falle mir nicht in die Mede! Was - 

du mir fagen willft, Haben Klara -und ihre Muy 
ter mir ſchon gefagt; und ich bin bei ire J 
Sdraͤnen unerſchůtterlich geblieben. 


„Aber, anaͤdiger Herr, das Vorurtheit des 
Standes .. 


Iſt meine Leidenſchaft, ſo wie Liebe die. bet 
nige. Doh, : wie geſagt, moralifiren: will id 
nicht. Du heuratheſt Suͤſetten, oder Klara geht 
in cin Kloſter. Ihre Thraͤnen moͤgen dann die 
Strafe ihrer Torheit ſeyn. Ueber dich habe ich 
freilich keine Rechte; du kannſt lachen, v wenn ſie 
weint. 8 


Klairant erblaßte; es war ſchon einmal die 
Rede davon geweſen, daß Klara eine Ronne 
werden ſollte, und er fannte de Vicomte als 
einen harten Mann, ber feinem Gtoke auch die 
Vaterliebe und das Gluͤk feiner Tochter aufop⸗ 
fern: koͤnnte, Sein Herz gieng richtig in die 
Salle, dle man ihm gelegt hatte. Er ſagte: 
„Suͤſetten Heurathe ich nicht, gnddiger Dery; 


é 
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denn id liebe fle nicht. Aber .. ‘wet Ihre 

ochter gu retten... Sie ſprachen geſtern von 
Militaͤr⸗Dienſt. Nun wohl! Ich will das Op⸗ 
fer Ihres Vorurtheils ſeyn.“ 


Der Vicomte faßte ihn beim Worte, und 
Beide giengen nun ſogleich gu dem Prior. Mat: 
rant duferte: er haͤtte Luft Goldat gu werden, 
und der Bicomte verſprach, fir, fein Yoances 
ment gu forgen, Noch an ebew dem Tage wurde 


dach Steaßburg geſchrieben; und noch an eben 
dem Tage mußte Klara mit ihrer Mutter auf 


einige Zeit gu der Schweſter des Vicomie reiſen. 
Bald nachber verließ Klairant Chatillon. Er 


ſah mit der ſtarrſten Gleichguͤltigkeit zu, wie 


man feine Sachen einpakte, und gieng dann 
toch einmal zu feinem Freunde, dem jungen du 
Pleſſis Auch bei dem Abſchiede von dieſem 
war er ſehr gleichguͤltig; es ſchien, als ob die 
Liebe jede andre Empfindung in ſeinem Herzen 
getoͤdtet haͤtte. Dod, als ex mit feinem Freunde 
den Corridor hinuntergieng, und naͤher an Kla⸗ 
rens Zimmer kam, warf er ſich ihm noch einmal 
mit einer ſonderbaren Heftigkeit in die Arme, 


und bat ihn dringend, wieder umzukehren. 


Sobald Klairant allein war, oͤffnete er Klas 
ren⸗ Zimmer, trat hinein, und blikte mit naſſen 


Augen darin umher. Er ſezte ſich einen Augen⸗ 


blik auf den Sofa, kuͤßte die Stelle, auf der 


in jener Nahe Klarens Wange gelegen hatte, 
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und ſagte ſchmerzlich: „ſo eb wohl, tara! leb 
ewig wohl!“ Schon wollte er geben, als: er 
ein Gerdufth an der Shir des Nabinets bes 
merfte. Er oͤffnete fie, und ſah Klarens Hinds 
den, das man, weil ed aus Berfehen zuruͤkge⸗ 
laſſen war, eingeſchloſſen hatte, damit ed Kla⸗ 
rens Spur nicht ſuchen ſollte. Es ſprang freund⸗ 
lid und wimmernd an ihn auf. „O Gott! 
fagte er; „ſo find’ ich doch noch etwas von ihrl 
Er nahin. bas Huͤndchen auf feine Arme, lieb⸗ 
koſte ihn, und ſezte es wieder auf den Boden. 
Es ſprang aber an ihn auf, und vor ihm her, 


. a8 ob es mitgehen wollte. „O, willſt damit?“ 


rief Klairant mit naſſen Bliken: „willſt du mein 
ſeyn?... Go komm! komm! ach! und fet mir 
trener, als Klara!“ Er gteng, feine Augen new 
auf das froͤhliche Thierchen gerichtet, nach Chae 
tillon, warf fid) bald in den Wagen, der ſchon 
bereit ftanb, und fuhr in Hefen Traͤumen nach 
Straßburg ab, 


Der Vicdmte rechnete gate richtig 5, Du 
wirſt Klaren toͤdten!“ ſagte ſeine Gattin zu ihm, 
als fie mit ihrer Tochter fo ſchnell von Bitton 
abreiſen follte. Er erwiederte laͤchelnd: „Auch 
bie ſtaͤrkſte Liebe kann niche efit Jahr ohm’ Nah⸗ 
tung leben. Wenn ich den Burſchen nur erſt 
los bin! Kiara wird nicht ſterben, ſo bleich ſte 
aud jezt umber geht, for viele Thraͤnen fle nud 
vergiefen mag.“ Und fo war es wirklich. 
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tf Reale haͤtte in Hrem Kabinet Klairants Un⸗ 
rwerredung mit ihrem’ Bater gehoͤrt. Man fans 
Leicht denken, welche Empfindungen in ihrer Bruſt 
sige wurden’, als er mit unerſchuͤttertem Muthe 
feiner Liebe fo tie blieb. Haͤtte fie nicht allzu 
große Furcht vor. ihrem Bater gehabt, fo ware 
fieitn dad: Zimmer guradfgegangen, um mit ihm 
in Hebe und Treue gu werteifern. Sobald fie 
‘altein:: mar, trat ſie an fhe Fenſter,  hielt die 
‘gefulteten Hande hinaus, und fagte: ,,0 Rais 
sant! muthiger wart du, als ich; aber trener 
folft du nicht ſeyn.“ Sie weinte die Nache 
hindurch, und am folgenden Morgen mufte thr 
Anblik Mitleiden erregen. Ihre Wange war 
bleich, the Auge verweint, ihre Stimme matt, 
the Gang langfam, ihre Stellung (cidend, und 
alle: ihre Antworten nur Seufzer. 


Rad Tiſche fuhr der Wagen vor, und man 
‘pate ihre noͤthigſten Gachen ein, Gie vermus 
thete, daß fie verreiſen follte, trat aͤngſtlich an 
Das Fenſter, und ſtarrte in die Gegenden des 
Gartens hin, wo ſie ihren Klairant zu ſehen ges 
Wwohnt war; dod vergebens. Jezt hoͤrte fie die 
Stimme ihres Vaters: ruft meine Tochter! — 
GOD Klairant!“ fagte fie leiſe: ,, fo. foll ich dich 
wirht wiederſehen 1“ Sie noha eine ihrer tel: 
fen Blumen, druͤkte fie an ihren Mund, in ibre 
Augen, und ließ ſich dann geduldig von ihrem 
Vater gu dem Wager fahren. Ee gieng ihe 
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nicht vot ber Geites und fo war es ihr unmoͤg⸗ 
lich, ihren Bruder noch einige Augenditte allein 
zu ſprechen. 


Als Der ‘Wager am Wege nach Chatillon 
voruͤber fuhr, lehnte fie ſich weit daraus hers 
vor; aber Klairant war auch Hier nicht. Nun 
denn!“ fagte fie bitter lacheind, und legte die 
Hande auf dle Bru; mat wird es fehen, aber 
zu fpat! Die Mutter fonnte vor Ungt nicht 
fragen , was man fehen wuͤrde, und dachte: 
wenn ſie nur nicht hier neben mir im Wagen 
ſtirbt! 


lave, fam indeß noch lebendig 4 zu ihrer Sante 
und fand da eine Geſellſchaft von lebhaften, an⸗ 
genehmen jungen Lenten. Sn den erften Tagen 
war es. unmoͤglich, fie aud ihrer Traurigkeit ys 
weken; doch dann fonnte: fie von Zeit zu Zeit 
wohl einmal (iden. Kaum war ein Monat 
vergangen, fo fah man ſie taͤglich dod wenigs 
fens eine Gtunde lang heiter. Befand fie fic 
allein, fo fuͤllte Klairant freilich noch immer den 
ganzen Kreis ihrer Ideen; boc man forgte das 
fic, daß fie nur hoͤchſt felten ohne Geſellſchaft 
war. Go wurde Klarens heiße Liebe nach und 
nach ein wenig lauer, zumal als auch ein ange⸗ 
nehmer junger Mann aus der Nachbarſchaft 
durch ſein Betragen zeigte / daß ſie Eindruk auf 
ihn gemacht hatte. Klairant war deshalb noch 
nicht vergeſſen; nein: fie fe legte ſich ſelten ateder, 
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ohne ifm den Schwur ihrer ewigen Trene zu 
wiederholen, und ſtand ſelten auf, ohne zuerſt 
an ihn zu denken. Doch mit der Liebe iſt es, 
wie mit dem Kummer: beide verzehren ſich, 


wenn ſie nicht neue Nahrung bekommen. 


—4 


Klara erhielt keine Nachricht von ihrem Ge⸗ 
liebten. She Bruder Hatte ihr einmal geſchrie⸗ 
Ben. Klairant habe Dienſte genommen: das war 
alles, was fie von ihm wußte. Kein Wunder 
alfo, daß aud fie an ihn, der fie fo ganz vers 
geſſen hatte, nicht viel mehr dachte, und fich ers 
heitern wollte. Shr Vater hefuchte fie eines Tas . 
ges, und fagte lachelnd gu feiner Gattin: fie 
lebt tod! — Jezt mußte fie aud ihren Vater 
in Pillon beſuchen; und hier, wo alle Gegen⸗ 


ſtaͤnde fie an Klairant erinnerten, tegte fic die 


Liebe in ihrem Herzen wieder. Shr Vater hatte 
Das erwartet,. und aud) ſchon die ndthigen An⸗ 
ſtalten getroffen. Er fragte den Prior in Klas 
rens Gegenwart nad Riairants Befinden. Der 


alte Mann Holte einen Brief hervor, den, anf 
Die Ditte des Vicomte, fein Freund, der Oberfte 


bon Klairants egimente, geſchrieben hatte. In 
dieſem Brief ſtand: Klairant fuͤhrt ſich gut auf, 


und wird ſein Gluͤk machen, wenn er meinem 


Rathe folgen wifl, Er iſt huͤbſch: und cing june 
$¢, ſchoͤne Wittwe liebe ihn. Ich hoffe, er wird 


ihre Hand annehmen, die fie ihm, nebſt einem 


großen Vermoͤgen, anbietet. Wenigſtens hat er 
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den erſten Schritt dazu gethan; denn er wohnt 
bei ihr im Hauſe. Wahrſcheinlich kann ich Ih⸗ 
nen bald die Nachricht geben, daß dieſe Verbin⸗ 
dung, die ich aufrichtig wuͤnſche zu Stande ge⸗ 
kommen iſt. — 
y a 

Mara warf einen ſchnelen, nneubigen Blik 
auf ihren Vater, der aber ganz unbefangen zu 
ſeyn ſchien. Der alte Prior, die Ehrlichkeit ſelbſt, 
ſprach mit kindiſcher Freude von der Verheura⸗ 
thung ſeines Neffen, und vow den kleinen Knas 
ben und Maͤdchen, die er noch gu ſehen hoffte. 
RKlaren mar bei dem ganzen Gefprache niche wohl 
jn Muthe. Gite fonnte iby Mifoergnigen, ih: 
ren Widerwillen, unmoͤglich verbergen, und ftand 
unter einem Borwande auf, damit fie ihrem 


Herzen ungeftdre Cufe machen koͤnnte. Der Ger 


danfe an Klairants Untreue verleidete ihr alle 
ihre vormalige Ideen, und ihre kaum erwachte 
Liebe war auf einmal wieder verſchwunden. Nur 
das Bosquet, wo ſie die gluͤklichen Naͤchte an 
Slatrants Seite zugebracht hatte , lokte ein Paar’ 
heiße Thraͤnen in ihre Augen, und wekte in ihr 
den ſehnlichen Wunſch, daß jene Zeit nicht ver⸗ 
gangen ſeyn moͤchte. Aber Klairant liebte ſie 
nicht mehr; und fo mußte fie ſelbſt die lezte Er⸗ 
innerung an ihn ans ihrem Herzen vertilgen. 
Konnte fie nur tm mindeften an ſeiner Untrene 
weifeln ? Er hatte ja niche ein einzigesmal an 
ihren Drader, feinen Freund , geichrieben: — 
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Kiara fain welt beruhigter wieder gu ihrer Tassie, 
‘und vergaß Klairant allmablig immer mehr. 
Dachte fle ia nocd einmal an ihn, fo that fte ef 


mit Unwillen aber feine Untreue. 


Kaum waren etwa achtzehn Monate ſeit der 
Trennung vergangen⸗ und Klarens heife / von 
iby ſelbſt fir ewig gehaltene Liebe hatte ſich ſchon 
Heinahe bis auf die lezte Spur aus ihrem Herzen 


verloren. Die reizende Klara war jest das Ser: 
langen und der Wunſch aller junges, Manner, 


die fie kennen lernten. Sie bluͤhete wie eine junge 


Roſe, und cine muthwillige Heiterkeit lag in ih⸗ 


ren Hellen Augen, wie auf ihren ſchoͤnen Lippen. 
Das Haus ihrer Tante war auch ganz dere rechte 


' . Ort, ein junges, kummervolles Herz zu erbeis 


tern, Alle Tage gab es darin Gefellfdhaften aus 
Der umllegenden Gegend, und oon allen Stan: 
den; Cin Feſt jagte das andre. Hatte die Tante 
Feine Befuche bei ſich, fo war fle mit. ihren Toͤch⸗ 
tern und ibrer Nichte in einer von den benach⸗ 
barten Staͤdten, wo ihr gu Ehren Feſte veran⸗ 
fialtet wuyden. Eines Tages befand fie fich bet 


dem Gouverneur von Mez, der ſie zu einem 


Balle eingeladen hatte. Klara ſaß bei Tiſche in 
der blendendſten Schoͤnheit, in dem reizendſten 


Anzuge, zwiſchen zweien oon ihren Anbetern, 


und Lachen, Scherz und Wiz flogen rings um⸗ 


her. Auf einmal entſtand cine Unruhe im Saale. 


Ein’ Unterofficier, der herein gekommen war, 
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dem Gouverneur etwas zu melden, wurde bieich 
wankte, hielt ſich an einem Stuhle, konnte nicht 
ſprechen, und waͤre beinahe zu Boden geſunken. 
Was fehlt Euch, mein Freund? fragte der Gou⸗ 
verneur, und ſtand auf, den wankenden jungin 
Nenſchen gu halten.. Die ganze Geſellſchaft rich⸗ 
tete ihre Augen auf dieſen, als die Bedienten ian 
aus dem Gaale fuͤhrten. 


Auch Klara blikte auf den jungen Menſchen, 
und erſchrak beinahe eben ſo heftig, wie er ſelbſt; 





denn ſie glaubte Klairant in ihm zu erkennen. 


Sie zweifelte noch; da heftete er ſeinen ſterben⸗ 


den Blik auf ſie, legte die Hand auf die Bruſt, 


und beugte die Stirn auf einen Stuhl, ſo daß ſie 


fein Geſicht nicht wieder ſehen konnte. Ihr Herz 
und ihr Kopf waren in dem ſtaͤrkſten Aufruhr. 


Ohne Unterlaß dachte ſie: „ſollte er es geweſen 
ſeyn? O, gewiß, gewiß! 1 Ste hatte ihre ganze 
Heiterkeit verloren, und heftete ihre triben Au⸗ 


gen immer nur anf die Chir, durch die er vers — 


fhwrinden war. Man mufte iby fagen, daß die 
Geſellſchaft vom Tiſch aufſtaͤnde; ſonſt waͤre ſie 
ſizen geblieben. 


Der arme junge Mann! was mochte ihm feh⸗ 
fen? fragte eine Dame. Klara hoͤrte es, und 
ſah ſtarr anf den Officier, an den die Dame 
fic) gewendet hatte. „Dieſer Meunſch,“ eriwies 


verte der Officier laͤchelnd, verdient das Mit⸗ 


leiden jedes fuͤhlenden Herzens. Ge iſt ein Ve⸗ 


a 
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weis, daß toir Manner in der Liebe trener find, 
alé man gewoͤhnlich glaubt.“ — Nun? fragte 
eine andre junge Dame; und Klara erblaßte. 


„Ich kann Ihnen nue einen Theil feiner Gee 


ſchichte erzaͤhlen; denn ich weiß ſelbſt nicht viel 


davon. Er fam nach Straßburg zu dem Regi: 


mente, bei dem ich ſtehe, und war als ein Menſch 


von guter Erziehung empfohlen. Durch einen 


Zug von Gram, der in ſeinem Geſichte voll ſtil⸗ 
ler Gelaſſenheit ſchwebte, wurde er von Anfang 
an jedem Menſchen intereſſant. Man wußte 


lange nicht, was die Urſache ſeines Kummers 


\fenn moͤchte; denn ev blieb uͤber dieſen Punkt voͤl⸗ 
lig verſchloſſen.“ 

Eine ungluͤkliche Liebe? nicht wahr? fragte 
eine von den umſtehenden Damen. 


„Ja; man errieth das, und bemuͤhete ſich 
nun, ihn zu erheitern. Dod) vergebens. Es 
fehlte ihm nicht an Verſuchungen, ſeinem Gram 
ungetreu zu werden; denn auch in dieſem Falle, 


meine Damen, wie oͤfter, intereſſirten ſich bald 
einige junge Frauen und Madchen fuͤr die ſtille 
Traurigkeit in dem Geſichte eines ſo ſchoͤnen 


Mannes. Allein ev blieb ſeinem Kummer tren, 


und floh allen Umgang, beſonders mit der weib⸗ 
lichen Geſchlechte. Unſer Oberſt, der mehr von 
ſeiner Geſchichte zu wiſſen ſcheint, als Audre, 
ſuchte ihn zu troͤſten, und gab ihm Gelegenheit zu 
einer ſehr vortheilhaften Heurath mit einer. jun⸗ 
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gin, ſchoͤnen Wittwe; aber feine Bemuͤhungen 
waren vergeblich. So wie Sie den jungen Mann 
vorhin geſehen haben, iſt er, ſo lange ich ihn 
fennes ein ſchoͤnes Bild des ſtiliſten, gelaſſenſten 
Kummers.“ 


Aber, fragte eine Dame den Officier, woher 
wiſſen Sie denn, daß Liebe die Urſache ſeines 
Grames iſt? Sie aͤußerten ja, er fel: daruber 
immer verſchloſſen geblieben. mo 


» Die Liebe Fann ſich nicht verbergen; man 
hoͤrt fie bei ihm in jedem Worte, in jedem Geufs 
zer. Spricht matt in feiner Gegenwart von dent 
Entzuͤken zweier Liebenden, fo hért er halb traus 
mend zu, und heftet ben fchwermathigen Blik 
an den Boden. Spricht man vor der Dauer die⸗ 
fed Gluͤkes, fo ſchuͤttelt er fanfe den Kopf, und 
ſagt mit einem ſanften Laͤcheln: ,, man follte da8 
nicht glauben!“ Er bewegt verneinend die Dand, 
und dabei find feine DBlife fo kummervoll, und 
feine Miene fo gelaffen traurig, — o, Sie muͤß⸗ 
ten ihn felbft feben!... Dann ſteht er wohl auf, 
legt die Hand auf das Herz, und ſagt mit einer 
Art von Hize: „Denn ih! ih! O, was that 
ih denn? — Nein,“ Fabre er dann in dem vor 
tigen Sone fort; „man follte niche anf Liebe 
rechnen; wie gluͤklich koͤnnte man dann fey!‘ 
Zuweilen ſieht er wohl ein Madchen mit einem 
halben Laͤcheln an. Nekt man ibn damit, fo 
ſagt er: „ach, nein! ich alaude, dah Ders 
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kann nar Einmal lieben. Man nacheit bei einer | 
Blume von Band, weil man fich dabei der ents | 
shfenden Blumenzeit erinnert.“ — Das Ales — 


fagt er mit einem Tone, mit einer Miene — 
wie gefagt, man muß ihn Hiren und feben, um 
das zu fuͤhlen, was jeder, der. ihn naͤher kennt, 
dabei fuͤhlt.“ 

Aber, weiß man denn nichts agers ott 
feiner ungluͤklichen Liebe? 


„Nichts Gewiſſes. Man vermuthet nur, ein 

Maͤdchen, dem er ſehr viel aufgeopfert, habe ihn 
treulos verlaſſen. „O,“ ſagt er bisweilen: 

„wenn dle Menfcen. nur halb fo waͤren, wie 
dieſes Thierchen!“ Er hat nehmlich ein Huͤnd⸗ 
chen, das er wie ſein Leben liebt, und das wahr⸗ 
ſcheinlich ein Geſchent ſeiner ungetreuen Gelieb⸗ 
ten iſt.“ 


Und wiſſen Sie denn, ſagte ein andrer junger 
Officier von Klairants Regiment, des Vorfall 
mit ſeinem Hunde? Die Kompagnie wurde doch 
nach Bedfort verlegt. Sd war da einmal mit 
ihm auf der Wache. Mitten in der Nacht brach 
Feuer aus, und gerade in dem Hauſe, wo er ſein 
Quartier hatte. Kaum wußte er das, ſo bat er 
am Erlaubuiß, dahin gehen zu duͤrfen. Er drang 
durch Rauch und Flammen die Treppe hinan, 
and in ſein Zimmer. Mit lauter Freude, als 
haͤtte er die groͤßten Schaͤze, fam er bald wie⸗ 
der zuruͤk, und brachte weiter nichts wit, als 
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tin ſeidnes Tuch, das durch ein goidnes Ringel ⸗ 
chen gezogen war, und fein Huͤndchen. Man 
lachte ͤber ſeine Thorheit, weil er richtig ſein 
Geld und ſeine ſchoͤne Waͤſche hatte verbrennen 
laſſen; aber er hoͤrte das Lachen nicht einmal, 
und betrachtete ſeine Schaͤze mit froͤhlichen Bli⸗ 
ken. Er ſchmeichelte dem Huͤndchen, und ſagte 
dabei: „nun iſt unſre Rechnung abgethan; du 
giengſt mit mir, als ſie mich verließ, und ich 

— ich habe dir das Leben gerettet!“ Dann be 
trachtete er ſtill fein Tuch und det Ning, ſchuͤt? 
telte den Kopf, und fagte: „das ift-ates, wad. 
ih con ihr Habe! .. Das far meine ewige 
‘Mebe!s ss Und doch dank? id Gott, daß ich es 
retten konnte.“ 


Weiß man nicht wohet bei junge Menſch 
gebuͤrtig i? fragte ein junges Frauenzimmer. 


Aus Chatitior in Lothringen, antwortete der 
Officier; und er heißt Raitint; 


„O, inci Gott!“ rief Klara jest laut aiid 4 
tind der ganze Civfel wendete die Augen had 
ihr bik, — Fehit Ihnen etwas? fragte ein Of⸗ 
ficier. — „Dieſe Geſchichte 633 Soe erwiederte 
Klarä ſiökkend and mit großen Thraͤnen auf den 
dleichen Wangen —,hat .. O, abet dieſe Ge? 
ſchichte muß wohl ſchon marches Auge geweint 
haben!“ an Erroͤthen Sie nicht, fagte man ihr; 
dieſe Thraͤnen beweiſen Sh gutes, Lefuhlooues 
Herz. 

Laf, Klard. ae ry 
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fie ſchon ganz in ſich ſelbſt verſunken war. Ma: 
tuͤrlicher Weiſe mußte dieſe Geſchichte die 


groͤßte Wirkung auf ſie thun. Jedes Wort, das 


der Officier ſagte, war ein Schlag an ihr Herz; 


penn fie erkannte Klairant an allen kleinen Um⸗ 


ſtaͤnden, noch ehe ſein Name ausgeſprochen war. 


Klara hoͤrte die lezten Worte nicht mehr, weil 


Als Hes Tuches und, des Ringes erwaͤhnt wurde, 


Fonte fie vor Mattigkeit nicht laͤnger ſtehen 
bleiben fondern. mafte fich ſezen. Mene, Liebe, 


Mitleiden, Dan barfeit erwachten auf einmal 


in ifvem Herzen. Sie hoͤrte die Erzaͤhlung, alé 
ſaͤhe ſie alles vor ihren Augen. Er dringt durch 
die Flammen, kommt wieder hervdr, und druͤkt 
ihre Geſchenke, das Tuch und den Ring, an ſeine 
Bruſt. Der Vorwurf, den er ihr in dem gerets 
teten Hunde macht, erfchittert fie heftig. Sie 
fieht ihn einen Augenblik, wie er da fit, dad 
Such betrachtet, und mit feiner fanfeen, trau- 
rigen Gtimme fagt; „das iff alles, was ich fir 
meine ewige Liebe Habe!“ Zugleich hart fle den 
Namen ,, Klairant’ nennen. Gie denft, er if 
da, und ihr ſchwindelt. Nun ruft ſie aͤngſtlich: 
4.9, mein Gott!“ und die Geſellſchaft wendet 
ſich zu ihr hin. _ 


. Dod, “wit muͤſſen uns des armen Klairant 

wieder erinnern. Gr war in tiefem Gram nad 
Strafbutg gekommen. Sein ſchoͤnes, bleiches 
Geſicht, ſeine ſanfte Gelaſſenheit, ſein ſtilles 
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Traͤnmen, und einige bedeutende Worte, die dem 
Oberſten des Regiments uͤber das Schikſal und 
den Kummer des jungen Menſchen entfielen, 
hatten faſt aligemeine Aufmerkſamkeit auf ihn ers 
vegt, zumal da er fic) durch gute Gitten and 
durch vorzuͤgliche Kenntniffe auszeichnete. Man 
wußte nichts Beſtimmtes vow ihm und der Urs 5 
ſache ſeines Grams; daher dachte man ſich die 
ſeltſamſten Schikſale , die ihn betroffen Hatter. 
Sheils ans Wobhlwollen far ihn, theils aus Neus 
gierde, ſuchte man ihn gu erheitern, und feine — 
Freundſchaft, fein Vertrauen yu gewinnen. Er 
fuͤhlte, daß man ſich mehr far feinen Gram, als 
fir ibn felbft, tntereffirte. eit und Zerſtreuun⸗ 
gen wuͤrden diefen Gram gewiß vermindert und 
endlich ganz zerſtoͤrt haben; doch Klairant hielt 
thn abſichtlich feſt, weil es ſeiner Eitelkeit ſchmei⸗ 
chelt, dadurch ſo allgemeine Theunahme zu erre⸗ 
gen. Sein Kummer war eine ſuͤße Trauer gewor⸗ 
den; und man liebkoſte ihm darum, wie einem 
traurigen Kinde. Jezt wurde er ein Kind, das 
fort weint, weil man es zu troͤſten verſucht. Er 
trauerte, um intereſſant zu ſeyn, und uͤberredete 
ſich, daß er um den Verluſt ſeiner Geliebten 
traure. 

So war er, weit in dem ehemaligen Grant | 
reich die Regimenter ihre Garnifonen wechſelten, 
nach Bedfort, und dann nach Mez gekommen. 
Er trat in. den Gaal, und gieng anf den Gouver⸗ 
neue gu, ihm etwas gu melden, als er ploͤzlich 
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die fo. innig geliebte Klara erblikte. Aber, acy ! 
fle glich dem Bilde nicht, das ſeine Phantaſie 


ſich bisher vow ifr mahlte. Er dachte fie ſich 
Hleih, abgehdeme, mit Ungen voll Thrinen, in 
einer farbenfofen, einfaden Kleidung, die ihren 
Gram: verriethe; und ‘Hier ſaß fie bluͤhend wie 
eine Mofe, mit frohem Lacheln auf den ſchoͤnen 
Lippen, mit heiterem Muthwillen in den funkeln⸗ 
den Augen, gepuzt wie eine gluͤkliche Braut, und 


in einem heitern Geſpraͤche mit ihrem Nachbar! — 
Der Anblik war ihm allzu uͤberraſchend und 


ſchmerzlich. Er taumelte, ergriff den Stuhl, der 
vor ihm ſtand, und beugte ſeine Stirn auf die 
Lehne nieder. Wl die Bedienten ihn dann aus 


dem Gaale fuͤhrten, warf er nod einen Blik 
auf Klaren, die ihn ſtarr und aufmerkſam 


anſah. 
Zu Hauſe fuͤhlte er ſein Hers von den quds 


| lendſten Empfindungen zerriſſen. Die Eiferſucht 


warf ihre Flamme in ſeine Bruſt. Er ſchwor, 


nicht laͤnger an die Ungetreue zu denken, und 
dachte nur an fie. Am Abend fpat taumelte er 


fat unwillſkuͤhrlich nach dem Hauſe des Gouver⸗ 
neurs; und bier ſchallte ihm eine wildfrohe Tanz⸗ 


muſik entgegen. Nun gerieth er beinahe in Wuth, 


kreuzte ſeine Haͤnde uͤber die Bruſt, blieb lange 
ſo ſtehen, und ſagte endlich laut, mit bebender 


Stimme: o! iſt es moͤglich? Konnte fie mich 


ſo gergeffen?: .. Weg oon hier! weg! — Er 
wollte fort; aber- auf einmal Sorte ex hinter ſich 
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leiſe ruſfen: „Klairant!“ und wendete ſich mit 
Wildheit um. „Klairant!“ rief es noch eiumal 
roti und ein Frauenzimmer eilte auf ihe 

Es war Kara; in einen langen Mantel ge: 
nat „Klairant!“ fagte fle; ,, Fomm geſchwindi 
Wo wohnſt ou? Geſchwind 


Auf einmal waren Gram und Zorn aus feis 
ner Geele verſchwunden. „Klara!“ rief. er, 
und warf einen Blik anf. fie. Er fah Thraͤnen 
in ihren Augen, ufid ergriff thre zitternde Hand, 
„Fort! fort! flifterte Klara, weil ex ſtehen 
bleiben wollte. Sie eilte mit thm in feine Boh? 
nung, auß ſein Zimmer, warf ſich da fanft wei⸗ 
nend in einen Stuhl, und verbarg das Geſicht 
in ihren Mantel. 


Klara hatte bas Tanzen, unter dem ‘Bory | 
wande, daß ihr nicht wohl. fei, abgelehnt; pnp 
ihr bleiches, zerſtoͤrtes Geſicht ließ viemanaen 
zweifeln, daß fle die. Wahrheit fagte, Cie ſtand 
in einem entlegneren Zimmer am Fenſter, hoffte 
auf Klairant, und fuͤhlte, wenn jemand in Unis 
form die Straße herunter kam, ihr Herz mit 
Ungeſtuͤmm pochen. Am Abend kam er endlich 
finſter, ſchwermuͤthig, daher gegangen. Ach, 
da iff er!“ ſagte fie leiſer ,, Rldirant! da biſt 
du!“ Er ſah nach dem erleuchteten Saale hin⸗ 
anf, nicht an dad Fenſter, ‘wo Klara ſtand. Sie 
laͤchelte, und winkte ihm verſtohlen zu aber er 
blikte wide herauf. Jezt Hef fie tee; — — and 
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nie batten ihr Worte mehr: Anſtrengung geo: 
ſtet; — „Klairant! bier! bier bin ich!“ €r 
dorte. nicht, ſchlug die Arme uͤber einander, und 
blieb (a ſtehen. Sie hoͤrte ſeine Worte: „o! 
iſt es woͤglich?“ nahm raſch den Mantel, und 
eilte die Treppe hinunter, zum Hauſe hinaus. 
Schon gieng er zuruͤk; doch ſie eilte hinter ihm 
bet, itd “endlich erreichte ihn ihre Stimme. 


vange ſaß ſie, weinend und mit verhuͤlltem 
Geſichte, auf dem Stuhle, und Klairant wagte 
96. nicht, fie zu ſtoͤren. Endlich ſprang fie anf, 
 fagte: ich muß fort, blikte ihn an, bog fid ges 
gen ihn bin, und ſank an feine Brut. Beide 
ſchworen cinander aufs neue ewige Liebe. ,, Mein 
Pater,“ fagte Kiara im Weggehen ſtokend — 
. 5, mein Bater... it jest’... nicht in Pilon... 

er iſt in Paris, mit in der Berfammiung der 
Notabein.“ Klairant ſchloß ſie fuͤr dieſe Nach⸗ 
richt frendig in die Arme. „Und ich,“ ſezte ſie 
zaͤrtlich hinzti, „ich ... komme wieder zu meiner 
Mutter nach Pillon.“ — Ich ſehe dich wieder! 
rief Klairant in noch hoͤherer Freude. Klara 
huͤllte ſich in ihren Mantel, gieng mit leiſen 
Schritten uͤber die Straße, und ſagte aͤuf ihrem 
Simmer einmial uͤber das andere: „ich bad’ ihn 
tmieder | * . - 


Sie hieilt Wort, Troz den Bitten: ihrer 
Tante, troz allen Freuden im Hauſe derſelben, 
| kehrte fit nad dem einfamen Pilon zuruͤt, wo 
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fit ſchoͤnere Freuden von ver Liebe hoffte. Kats 
rané hatte ihren Wink verftanden, and ſchon et: 
nige Tage nach ihrer Ankunft in Pillon war auch 
a bet feinem Obeim. “Madame du Pleffis wurde 
zwar unruhig, ald fie erfuhr, daß Klairant wies 
der in Chatillon waͤre; aber Klara war bei der 
Rahriht fo unbefangen, fd gleichguͤltig, daß ge 
wohl auch hellere und ſchaͤrfere Augen getaͤuſcht 
haber koͤnnte. Waͤhrend der erſten Tage beob/ 
achtete die Mutter ihre Tochter. Dieſe merkte 
es und war auf ihrer Hut, bis jene ſich wieder 
beruhigt hatte. Sie wußte jn der That noch nicht, 
wie fie cine Zuſammenkunft wit Klairant oerant 
falten folite; indeß, ſie war ja in feiner Mabe; 
fab ihn zuweilen auf einem. Spaziergange, und 
befam durch die Gewifheit, das. man ihr dod 
nidt immer auflauern koͤnnte, eine Heiter⸗ 
keit, durch welche ihre Mutter ſich tauſchen 
ließ. 

Klara wendete ic jest mit fernets Anſpielun 
gen an ihre ehemalige Verraͤtherin, die Paͤchte⸗ 
tin Roſiere. Die junge Frau verſtand fie, {ds 
chelte, und deutete in eben fo. fernen Unfpieluns 
gen darauf hin, daß alles gue gehen folltes aber 
nad)” einigen Tagen war diefe Hoffnung vers 
ſchwunden. Klairant war zu ſtolz oder gu furcht⸗ 
ſam, die Paͤchterin zu ſeiner Vertrauten zu mas 
den. Er antwortete auf ihre Anſpielungen sichs 
tin Wyrt; and als ſie ihm mit Klarens Wan: 
fhe naͤher vifte, nannte ev. ſie mit einer Fale 
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hen Miene eine Thorins ließ fle ſtehen, und 
panfte ihe auch nicht einmal mit einer Miene. 


Hierdurch wurde Hannchen ganz irre an ihm; 
denn es war ihr unbegreiflich, wie er ein ſolches 
Gluͤk ausſchlagen konnte. Klara ſelbſt wußte 


ſich ſein Betragen Anfangs nicht zu erklaͤren; 
doch bald, als ſie die brennenden Blike ſah, die 


er auf fie warf, dankte fie hm im Herzen fuͤr 


die edle Delikateſſe, mit der er eine ſolche Ver⸗ 
traute, wie Hannchen, nicht angenommen hatte. 
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Durch ihre kleinen Reiſen war Klara zu vie⸗ 
ten Bekanntſchaften gefommen, und jezt verei⸗ 


nigten ſich mehrere Familien in der Mahe, ein 


Geſellſchafts⸗Theater zu errichten. Man ſpielte 


zuerſt kleine Stuͤke; doch bald gieng man wei— 
ter, und hatte mehr Schauſpieler noͤthig. Auch 
Hannchen mußte eine Rolle uͤbernehmen; aber 
nun blieh noch die Rolle eines jungen Menſchen 
unheſezt. Man uͤherlegte, wem man fie geben 


koͤnnte, und ſchlug bald dieſen, bald jenen das 


zu vor. St denn, fragte ein Offieier, bier in dep 


Maͤhe Fein junger Menſch, ver Geiſt, Exrzie—⸗ 


hung, und ein wenig Gefuͤhl hat? — Klara, 


ihre Mutter, und die kleine Roſiere dachten bei 


dieſer Frage alle drei ſogleich an Klairant. Die 


Vicomteſſe ſah ihre Tochter mit einer forſchen⸗ 
den, bedenklichen Miene an, und ſchwieg. Klara 


ſagte ganz ruhig: „ich weiß keinen; fie warf 


aber ene forechenden Blik auf die Rofiere, 
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daß dieſe ihn nicht mißverſtehen konnte. Da 
iff ja Klairant wieder Hier! fagte. fie trium⸗ 
phirend; i% daͤchte, guddige Frau, der ware fo 
teht fir die Molle su branuchen. — Das wohl, 
erwiederte die Mutter, mit einem. unruhigen 
Wit anf ihre Tochter; aber... — Klara hatte 
gar nicht weiter auf dad Geſpraͤch gentertt, forts 
dern mit Sem Officier geftherst. Die Mutter 
gab es endlid) zu; denn Klara hatte ja in dein 
Stuͤke die Hauptrolle, und es fonnte- ohne Klai⸗ 
ront nicht gegeben werden, O Eitelkeit! Ete 

_ telfeit! = - so mL ra 

Klairant fam, und die Mutter betrachtete 
ihn, als er ‘herein trat, mit einer abmenden 
Miene. Klava wurde roth, und fuhr zuſammen, 
als ſie ſeine Stimme hoͤrte; doch war ſie zum 
GME ziemlich weit von der Mutter, fo daß dieſe 
es nicht bemerken konnte, Man fand Klairants 
Figur, Stimme und Aktion vortrefflich. Das 
Stuͤk wurde mit allgemeinem Beifall gegeben, 
und Klara erhielt von den Zuſchauern das lau⸗ 
teſte Lob. Die Mutter war außer ſich vor Freu⸗ 
de; denn fie dachte nicht daran, daß Klara und 
Klairant het pen Proben hinter bei” Kuliſſen je? 
den Augenblik, den fie nicht auf dem Theater 
feyn muften, noc ein andres Schaufpiel, ohne 
Zufhauer, aufgefuͤhrt haben koͤnnten. Da ſtan⸗ 
den Beide hinter den Kuliſſen, mit. det Roltere 
des Stuͤkes in der Hand, aber nur mit den 
Nolen ihrer Herzen beſchaͤftigt, in den allerzaͤrt⸗ 


7 


~ 
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lichſten Gefprachen, und mit Thraͤnen in den 
Augen. Hannchen lauſchte an der Treppe, die 
auf bas Cheater fuhrte, und jog, -wenn etwa 
bie DBicomteffe cinmal fam, die Glofe, durd 
welche’ das Zeichen zum Niederlaſſen der Gar; 
dine gegeben wurde. Dann gieng Klara geſchwind 
- auf die andere Seite der Kulifier, und findierte 
eifris in jhrer Rolle. Die Mutter fand Beide 
nie allein beiſammen; fie glaubte nun, daß al⸗ 
les Vorige vergeſſen waͤre, und war daruͤber 
gänzlich beruhigt. Gerade eben das, wodurch 
fie hatte aufmerkſam werden ſollen, machte fie 
ſicher. Sie laͤchelte zufrieden, wenn ſie ſah, daß 
Klara mit~brennenden Augen, in ihrer Rolle 
fas, und Roirant mit zitternden Haͤnden die 
Richter ſchneuzte. 


Bei der. wirklichen Auffuͤhrung des Schau⸗ 
ſpiels war Klairant in ſo ſtarker, leidenſchaftli⸗ 
cher Empfindung, und ſpielte ſeine Rolle ſo 
wahr, ſo gut, daß er naͤchſt Klaren den meiſten 
Beifall erhielt. Schade, ſagte man, daß der 
junge Menſch mit der edlen Sigur, den flams 
menden Augen, den gluͤhenden Wangen und 
dem ſchoͤnen Organ, nicht eine groͤßere Rolle 
hatte. Klara hoͤrte dieſe vobſpruͤche auf ihren 
Geliebten mit geheimer, entzuͤkender Freude. Es 
koſtete ihr jezt wenige Muͤhe, ihm groͤßere Rol⸗ 
fen gu verſchaffen. Er ſpielte immer glejch vor: 
trefflich, und ſein Beifall ſtieg mit jedem Stuͤke, 
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bad gegeben wurde. Endlich ſollte er den Tis 
tus, und Klara die Tullia, deſſen Geliebte, in 
dem Brutus von Voltaire ſpielen. Die arme 
Mutter wußte nicht, was ſie zu thun haͤtte, 
weil ſie wohl fuͤhlte, daß hier Gefahr fuͤr Kla⸗ 
ren waͤre. Aber konnte ſie ſich den Triumph 
verſagen, ihre Tochter beklatſchen zu hoͤren? 
Sie gab es ſtillſchweigend zu, weil ſie nicht Kraft 
genug hatte, die muͤtterliche Eitelkeit zu unter⸗ 
brifen. Bei der erſten Probe war fie gegen- 
waͤrtig, und zitterte, ald Klara ſo leidenfchafts 
lich deklamirte und ſpielte. O, Madame, ſagte 
ein Officier, der mit zuſah, von Entzuͤken ganz 
außer ſich: welch eine gluͤkliche Mutter find Sie! 
Eo etwas Vortreffliches hab’ ich nie. geſehen! — 
Der guten, aber ſchwachen Mutter, ſchlug das 
Herz jezt doppelt ſtark, und die ahnende Sorge 
wich nun der ſtolzen Freude. Da ſtand ihre 
Tochter, Klara, als Tullia, mit ihrer Vertrau⸗ 
ten allein auf dem Theater. Ihr Bufer. flog; 
fie hob. die Augen und Haͤnde gen Himmel, und 
6 brachen Thranen aus ihren fenrigen Mugen. 
Seder im Gaale hatte feine Blife auf fie gehef- 
tet, und niemand wagte es Athem yu holes. 
Klara blieb lange in dieſer ſchoͤnen Stellung ſte⸗ 
hen. Dann ſagte ſie mit ihrer lieblichen, ſanf⸗ 
ten Stimme: 


Ciel! que je dois ‘Mencens a ta bonté 
| propice! - 


4 


824 ° \ ee esaunes omen 4 puma) 


Mes, pleurs t'ont désarmé: tout change, et 
ta justice, -_ 

Aux feux dont jai rougi rendant leur pureté, 

En les récompensant, ‘les met.en Liberté *) 


Heiße Thraͤnen firsmeen Aber ihre Banger; 


als fle dieſe vier Berfe fo bebend, fo eindrins 


gend, fo fromm und fo froͤhlich fagte. Jedes 
Herz tourde erſchuͤttert; ſelbſt ote Mutter vergoß 
eine Thraͤne. — Nun wendete Klara fich an ihre 
Vertraute, die ihren Geliebten holen follte, ſchloß 
fie mit Heftigteit in ihre Arme, und ſchluchzte 
an ifrer Bruſt. Die arme Vertraute, die fo ets 
was gar nicht erwartet hatte, gerieth bei Rlas 
sens Spiel in niche Yeringe Berlegenheits und 


ihre Bewegungen wurden ilemlich hoͤlzern. Klara 
. fagte leiſe, ſehr leiſe: 


Va le chercher , ’ va’, | cours! -.« Dieux, i 
. m’évite: encore!.-- | 
Faut-il qu'il soit heureux, ‘hélas} “et qu’il 
Pignore *#)? 

*) O, id danke euch, giitige Gitter! Meine Thrdnen 
haben euch geruͤhrt. Ich darf nicht mehr vor mets 
wer Liebe errs ms ſie at heilig, id’ darf fie fret 
befennen. . oo _— 

on) Gilg, fuch' ibn, fliegs O Getter! ned) immer 
vermeidet er mid)? Goll er gluͤklich feyn, und, ad)! 
es nidt wiſfen? 


⸗ 


- — eg 


Die Brite, mit denen fle den lesten Vers 
begleitete, . maven fe voll entzuͤkter Froͤhlichkeit, 
dap felbft die arglofefte Geele hatte glauben muͤſ, 
fn, fo koͤnne allein die Natur ſpielen lehren. 
Die Mutter ſchuͤttelte bedentlich den Kopf, und 
berenete ihre Einwilligung; beinahe mare fie auf 
das Theater gefprungen, und haͤte der Probe 
ein Ende gemacht. 


Endlich trat Klairant feo auf. Er naͤherke 
ſich mit zitternden Schritten der reizenden Ge⸗ 
liebten, die ihm mit einem Blike voll reiner, 
freundlicher Zaͤrtlichkeit entgegen ſah, oͤffnete die 
Lippen, und vetſchloß fie wieder. Beide beweg⸗ 
ten nicht eine Hand; aber dennoch drangen ihre 
Worte in die Herzen, und entlokten den Augen 
aller Zuſchauer Thraͤnen Endiich ſagte Klai⸗ 
rant: 


— je fais des mortels le plas inftittane 1. 


und mit einer Stimme, mit einem ſo ruͤhren⸗ 
den Tone, daß jeder zitterte. Nun ſchwieg er. 
Der Souffleur ſagte erſt leiſe, dann lauter, und 
immer lauter, vor; dber Klairant hoͤrte niches, 
und bedekte mit der Hand ba8 Auge dad voll 
Thraͤnen hieng: Slava, ber fein Son durch die 
Seele gegangen war, ſank anf feirte Seuiter, 
tind ihre Thranen vermiſchten fich init den ſeini⸗ 
gen. Es entftand eine flange Paufe. Dene 





¥) Sd bin det ungliflidfte aller Menſchen. 
' . 4 / 
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Sorſleur brach der Angiſchweiha aus; die Zu 


ſchauer aber bemerkten nicht, daß der Dichter 


die Pauſe nicht vorgeſchrieben hatte: fie glaub⸗ 


ten die ſchoͤnſten Verſe zu hoͤren, und hoͤrten 
nichts qls Seufzer der Liebe. | 

Kiara befann fic. suerft , und der Dialog 
Hob, wiedér an. Die Empfindurig der beiden Lies 
| benden ſtieg aufs hoͤchſte. Als Klairant zu den 
beiden Verſen kam: 


Je sais ce qu est un pire, et’ ses droit 


absolus ; 
° \ * * : 
Je sais... que je vous aime... et ne me 
_ connais plus *); 


fiel der Gedanke an ſein eignes Schikſal und die 
Wahrheit dieſer beiden Verſe gewaltig auf ſein 
Herz. Er ſagte die lezten Worte mit wild rok 
Senden Augen, mit. einer heimlich drohenden 
Stimme. Klara ſchwieg, und blifte aͤngſtlich 
zitternd umher. Der Souffleur ſchrie aus Lei: 
becskraͤften, ohne daß fie ihn hoͤrte. Hannchen 

hatte ſchon mit halbem Zittern zugeſehen; jezt 
ſprang ſie herbei, und ſagte zu Klaren: da kom— 
men Sie doch immer heraus, gnaͤdiges Fraͤu— 
lein! Leſen Sie das Uebrige nur! — Klara 
nahm nun ihre Rolle in die bebende Hand, und 


*) Ich weiß, toad ein Vater iſt, und kenne ſeine Rechte; 
aber ich weiß, daß ich dich liebe, und — kenne mich 
nicht mehr. 


— — 
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las fo ſchlecht als moͤglich; sum Giut ſprach 
man aber laut, und hoͤrte nicht, wie ſie las. 


Rein, dachte Die Mutter, als die Prove 


zu Ende war: ,, fo kann nur die Liebe redens - 


ſolche Blike fann nur die Ljebe geben! Klai—⸗ 
rant darf die Rolle nicht behalten! Aber... 


mit wem wird Klara ſo ſchoͤn, ſo ruͤhrend ſpie⸗ | 


len? mit wem die Thraͤnen und das Lob der 
Zuſchauer ſo einernten? Und was wird man 
denken, wenn ich dem beſten Akteur die Rolle 
nehme, die Niemand ſo natuͤrlich ſpielen kann!“ 
So trieb die Mutter ſich in Bedenklichkeiten um⸗ 
her. Waͤhrend deſſen wurden Klairant und Klara 
nicht muͤde ihre Scenen zu proͤbiren, und end⸗ 
lich kam der Tag der Vorſtellung. Die Mutter 
hatte noch immer keinen Entſchluß gefaßt, und 


\ 


opferte das Schikſal ihrer Tochter — der Ei⸗ 


telkeit. 


Nie ſind der Titus und die Tukia mit mehr 
Wahrheit gefpielt worden, als Heute. von Kats 
rant und Kiara. Die Mutter vergaß in dem 
froͤhlichen Taumel Aber das allgemeine Handes 
klatſchen, daß ihre Tochter nur allzu wahr 
ſpielte. 


Bei den Liebenden war indeß durch die Pro: 
ben diefes Trauerfpiels eine Veraͤnderung vorges 


gangen. Slafrant fagte tie ſchoͤnen Berfe, wor _ 


rin Titus ans Edelmuth, aus Tugend, die 


Hand der Geliebten ausſchlaͤgt, ſo oft und mit 


4 \ 
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folder Innigkeit, dag fie endlich Eindruk auf 


fein Her; machten, Wohl’ hundertinal rief er 
auch gu Daufe die beiden Verfe aug: 


O, Dieux, pereez ce coeur de sa honte 
, allariné ’ 
Qui setait vertuenx; s'il n’avait péint aimé*). 


Seine Miene. wurde bet den Proben immer 
finſterer. Er recitirte alle Stellen, in denen er 
feiner Geliebten entfagte, init ſtaͤrkerem Nach⸗ 
druk, und hoͤrte die Verſicherungen der Liebe von 
den Lippen ſeiner Klara nicht mehr, wie Anfangs, 
mit zaͤrtlicher Heiterkeit. Seat betrachtete ev fie 
oft mit finſtern Bliken y Und ſchwieg; ja, er wens 
-Dete fic von ihren kiebkoſungen ab. = 


Mit Klaͤren Wat es gang anders + das Trauer⸗ 
fotel hatte’ éine ganz entgegengeſezte Wirkung 
auf ihr Herz gethan: fie hielt es fuͤr eben ſo 
großmuͤthig, ihm treu zu bleiben, als er, ſie zu 
verlaſſen. Es war nur ein Streit bes Edelmu⸗ 
thes zwiſchen Beiden: file brachte das Opfer; et 
ſchlug es aus, und gewann dadurch in ihren Au⸗ 
gen noc mehr: Als fie ſeinen inneren Kampf 
bemerkte, verdoppelte fie ihre Zaͤrtlichkelt gegen 
ihn. Sie hielt die ſchwache Eiteikeit ihrer Mut— 
ter flat ‘fillfGweigenne Billiguing ihrer Leiden⸗ 


~# D Ghitér, vernichtet dieſes ſchauetvolle Sets, baa 
tugendpaft ſeyn wuͤrde, wehn es nidt geliebt hittes 
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ſchaft, und meinte, dad Lob, das Rinirant ein: 
ernte, berechtige fie zu ihrer Liebe fir ifn. Man 
lobt, dachte fie, meine Zaͤrtlichkeit auf dem Theas 
tr; und marum nicht auch anderswo?.... 
Schon fein Herrliches Spiel verdient mein Herz. 
O, mein Vater follte ihn nur einmal in dieſer 
Rolle fehen! Auch er mute feinen Coelmuth bee . 
wundern! ... Jay ich bin fein, und nen ev 
der drmpte Bauer ware! | 

Klairant ſaß einmal in ſeiner ſezigen Stim⸗ 
mung ganz allein auf bem Theater; denn, troz 
dem Entſchluſſe, Klaren zu verlaſſen, kam er 
immer einige Stunden fruͤher, als die Probe 
angieng. Er ſtuͤzte den Kopf mit der Hand, 
und ſeine Bewegungen zeigten, daß er mit ſich 
ſelber kaͤmpfte. Klara war hinter ihm in den 
Kuliſſen, und beobachtete ihn. Auf einmal ſtand 
er auf, hob beide Arme, und rief mit einer ſehr 
bewegten Stimme aus ſeiner Rolle: 


Laissez «moi ma vertu, laissen. - - moi mes 
~~,  malheurs!) 
Je ne la verrai plus *)! 


Klara trat hervor, ſtellte ſich vor ihn, ſah 
ihm ernſt in das Auge, legte thre Hand an 
fein Herz, und fagte aus ihrer Rolle ſehr 
feierlich: 





*) Loft mir meine. « Lugend, und mein Elend! Nein, 
id) mill fie nidt wiederſehen. 


Sef, Kiera. y 


7 — 
FTu és mon meurtrier, ou tu es mon époux *), 
Beide erſchraken: fie von der Bedeutung ths 
ver Worte; er vor dem Ernfte, mit dem fie 
ſprach. Indeß — fie hatte es nun cinmal ge: 
fagt, und ihe wurde leicht. Sie lehnte ſich an 
feine Brut, umarmte ihn ſtillſchweigend, gieng 
dann langfam vom Theater dinunter, und ließ 
ihn allein. v 


Jezt kamen ganz neue “Speen in feine Seele. 
Kiara feine Gattin! Mile Bedenklichkeiten ſchwie⸗ 


gen bei dieſer freudigen Vorſtellung. Klara ſeine 


Gattin! Sein nur durch Verſe entſtandener Edel⸗ 
muth ſcheiterte an dieſem Gedanken, und er 


taumelte vor Entzuͤken, als er Klaren wieder⸗ 


ſah. Sie war jezt anders gegen ihn, als ſonſt; 
durch ein inniges Vertrauen, eine ruhige Zaͤrt⸗ 


lichkeit, und ein Hingeben voll ſtiller Liebe, ließ 


ſie ihn ſchon im Voraus das Gluͤk empfinden, 
das ſie ihm in jenem Verſe angekuͤndigt hatte. 


Wirklich mußte ſie ſo ſeyn; denn die lezte Schei⸗ 
dewand ihrer Liebe war nun gefallen. Sie hatte 


. thar ſchon hundertmal geſagt: ich liebe dich; 
und doch war eine gewiſſe Zuruͤkhaltung zwiſchen 
ihr und ihm geblieben. Jezt hatte ſie ihm ſo 


feierlich erklaͤrt: „ich will deine Gattin ſeyn, oder 


du toͤdteſt mich;“ und fie fuͤhlte, daß nun ihr 


Schikſal unaufloͤslich an das ſeinige gebunden 





*) Du bift mein Morder, oper du diſl mein Gatte. 





war. Gie fand fic erleichtert, und die Vertrau⸗ 
lichkeit, die fie Anfangs erkuͤnſtelte, wurde ihr 
fehy bald natuͤrlich. Als der. Brutus wirklich 
aufgefuͤhrt wurde, wiederholte fie den Vers nok. 
cinmal mit einem: fo feierlichen Nachdruk, daß 
Klairant zitterte. Er glaubte, alle Zuſchauer 
muͤßten ſein Verhaͤltniß mit Klaren nun kennen, 
und ſagte faſt unhoͤrbar: _ . 2: 
Tu Femportes enfin +)! 


Nach Per Geene fuchte er fie auf und fand 
ſie im Ankleidezimmer. Beide ſanken einander 
mit uͤberfließender Zaͤrtlichkeit in die Arme. Dua 
hak mir in Gegenwart meiner Mutter geſchwo⸗ 
ren,“ fagte Klara. ,, Dente an deinen Schwur, 
Klairant! Ou sift mein Marder, oder mein Ges 
mahi — Meine Gattin! mit diefen Worten 
fant er iby zu Fuͤßen. — Welche Kleinigteiten- 
bringen zuweilen zu Entſchlůͤſſen, die ſonſt in 
Jahren nicht reif wuͤrden! Klarens Eltern hats 
ten noch immer die Liebe ihrer Tochter beſtegen 
koͤnnen; aber durch einen Zufall wurde dieſe Liebe 
Vertrauen, reine Freund ſchaft, und hatte nun 
den Charakter, der allein ſie nnuberwindlich 
machte. - . 

Bon defer Sage a at fahrten bie beiden Lie 
benden ganz andre Geſpraͤche. Es war, als ob 
die Serie einander zu beſtzen (die hatten 


0) Du ſiegſt endlide oo r 3 _ 
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- ihre Herzen ſich gegeben) ſie umgeſchaffen bitte. 
Mnfangs fprachen fie von ben Mitten, . ihre 
Wuͤnſche gu erreichen. Sie fanden nur Eins; 
doch dies Eine war ihnen hinlaͤnglich und ſicher. 
„ Wir find alle Tage beiſammen,“ ſagte Klara; 

„was fehlt uns? Mit jedem Tage waͤchſt unſre 

Liebe, und wir ſind gluͤklich. Meine Mutter 
billigt ſchweigend die Verbindung unſrer Her⸗ 
zen; und was vermag nicht eine Frau liber ih: 
ren Mann! Denke, wenn ich dich bate...“ — 
Gie ervsthete. — ,, Und gefest, “: fue fie fort, 


«yg nein Bater wade unerbittlich: nun denn! lies 


her Klairant, fo verliefe ich . mein vaͤterliches 
Haus; du naͤhmſt deit Vermigen, und irgend 
ein Winkel in Frankreich wuͤrde uns ja alles ges 
ben, was wir brauchen: eine Ditte, eit (chats 
tiges Waldchen, einen Garten, den wir gemeins 
fchaftlid Baueten- Go dachte die unerfahrne 
Kiara wirklih: ja, e8 gab Augenblike, wo fie 
wuͤnſchte, ihr Vater mbchte unerbittlich feyn, das 
mit fie den zweiten Plan ausfuͤhren koͤnnte. 
Klairant fhittelte den’ Kopf und fagte ſeufzend: 
adh, Klara, du phantafierft fo fhin, daß es 
mir wehe thut, deine Traͤume gu zerſtoͤren. Du 
fennft das Landfeben nur aus Shafer Roma: 
nen und Idyllen! 


5h? wo lebe ich dent felt vielen Yahren? 
_ 3G bin ja von Jugend auf cin Landmaͤdchen 
geweſen. ss | 
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Und Fenn vom Lande nichts als die Mai⸗ 
taͤnze, dad Erntefeſt and die Weinlefe! Du weißt 
nicht, gute Klara, mit welchen Leiden dieſe Au⸗ 
genblike der Freude erkauft werden.“ Nun ſieng 
Klairaut an, ihr das Leben, von dem ſie ſo viel 
hoffte, mit wahren Farben zu mahlen; aber, 
wenn Klara ihm nichts weiter zu antworten 
hatte, fo legte fie ihren Arm um ſeine Schul⸗ 
tern, und ſang mit zaͤrtlichen Bliken, mit heller 
Stimme: | ov, 


‘Nous souffrirons ensemble,. 
Et c’est ne point souffrir *);- 


und auf einen folden Einwurf bat ein Herz 
voll Liebe nie etwas zu antworten gewußt. Kurz, 
Klara gewann jedesmal den Sieg, ſo wenig auch 
die Vernunft ſie unterſtuͤzte. Klairant mußte ihr 
verſprechen, mit ihr zu entfliehen, wenn ihr 
Vater unerbittlich ware; und nun wary der Hares 
puntt abgemadt. Die reigenden Bilder, die - 
Klarens Phantafie und Liebe ihm taͤglich vores 

mahlten, verduntelten die ſeinigen; under fand 


es jest (U6, fic) mit ibe ftundenlang von den — , 
Beſchaͤftigungen ihres kuͤnftigen Hausliden Les 


bens zu unterhalten. Der leiden ſchaftlichen Klara - 
war es doc) nicht genug: fie wollte dad Leben, 


o 
eee 





*) Wir weinen dann gufantneny -- - 
Und Freube wird der Schmerz. 
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bad fie einſt fuͤhren witde, ſchon jezt anfangen, 
und arheitete daher im Garten, beſuchte Bauer⸗ 
familien, und lernte das Elend in den Huͤtten 
kennen; doch died nicht allein: ſie wurde auch 
ein Schuzengel fiir die Ungluͤklichen in Pillon 
und Mangienne. Die Thraͤnen der Dankbar⸗ 
keit, die Ausdruͤke ehrerbietiger Liebe, mit denen 
man ſie in jeder Huͤtte empfieng, gaben ihrer 
Wohlthaͤtigkeit neuen Reiz, und fie fand in ih⸗ 
rem jezigen Leben unendliche Freuden. Klairant, 
per ibe bet ihrer Wohlthaͤtigkeit Huͤlfe leiſtete, 
machte jedesmal ausfindig, wie den Ungluͤklichen 
zu helfen ſei. Beider kiebe nahm nun einen ehr⸗ 
wuͤrdigen Charakter an: den Charakter der Tus 
gend. Ihre Wohithaten gaben ihnen Stoff zu 
ihren Unterredungen, und die Thraͤnen der Freude 
uͤber manchen geretteten Ungluͤklichen miſchten 
ſich in die Thraͤnen ihrer Liebe. So floſſen ihre 
Seelen in einander, und ihre Liebe wurde un⸗ 
uͤberwindlich. 

Klarens Mutter ſah mit großer Unruhe das 
Vertrauen zwiſchen Klairant und ihrer Tochter 
mit jedem Tage wachſen; allein ſie konnte ſich 
nicht verhehlen, daß ſie Veranlaſſung dazu gege⸗ 
ben hatte, und eben ſo wenig, daß Klairant ein 
ſehr liebenswuͤrdiger junger Mann war, der die 
Achtung jedes Menſchen fordern konnte. Sie 
ſprach mit Klaren uͤber ihre Neigung zu Klai⸗ 
rant; doch, wie es die Muͤtter gewoͤhnlich ma⸗ 
chen, nicht geradezu, ſondern verſtekt. Klara 
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wußte ſich auszureden; und ſo gewoͤhnte die 
Matter ſich nach und nach an das vertraute 
Verhaͤltniß zwiſchen Klairant und ihrer Tochte. 
Aufſehen konnte dieſes eben nicht erregen; denn 
an dem Geſellſchafts⸗Theater hatte Klairant 
einen Vorwand, taͤglich nach Pillon zu kommen. 
Die ſchwache Mutter wollte den Ruf ihrer Toch⸗ 
ter noch mehr ſichern, und verbreitete daher die, 
Nachricht, daß Klairant ein Geiſtlicher werden 
wuͤrde. Klara widerſprach dem Geruͤchte eben ſo 
wenig, wie Klairant; und fo fand man es ganz 


natuͤrlich, daß ein junger Geiftlider mit ifrin 


einer Laube, oder itt Schatten der Allee fag, 
und ihr vorlas oder fic) voriefen. fies. Man 
hielt ihm gleichſam fir Klarens Lehrer, und ex. 
wurde das wirklich. BC 


Der junge ou Pleffis, hei dem Entfernung 
und Srennung die Liebe zu dem Freunde feiner 
Sugend nicht vermindert Hatter, kam jest ein⸗ 
wal wieder nad Pilon. Schon nad einiger 
Sagen hemerfte er das Verhaͤltniß der beiden 
Liebenden, und verſuchte ed, Klaren die Tho⸗ 
heit ihrer Leidenſchaft begreiſlich zu machen; aber ~ 
fie fiel ihm um den Hals, und verficherte ihus ‘ 
unter heißen Thranen, daß dieſe Liebe ſchlechter⸗ 
dings gu ihrem Gluͤke nothwendig ſei. „Glaube 
mir, Bruder,“ ſagte ſie mit einer Feſtigkeit, mit 
einer Ruhe, die ihe. in Erſtaunen ſezte — 
„glanbe mir, ich liebe Klairant, und keine menſch⸗ 
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liche Gewalt if im Stande mich von ihm zu 
trennen. Man kann mich arm, man kann mich 
ungluͤklich machen; aber weiter auch nichts. 
Mich von ihm zu trennen, iſt unmoͤglich. Ich 
bin feſt entſchloſſen, Klairants Frau zu werden: 
ob in dieſem Kleide, oder in dem Kleide einer 
Bettlerin; gleichviel! ob Hier im Danfe, oder in 
, - einer Huͤtte; gleichviel! “ 


Sitee ſprach in einem fo entſchloſſenen und fe⸗ 
ſten Sone, daß ihr Bruder nichts weiter ſagen 
mochte. Er gab ihe nur den Rath, vorfichtig 
gu ſeyn, und ſezte mit einem. zaͤrtlichen Haͤnde⸗ 
druke hinzu: wenn ich einſt etwas habe, gute 
Schweſter „ſo fol es dir nicht an einem Ob: 
dache fehlen. Klarens Hoffnung ſtieg. Sie er: 
zaͤhlte ihrem Klairant dieſe Unterredung; und er 
entdekte nun dem jungen du Pleſſis ſeine Liebe. 
Dieſer umarmte ihn ſchweigend, und ſagte leiſe: 
mein geliebter Bruder! 


Indeß wurde die Verſammlung der Notabein 
in Paris aufgehoben, und der Vicomte kehrte 
nach Pillon gurhf. Dieſe Nachricht war ein 
Donnuerſchlag fuͤr die beiden Liebenden. Klara 
gieng ihrem Vater zitternd entgegen, und ſtand, 
wie eine Verbrecherin bebend vor ihm. So oft 
er die Lippen oͤffnete, glaubte ſie, daß er ſich 
nach ihrem Umgange mit Klairant erkundigen 
wuͤrde; er fragte aber nicht, und fuhr ſchon 
nach einer Stunde zu ſeinem alten Freunde, dem 
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Prior, um mit ihm gu plandern. Klairant evs 
ſchrak, als er den Vicomte erblifte ; allein dies 


fer ſchien Aber die Politik alles Andre vergeſſen 


zu haben. Er erzaͤhlte dem Prior die Verhand⸗ 
lungen der Notabeln. Zwar fand er das Be⸗ 
ſtreben des dritten Standes, ſich doppelte Res 


praͤſentation zu verſchaffen, ungerecht und be⸗ 


ſtrafenswerth; aber ex vergab demſelben, in de 


Ueberzeugung, daß er das vdookratiſche Sy 
ſtem einfuͤhren wuͤrde. 


Der alte Prior hatte waͤhrend der Zeit, da 
der Vicomte in Paris fuͤr dieſes Syſtem ſtritt, 


ſeine Meinung geaͤndert. Er war in der Ver⸗ 


ſammlung der Geiſtlichen zu Verduͤn ein hefti⸗ 
ger Feind dieſes Syſtems geworden, weil er 
glanbte, daß es auf das Verderben ded geiſtli⸗ 
den Standes abzwekte. Die beiden Alten ges 


riethen daruͤber in einen lebhaften Streit. Der 


Prior lie ſich durch glairant eins von den ge⸗ 


gen das Syſtem geſchriebenen fliegenden Blaͤt⸗ 


tern holen; Klairant brachte es, und fagte ſehr 


beſcheiden: die Gruͤnde gegen das Syſtem find 
aber bloß ſcheinbar. (Die allgemeine Krantheit 
diefer Zeit hatte aud Klairant nicht verſchont; 
er war fo gut ein Politifer, wie der Vicomte 


und bes Prior, und vielleicht ein befferer, als | 


fie Beide, weil er fein Borurtheil -Hegte.) ,, Gcheins 
bar! recht, mein Sohn!“ rief der Bicomte his 


ig; ,, Wwelfer find fie niches |“ So wurde Kats 
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kant mit in die Streitigkeit hineingezogen, und 
er vertheidigte nun das Syſtem mit einem Feuer, 
welches ihm mehr fein Herz, als fein Kopf gab; 
denn die Liebe hatte eben fo vielen Antheil an 
ſeiner Meinung, als die Politik. Ev ſprach far 
die Crleidhterung des Bauernfandes, weil Rlara 
eine Banerin werden wollte und er ſprach mit 
einem ſolchen Sener, mit einer ſo hinreißenden 
Beredtſamkeit, daß der Vicomte aufſprang und 
ihm die Hand druͤkte. Der Prior wurde uͤber⸗ 
ſchrieen, und der Vicomte, der nicht ſo gelaͤu—⸗ 
— reden konnte, als er, trug mit Klatrants 
Huͤlfe den Sdeg davon. 


„Der Klairant,“ ſagte der Vieomte , als er 
wieder gu Hauſe war (Klara zitterte vor Angſt) 
—',, der Klairant ift ein ſehr verſtaͤndiger Bur⸗ 
ſche geworden. Habt Acht, aus dem wird 
noch etwas!“ — Flarens Bruſt wurde leicht Set 
dieſen Worten; fie glaubte ſchon auf die Cin: 
willigung ihres Vaters rechnen zu koͤnnen. 


Am folgenden Tage kam der Prior, und, 
auf des Vicomte Verlangen, auch Klairant. 
Man las die Zeitungen, ſtritt, machte Mane, 
and ſchimpfte. Klairant nahm fic aber wohl in 
Mkht, ſeine uͤbrigen politiſchen Meinungen zu 
aͤußern; denn der Vicomte wuͤrde nicht wenig be⸗ 
troffen geweſen ſeyn, wenn er einen Unhanger 

‘D feines Enftems ſolche Solgerungen aug demſel⸗ 
ben Hitte ziehen Hiren, wie Klaͤirant gewoͤhn⸗ 
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lich daraus zog. Klairant wurde nun in Pillon 


Vorleſer der politiſchen Blaͤtter, und ſo nach 


und nach der Liebling des Vicomte. Dieſer ver⸗ 
gaß uͤber das Intereſſe ‘des Vaterlandes fein 


Haus und ſeine Tochter. Er dachte kaum noch 


daran, daß Klairant ſeine Klara beinahe vers 
fuͤhrt hatte; und fiel es ibm ja einmal cin, fe 
war der Mutter und der Tochter gleichviel da⸗ 


ran gelegen, irgend eine polltiſche Idee in ſei⸗ 


nem Kopfe zu weken, Aber die ex jene Erinnes 
tung bald wieder vergeffen mufte. ~~ - 


Die beiden Liebenden konnten zwar, wenn I 
ber Vicomte cin. Paket politiſcher Broſchuͤren 


aus Paris erhalten hatte, ſtundenlang ungeſtoͤrt 
mit einander ſprechen; aber dennoch waren fie 


ſehr behutfam. Doran, daG der Bicomte ifnen 
jemals feine Einwilligung zu ihrer Liebe geben - 


wuͤrde, durften fie gar nicht denken; denn bet 


jeder Nachricht oon einem revert ‘MUngriffe gegen 


bie Rechte des Adels gerieth er beinahe in Wuth, 


und immer behauptete er: der Adel muͤſſe jest. 
fefter als jemals zuſammenhalten, um den kuͤh⸗ 
nen, ungerechten Schritten der Barger mit deſto 


groͤßerm Nachdruk bie Spize bieten gu koͤnnen. 
Indeß, er war doch wenigſtens beſchaͤftigt, und 
bemerkte nicht , wad ym ihm ber vorgieng. 


Bon der augemeinen Sucht, uͤber Gtaatss 


kunſt zu reden, blieb ſogar aud Klara nicht frets 
fie traͤumte fich eine neue Verfaſſung, die ſich na⸗ 
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tuͤrlicher Weiſe mit ihrer Liebe zu Lieirant ver⸗ 


tragen mußte. So machte jedes wichtige Ereig⸗ 


niß in Paris auf dieſe Familie die verſchieden⸗ 


ſten Eindruͤke. Bei der Nachricht vdn der Cins 
nahme der Baſtille war der Vicomte außer ſich, 
und ſchalt auf die Unthaͤtigkeit des Hofes. Klara 
zitterte bei dem Gedanken an die dabei vorge— 
fallenen grauſamen Scenen, dankte aber dem Hiin⸗ 
mel, daß die Baſtille nun einmal zerſtoͤrt war, 
weil ſie daraus Gluͤk fuͤr ihre Liebe ahnete. 
Klairant tanzte vor Freude, und rief: fo mer: 


den noch alle die Mauern fallen, welche die Tyr 
rannei erbauet hat: aud) die GScheidewand, die 


dich oon mir trennt, meine Klara! Der Prior 
berechnete feufgend die Anzahl der Gebliebenen 
und der auf diefe Art zerriffenen oder verettelten 
Chen; und Klarens Mutter betvachtete mit einer 
Art von Freude den neuen Kopfpuz a la be- 
stille. 

Nach dem vierzehuten Julius folgten die groͤß⸗ 
ten Begebenheiten mit reißender Schnelligkeit 
auf einander, und die ſtille, geheime Liebe un— 
ſeres Paares blieb voͤllig unbemerkt, oder unbes 
achtet. Der Adel in’ der umliegenden Gegend 
fam of¢ zuſammen, fas mit einandér, disp 
tirte, ſchrie, und fchimpfte. Man fand die Schritte 
der Mational - Verfammlung abfheulid: darin 
ſtimmten der Vicomte, ſeine Geſellſchaft, und 
der Prior mit ſeinen Moͤnchen in Chatillon uͤher⸗ 
cin, Die beiden Liebenden und, der junge du Pleſ⸗ 
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ſis hingegen bildeten eine heimliche Oppoſitions⸗ 
parthei. Klara! ‘rief Klairant, und hielt das, 


Platt mit der Erklaͤrung der Menſchenrechte in 


ber jitternden Hand —: Klara, wir werden 
guͤklich ſeyn! Sieh, bore, tes! Die Nationale - 
Verſammlung hat defretirt, daß jeder Menſch 


berechtigt iſt, aber fich und ſeine Hand yu ges 
bieten. Du Hift fret, Klara. Oeffentlich, uns 
ter dent Schuze der Nation. und ded Koͤnigs, 
fannft du mir deine Hand gebeu, und niemand 
barf dich Daran hindern. — Rlara hoͤrte, las) 


und man kann leicht denken, daß ſie mit ganzer 


Seele fuͤr die Verſammlung war, weiche ihre 
Liebe in Schuz nahm. 


Der politiſche Kiabb in Pillon w wurde immer 
regelmaͤßiger und groͤßer, und er feierte jedes 
große Ereigniß in Paris. Der Vicomte ließ 


aud) den Prior. einladen; denn anders fam die⸗ 


fer nicht mehr, da er in feiner Denkungsart jezt 
feby weit oon jenem abpich. Endlich hatte dev 
Bicomte den Triumph, daß die Guͤter dev Geiſt⸗ 


lidfeit fir das Cigenthum der Nation erklaͤrt 


~ 


wurden. Er lief freudig in feinem Sehloffe um: - 


her, {a8 feiner Familie, ja ſelbſt den Domestic 
fen, dad Defret. vor, und fchifte Boten gu dem 
benachbarten Adel, zu dem Prior, um fie zu eis 


nem Freudenfeſte in Pillon einguladen, hei wels — 


dem das Schloß und der Garten illuminirt tours 
ven. Das Fet war ſehr laͤrmend; nur Klairant 
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und Kiara, um dte ſich heute niemand bekam⸗ 
merte, genoſſen des Sages der chnen ein Feſt 
der Liebe wurde. 


In Chatillon war man aber eben ſo traurig, 
ais in Pillon froͤhlich. Der Prior hatte gwar die 
Cinladung des Vicomte nicht ausgeſchlagen, fic 
aber nur eine Stunde bei ihm aufgehalten. Er 
troͤſtete ſich indeß mit der Hoffnung, daß end: 
: ich die National: Verfammlung auch ſeinen Lieb⸗ 
Ungéwunfeh, die Aufhebung des Coͤlibats, dekre⸗ 
tiren wuͤrde. Geine Hoffnung blieb nicht uner⸗ 
fuͤllt; bald kam es auch zu Debatten uͤber die 
Prieſterehe, und nun wurde es in Chatillon 
eben ſo laut, wie vorher in Pillon. Geſtern ließ 
. Ber Vicomte fein Schloß illuminiren; heute der 
. Hrior die Ubtet. Die jungen Moͤnche hiengen 
mit gangem Herzen an dem Syſtem hres Priors ; 
fie erffaunten nur daruͤber, daß er, tro; den fens 
rigſten Meden far feine Meinung, dennoch febr 
dagegen war, als einer oon ihnen ſein Auge 
auf ein huͤbſches Bauermaͤdchen in Pillon wars, 
and. nun ſogleich Henrathen wollte. ,, Wein!“ 
fagte der Prior; „laßt uns der-Welt zeigen, daF 
unſre Freud nidt Sinnlichkeit, nicht Begterde 
ff. Wir wollen das Dekret ehren, weil es den 
. Stempel ver BVernunft utd ver Natur tragt; 
aber faft und unverheurathet bleiben, damit wir 
nnd-felb(t ehren koͤnnen.“ Die jungen Moͤnche 
fanden diefe Golgerungen fehr infoufequent; ins 
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deß liebten fie ihren guten Prior zu herzich, um 
ſeinen Wuͤnſchen entgegen zu handeln. 


Jezt kam das Dekret uͤber die Beſteurung des 
Adels. Der Vicomte ſchalt, ſein Klubb ließ die 
Koͤpfe haͤngen, die Muſik hoͤrte anf, die Illumi⸗ 
nationen waren zu Ende. und nur die Landleute 
feierten in ihren Huͤtten ganz heimlich kleine 
Feſte. Schlag auf Schlag! Die Geiſtlichen vere 
loren den Zehnten, und Chatillon war in tiefer 
Trauer. Je ſtiller aber das Schloß und die Ab— 
tei wurden, deſto lauter, deſto froher waren die 
Hitten der Landleute; und die beiden Liebenden 
verſchmaͤheten feing von diefen Feflen. Klara 
ſchlich ſich in die Hutte, woher die Freude ers 
ſcholl; denn dort’ fand fie ihren Klairant mitten 
unter wahrhaft frohen Menſchen. 


Endlich erſchien auch das Feſt der beiden Les 
benden; der Adel wurde aufgehoben. Klairaut 
bekam das Dekret noch Abends ſpaͤt, las es mit 
gluͤhendem Gefichte, mit flammenden Augen, 
und eilte in beſtuͤrzter Freude nad Pitton. ,, Ktas 
ra! rief er, fobald er feine Geliebte fab: ., wie 
find gluͤklich:! Du bit mein! i bin dir gleich 
Danfe Gott! du haſt aufgehire mehr gu ſeyn, 
als ein Menſch. Ich bin, was du biſt.“ — Klara 
verſtand ihn nicht; doch als er ihr eilig vorlas, 
ſank ſie vor uͤberwallender Freude in ſeine Arme. 
„Endlich! Gott fei Dank! rief fies ,endlid 
Vin ich Dein!“ Beide ſchlaugen ihre Arme um 


einanbder, ‘und blieben lange ſo ſtehen. „O,“ 
ſagte Klarä dann:“, mein Vater und. der Prior 
haben ihre Feſte gefeiert, unſre Doͤrfer find froͤh⸗ 
lich geweſen; auch wir wollen nun ein Feſt feiern: 
das Feſt unfrer beſchuͤzten Liebe. Morgen Abend, 
Klairant! in der Weinlaube hinten im Park !< 
Sie giegen mit Thrͤuen der ‘Grewbe ¢ aus ein⸗ 
ander. W 


Klara ſammelte bie Ueberreſte von det Illu⸗ 
mination ihres Vaters, trug heimlich mit Hann⸗ 
chen Roſiere, die ihr helfen mußte, Lichter und 


9 Lampen in die Laube, befeſtigte ſie rund umher, 


und haͤngte Blumenketten auf, Hinten brannte 
Klatrants Name in Lampen; und am Eingange 
hieng ein Papier mit den Worten: „Nicht mehr 
Klara du Pleſſis; nur Klara, Klairants Ge⸗ 
liebte.“ Einen kleinen Tiſch mit Gebakenem 
und einer Flaſche Wein ließ Klara in die Eke 


ftellen, and ihre Harfe lehnte fie an die Rafens 


bank. Sie ſtand, nm den Geliebten gu erwar⸗ 
ten, an der Laube, und ſah die Allee hinunter, 


woher er, fommen mufte. Sobald fie ihn ers 


sitte, nahni fie | bie Harfe, und fang: 


Echo, voix ‘errante, 
Légire babitante 
De ce “beau séjour , 


Echo: , monument de l'amour, 
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Perle de ma faiblesde au Héros ‘qui m’enchante, 
Favoris du printems, de l'amour et des airs, 
Oiseaux, donr jentends les concerts, 
Chers confidens de ma téndresse: extreme! 
Doux ramages’ des oiseaux, 
, Voix fidéle des échos, yf 
Répetez a jamais: je Vaime. = ) 





Klairant ſtuͤrzte in bie Sante, Klaren zu Bat 
fen, uad hielt in ſprachloſem Entzuͤken lange 
ihre Knie umfaßt. Als er wieder ein wenig rus 
higer wurde, fonnte er nicht aufhoͤren, die klei⸗ 
nen  Panfiallen die fie getroffer Hattie, zu bewun⸗ 
dern und ify mit, Zaͤrllichkeit dafuͤr zu danken. 
Seine Freude war ohne Maks ſolche Augenblike 
hatte er noch nicht gelebt. Klara theilte jedes 
Stuͤkchen Gebatenes, jedes Glas Wein mit ihm. 
Jezt wmarmte fie thn; dann fang ſie ein fifes: 
Lied: Keins von allen Feften war mit folder rets 
ven Freude gefeiert worden, wie viefed it der. 
Lanbe; aber keines wurde ¢ andy ſo ſurchterlich 
seftirt. “ 


Bisher hatte ber Dicomee ſeinem Uumuthe 


uͤber die Dekrete dev. National— RAerfammlung 

noch immer durch Schelten Luft gemacht; die 

Abſchaffung des Adels erregte aker ſeinen Zorn 

im hoͤchſten Grade. Er las bas Dekret (wets | 

gend, mit ſinſtern Stew Hegte die Selxn in die 
ta Biase, SR 
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Hand, and blieb nachdenkend, in teen Sorgen | 
fuͤr die Zukunft, ſizen. Sonſt verwendete er die | 
Abende gewoͤhnlich zum Leſen auf ſeinem Zim⸗ 


mer, und war darin fo vertieft, daß nichts ihn 


ſtoͤrte, und daß Klara dann vor ihm gang ſicher 
ſeyn konnte. Heute aber gieng er, mit uͤberein⸗ 


ander geſchlagenen Armen und mit gerunzelter 
Stirn, in ſeinem Zimmer auf und nieder. Uns 
ſtatt gu leſen, fann er auf. Mittel, wie diefer 








Schlag von dem Adel abzuwenden ware. Ueberall 


bemerfte er Schwierigkeiten; immer fah er: den 
Abdel entweder gegen fich ſelbſt verſchworen, oder 
ohne Kraft ſich gu vereihigen. Die Fragen ſei⸗ 
ner Gattin, wis ihm feble, und ſeibſt das Licht 
im Zimmer ſtoͤrten ihn in ſeinem Nachdenken; 
er gieng daher in den Garten hinunter, und 


fam, tief trdumend, ‘in deffen dunklere Ge⸗ 


gend. Auf einmal erblikte er von fern ein. hel: 


les Licht, Klarens Illumination. Was iſt das, 


fragte er ſich ſelbſt, und gieng naͤher. Die beis 
den Liebenden hoͤrten ihn nicht fommen; denn 

ſie ſaßen in der zaͤrtlichſten Umarmung, ganz in 

einander verloren, und. batten fur nichts um fic 
ber nod Sinne. — 

Dev Vicomte erkannte ſeine Tochter und 
Klairant ſchon in’ einiger Entfernung; und als 
er naͤher kam, bemerkte er auch das Papier mit 
der Inſchrift. Mein, rief er, vor Scham und 
Zorn beinahe erſtikend; nein! das iſt nicht Klara 
- ou Meffid: Er faßte vas Papier mit ber groͤß⸗ 





Klaren ergreifen, die erſchroken hinter den klei⸗ 
nen Tiſch getreten wat ; ‘Aber Klairant ftetite 


fid) vor fle, und fagte, ziemuch kaitbluͤtig: Herr 


Vicomte, Klara iſt mein. Nach den Geſezen 
der Natur war ſie es ſchon laͤngſt: und jezt iſt 


ſie es auch nach dem Befehle meiner Nation! — 


F Elender! yee rief der Ricomte mit einer Stim⸗ 
me, welche der Zorn halb erſtikte, und wollte 


Klairant ergreifen. In dieſem Augenblike lef 


Klara zu der Laube hinaus, und Klairant ſtuͤrzte J 
ihr nach. „Ihr ſeid des Todes!“ rief der Vi⸗ 


comte. Sie eilten die Allee hinunter zu der hin⸗ 
tern Thuͤr des Gartens, fanden ſie gluͤklicher 
Weiſe offen, und blieben nicht eher ſtehen, als 


bis fie in freiem Felde waren. © Wohin fol ich, 
Kairant? wohin ?“ fragte- Klara nun zitternd, 
und ſank weinend auf ſeine Schulter. Er une 
faßte fie, und wollte fie beruhigen, wußte aber 


ſelbſt nicht, was er zu thun haͤtte. 


Jezt hoͤrten ſie die Stimme des Vicomte, der 
ſeine Bedienten rief. Run faßte Klara die Hand - . 
ihres Geltebten, und eilte ntit thm Aber dad Feld, 


den Weg nach Chatilion gu, bid an die Chauffee, 


Hier blieben fie fiehen. Rady einem kurzen Ber 
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tert Héftigteit, und sertté «. Dann woin⸗ er 


ſinnen fagte- KLlairant: zu meinem Oheim! — 


Und nun liefen ſie wieder Die Pappelallee hinun⸗ 


ter, in den Kloſterhof, und die Treppe hinauf. 


Noch immer in grofer Angſt fneten fie ſchuell 
K2 
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das immer d des Priors, der an ſeinem Crees 


tiſche ſaß, und tvaten sitternd hinein. Kiaitaut 


erzaͤhlte, doch ſo unordentlich, ſo abgebrochen, 
daß der Prior viele Fragen dazwiſchen thun mußte, 


ehe er den Zuſammenhang erfahren konnte. „Aber, 


was wollt ihr mun bel mir? fragte dev gute 
Prior, und ſchuͤttelte den Kopf. 
Lieber Oheim, Sie muͤſſen meine Klara in 
Ihren Schuz nehmen. 
„Klairant , kann ib dem Vater ſeine So 
fer "sorenthalten 2 « oN 


‘Der Vater Hat fein Recht aber be Derr n und | 


die Hand feiner Sodter. . ; 


„Mein Sohn, mein Sohn! Du hatteſt Ses 
denken folfer... Die ungleichheit des Stan⸗ 
des oe “ . - . . 
Der Adbel if aboeſchaſtt. Wir haben den 
Schuz der National-Verſammlung. Gie... 


eos „iſt von Sinnen, iff raſend. Hat fie 


nicht auch den Zehnten aufgehoben, der doch von 


Gott ſelbſt den Prieſtern beſtimmt iſt?“ Der 
Prior fieng an die Rechtmaͤßigkeit des Zehnten 
zu beweiſen, und zwar mit ſo gelaͤufiger Zunge 
und mit ſolchem Eifer, daß es unmoͤglich war, 
ihn zu unterbrechen. Klara ſah furchtſam auf 
die Thuͤr, und Klairant ſtampfte vor Ungeduld 
den Boden. Aber ehe noch der Prior ſeinen Be⸗ 


weis geendigt hatte, flog die Thar anf, wnd der | 
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Vicomte trat mit ‘allen ſeinen Bedienten herein, 


Klara verbarg ſich Ginter, dem Prior, und um⸗ 


faßte ihn weinend mit beiden Armen; Klairant 
ſtand nunentſchloſſen und verlegen da. Der Bis 


comte forderté mit Heftigkeit feine Tochter, und 


drohete, Gewalt zu gebrauchen. Der Prior blieb 


ruhig, und es gelang ihm, ſich bei dem erzuͤrn⸗ 


ten Vater Gehoͤr yu verſchaffen. Es fan end? 
lich zu Unterhandlungen, in denen ausgemacht 


‘wurde, daß dev Vicomte feine Tochter wieder ha⸗ 
ben, allein ihr auch ſeine gaͤnzliche Verzeihung 


derſprechen ſolite. Der gute Prior machte einen 
Verſuch, gum Beſten ſeines Vetters zu reden; 
aber der Vicomte wies ihn mit Unwillen und Ver⸗ 
achtung zuruͤkt. Als Klairant, dem die Liebe Gir 
nen Muth bald wieder gegeben hatte, ihn dreift 
an die Abſchaffung des Adels und an die Cins 
ſchraͤnkung der vaͤterlichen Gewalt erinnerte, ſchwor 
er mit never Heftigkeit: er wolle ſeine Tochter 


in ein Kloſter ſteken. — Ach! ſagte der Prior; 
auch die Kloͤſter ſind ja aufgehoben! — Auch die. 


Kloͤſter? rief Klairant: Gott ſei Dank! — Auch 
die Kloͤſter? rief der Vicomte: Gott fet Dank! 


Nun iff dee Gieg unſer! Was will der dritte 


Stand gegen unfre beiden Staͤnde ausrichten, 
Heber Prior? Seat muͤſſen wir vereinigt ſeyn, 


and haben gewounen! Anſehen und Geld ind 


auf unfrer Seite. — Und auf unfrer, Gerech— 
tigkeit und Vernunft!“ fagte Klairant. 


Der Vicomte zog, ohne ein Wort zu erwie· 
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dern, Kiqren aus dem Zimmer, und in den 
Wagen, der in dem Kloſterhofe hielt. Klairant 
hob beide Hande auf, und ſchwor, mit dem Ges 
fiche eines Verzweifelnden: ,, und dennoch, bei 
allem, was mir heilig iſt, ſoll fle die Meinige 
werden!“ Ganz außer ſich, warf er feitem Oheim 


Schwaͤche vor, verſicherte, daß er den Schuz der 


Geſeze fordern wuͤrde, und drohete mit, der Ra: 
tional: Verfammlung. . Der gute Prior kannte 

die ſtaͤrkſte aller Leidenſchaften aus ſeinen Juͤng⸗ 
lingsjahren her, und verzieh igen. ſeine Def 
tigkeit. 


RKlairant machte an den naͤchſtfolgenden Sa 
1 gen taufend Verſuche, Klaren zu ſehen; aber 


ſie mifigliften alle. Der Vicomte befuͤrchtete, 


daß ſeine Tochter entfliehen koͤnnte, und ließ ſie 
nun faſt nie aus den Augen. Sein Unwille uͤber 
die Revolution wurde dabei immer groͤßer. Er 
ſah an Klairants entſchloſſenem Benehmen nur 
allzu beſtimmt, wie ohnmaͤchtig / der Adel gewor⸗ 





den war. Ehemals waͤre es ihm ſo leicht gewe⸗ 


fet) ſich von dem dreiſten Burſchen gu befreien. 


. EEin Billet an den naͤchſten Intendanten; umd 


Klairant haͤtte far ſeine Verwegenheit in den 
Kolonien oder in einem Gefaͤngniße gebuͤßt. Jezt 
aber trozte ein Paͤchtersſohn ihm ins Geſicht, 
drohete mit den Geſezen; und er, ein Vicomte, 
durfte es nicht einmal wagen, ſtch an dem elenden 
Menſchen in raͤchen! { — 
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Aus Erbitterung behandelte ev feine Unterthanen 
let mit .grofer Strenge, fpottete der Freiheit, 
welche die neue Sonftitution ihnen geben follte, 
und wurde bei jedem neuen Dekrete nur ſtolzer 
und barter, Geine Bauern Hatten ihn mie. ges 
liebt; aber jest haften und verabfcheneten fie ihn. 


Sie wiederſezten ſich ihm in Allem, ſelbſt wenner 


etwas zu ihrem Beſten thus wollte. Das war 
ſeinem Stolze unertraͤglich, Er verfoigte, wenn 
et auch nur den mindeſten Schein des Rechtes 
fir ſich hatte; ja, nod mehr, er bewog die uͤb⸗ 
rigen Adelichen der Gegend zu gleicher Strenge. 


Jezt waren die farchterlichen Zeiten, da bie 
Bauern fich. ihrer Ketten entiedigt fabiten, und. 
fid in vielen Gegenden far die langen Bedruͤ⸗ 
fungen der WUdelichen wichten. Mit Freude Hors 


ten die Lanbdlente in’ Mangienne und Pillon ers: 


zauͤhlen, daß man hier ein Schloß zerſtoͤrt, und 
dort eis andres gepluͤndert hatte: Rachbegierde 
und Habſucht gabe auc ihnen den Muth, bef 
det erſten Gelegenheit loszubrechen. Die Beran — 

lafung -fam bald, und in Mangierne wurde 
die Sturmgloke gelaͤutet. Alle Bauern waren 


in einigen Augenbliken beiſammen, erhisten cite 


ander durch Erzaͤhlungen oon der Harte ihres 
Gutsherrn, und nahmen ſich vor, fein Schloß 
in Pillon zu ſturmen Der Paͤchter in Maw 
gienne gab’ dem Vicomte in einigen Zeilen Nach⸗ 
richt vow der Abſicht der Bauern.“ Der Vieomte 


/ 


; ‘wurde biech als ev den Zettel las, forang Som 


Stuhle auf, lief at das. ‘Senfter, fate dann auf 
einmal Klaren, die zitternd da (af, bet den Schul 

_ fern, und rief mit einem furchterlichen Tone: 

_ gy heute ermordet man mic; und du, du mit deu 
nem Slairant ; bit Schuld daran. Go-weit haſt 





du es gebracht!“ Klara: fant mit einem lauten 
Sdchrei in ihres Vaters Arme, der fie oor Bits 


tern kaum Halter konnte. Ihre Mutter mar 

fon halb todt, ehe fie nod wufte, wovon die 
Rede war. Verſchließt die Thuͤren!“ rief der 
VBicomte den Bedienten gu, die mit Schreken Gers 
einſtuͤrzten. Die Bauern ans Mangienne wol⸗ 
feu uns ermorden! Spannt den Wagen an!“ 
Klara ſank bleich in einen Stuhl denn die ſchrek⸗ 
Lichen Bilder brennender . Schloͤſſer and blutig ers | 
mordeter Adelichen flanden lebendig vor ihrer. 





Seele. Jezt ſchallte ein tollendes Geſchrei aus 


dem Dorfe ber, und todtenbleich ſtuͤrzten die Bes 
dienten aufs nene in das Simmer. Klära and 


‘ . thre Mutter rangen jammernd die: Hande;. der 


Bicomte ſchrie: ,, tft der Wagen dungefpannt? “ 
‘ gnd bie Bedienten liefen aͤngſtlich, ohne Befins 


niurng, durch einander. Das wilthende Schreien 


naͤherte ſich, und man unterſchied darin ſchon 
die Worte: „Angezuͤndet! der Tyrann ſoll vers 
brennen! Es febe die Ratton! es tebe die Frei⸗ 
heit! “ : 
„Meinen Wager ! meinen agen! rief der 
Byomte, und berenete leit, dod zu ſpat, i feisre 
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Girenge.: Er eute mit ſeiner Zochter und ſeiner 


Frau durch die Hinterthuͤren in den Garten ‘sin’ 


unter; aber es war fein Wager da, und die Ber 
dienten liefen, unt, ich zu vette, neben ihm 
weg, ohne anf ihn zu hoͤren. Auch der Bicomte 


eifte mit feiner Familie die Allee hinunter; doch 


eben lief der lezte DBedtente durch die Garten: 


thir, und ſchlug ſie in der Angſt hinter ſich zu. 


Nun war ber Vicomte eingeſperrt, und ſtand 


verlaſen, zitternd, todtenbleid, da, Er ſtrekte 


die Arme nach den Pedienten aus, die in das 


Gebuͤſch liefen, und fah dann mit einer troſtlo⸗ 


ſen Miene gen Himmel. Klara griff in das Git⸗ 
ter, and riefs „o, macht anf! um Gottes wil⸗ 
len, macht auf!“ In dieſem Augenblike kam 
Klairant, der noch von nichts wußte, und um 
den Garten her ſchlich, weil er ſeine Geliebte zu 


ſehen hoffte. „Mach auf! rief Klara om zu; : 


fle wollen ung ermotden! “ 


glaitgnt kletterte ſchnell au dem Gitter in die 


Hoͤhe, und ſprang heruͤber. Klara warf ſich in 


ſeine Arme, und-riefs rette meinen Vater! rette 
uns alle Jezt drangen bie Bauern ſchon in. 


den Garten. Klairant gieng ihnen entſchloſſen —— 


entgegen, und wurde mit einem allgemeinen Freu⸗ 
dengeſchrei empfangen. Sie iſt ſeine Braut! rief 
man; des Tyrannen Tochter iſt ſeine Braut! 


Klairant, wir wollen dich raͤchen; du biſt belets - 
digt, wie wir, — ,, Go Hort mich!“ fagte Kiai⸗ 


J 
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rant? hoͤrt mid) ‘alle! Er hielt die andrin⸗ 
genden Bauern auf, und fie blieben ſtehen. Klara 
verbarg ſich hinter ihm, und ber. Vicomte lehnte 
ſch aͤngſtlich an das Gitter. Klairant fuͤhrte 
RKlaren einen Schritt vor, and rief: „ſeht, fie 
iſt meine Geliebte, und eure Wohlthaͤterin! Fuͤrchte 
dich nicht, Klara! Du haſt ihnen nur Gutes 
gethan; ſie werden dir nichts zu leide thun wol⸗ 
jhe fen. - Miche wahr, meine Freunde ?... Es lebe 
able: ‘Ration, und meine Klara!“ Mit die ſen 
Worten zog er ſeine Geliebte noch wetter bers 
“por, — Die Nation und Klairants Brayt!-. ries 
fen die Bauern. — Zuͤndet tas Hays an! des 
Tyrannen Dans! ! ſchrieen jest andere, — ,, Wie? * 
vief Rlaivant; 5, died. Haus wollt ihr angunden ? 
bas Haus: meiner Geliebten 2“: 


. Rah and nach:famen nun auch Bauern aus 
“Sidon ‘und Chatifon, bie der Laͤrm herbei ges 
zogen hatte, und ſammelten ſich um Klairant 
her: Theils Jugendfrennde von ihmp Theils 
Menſchen, denen er, der junge du Pleſſis und 
| Kara Wohlehaten erzeigt batten. 5, Rein! fagte - 
er jest: „brennen duͤrft ihr nicht. Es ift das 

Haus meiner Geliebten; und Hier ſtehen Mens 
ſchen, die edel genug find, fie mit ihrem lezten 

Blutstropfen gu vertheidigen.“ Er fah mit funs 
kelnden Augen, mit ſichrem Zutrauen, rings um 
ſich Ger quf ſeine Bekannten, und fragte: „nicht 
wahr, meine Freunde?“ Ohne auf Antwort 
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zu warten, fuhr ev mit fehr entſchloſſener Stim⸗ 
ine fort ,, Uber ein Feſt wollen wir feiern, un⸗ 


ſerer Freiheit, der Nation und meiner Geliebten 


ju Ehren. Holt die Maͤdchen aus Mangienne! 
Klara wird far Muſik und Wein ſorgen. Kommt! 


holt euch junge Maͤdchen! Es lebe die Nation! 


Es lebe die Freiheit! Muſik, Maͤdchen und 


Wein!“ Jezt riefen ſchon viele Stimmen: » die ; 


Ration! Freiheit! Madchen! Wein hk Klairant 


faite cin Paar von den erbittertften an, undtangte 


fingend. mit ihnen die Allee hinunter. Die Bauern 
ang Pillon und Chatillon tanzten hinter ihm her, 


und riſſen die aud Mangienne mit / ſich fort. Mit⸗ 
leiden fuͤr Klaren, und Liebe zu Klairant hatte 


ſchon vorher die Wuth gemildert; und bald wirkte 
nun auch der Geiſt der Froͤhlichkeit, dem kein 


Franzoſe widerſtehen kann. Klairant brachte Alle 


gluͤklich auf die Wieſe zwiſchen Pillon und Chas 
tillon, waͤhrend daß einige junge Leute ſchon 


hinliefen, Maͤdchen und Muſik zu holen. Gos | 


bald alles beifammen war, eroͤffnete Klairant 
den Bail mit ſeiner Geliebten;. doch tanzte er 
nut cinige Touren. Klara war von Schreken 
und Augſt ermattet, feste fich mit ihm unter eine 
Weide, lehnte ert thre Wange an feine Brust 


und fah ihm dann mit einem ſtillen, dankbaren 


frenndlichen Blik in das Auge. Ihre Zaͤrtlich⸗ 


keit war jezt inniger, als je. Sie hielt eine von 


Klairants Haͤnden zwiſchen den ihrigen, und ſaß 
neben ihm mit dem Blike, mit welchem die from⸗ 
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me Unſchuld einen Heitigen betrachtet, von dem 
ſie ſich gerettet glaubt. Ihre Stimme, wenn ſie 
mit ihm ſprach, war ſchmeichelnd ſanft, bewegt, 
und ihr Auge wurde faſt nicht troken. Sie war 
ganz Liebe; doch die froͤmmſte, heiligſte: denn 
ſie verehrte fun ihren Klairant als den Retter 
J ihrer theiren Eltern. se 


I Der Vicomte hatte ein ebles Dery und fuͤhlte 
"ine der Thaty. daß er Klajrant ſein Vermoͤgen, 
and vielleicht ſogar fein Leben, verdankte. Aber 
ſein Stolz miſchte in die wohlwollende Empfin⸗ 
dung fuͤr ſeinen Netter doch viele Bitterkeit, und 
er dachte mit Unwillen daran, daß man ſeine 
Tochter fuͤr die Braut dieſes gemeinen Menſchen 
J erklaͤrt hatte. Als im Garten alles fil gewor⸗ 
den war, gieng er ſchweigend in fein Schloß, wo 
auch die Domeftiten ſich nach und nad wieder 
einfanden. Er beſahl in einem kalten und ſtren⸗ 
gen Tone, daß man Wein und Lebensmittel auf 
die Wiefe bringen ſollte, und, ſtellte ſich hinter 
die Gardinen eines Fenſters, das nach der Wieſe 
hinausgieng. Hier fah er, daß Mara mit lab. 
' , tant fangte, ſich neben ihn unter die Weide fezte, 
nund ihm vertraulich liebkoſte. Das alles geſchah 
hundert Schritte weit von ihm, und er bart 

. wiht einmal feinen Unwillen daraber aͤußern. Er 
fkuͤhlte dieſe Demuͤthigung, ‘and ſeine Haͤnde jos 
gen ſich krampfhaft zuſammen, wenn ‘er daran 
dachte, daß man ihn nur daͤrum verſchont hatte, 
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tieil fine Tochter fo glaͤklich war, Slatrants, Ger | 


liebte zu ſeyn. 


Zwar ließ er der Klugheit, mit welcher der 
junge Mann die Wuth der Landlzute beſaͤnftigt 


hatte, Gerechtigkeit widerſahren; auc) empfand 


er das Edle in deſſen Benehmen, ihm jezt kein 
Verſprechen abzudringen: denn was haͤtte er in 


ſeiner ſchreklichen Lage verweigern koͤnnen 7? Aber 


ſeine Tochter in Klairants Urmen — diefer Uae 
bdlik war ihm dennoch ſo nnertraͤglich, Dag er 
von dem Fenſter zuruͤktrat, und ſich in heftigem 
Unwillen anf einen Gtubl. warf. Hier ſaß er, 
mit dem Gedanken an ſeine Erniedrigung bes 
ſchaͤftigt, als Klairant das Zimm̃er oͤffnete, 


ſich ihm beſcheiden naͤherte, und in ſehr behut⸗ 


ſamen Ausdruͤkken zu verſtehen gab, daß es gut 
ſeyn wuͤrde, wenn er jezt auf die Wieſe kaͤme 


und ſich mit feinen: Bayern: gaͤnzlich wieder pets J 
ſoͤhnte. Der Vicomte antwortete nur mit einem 


halb freundlichen Blit gad einem bejahenden 


Kopfneigen. Gegen Abend zeigte er fich denn 


auch wirklich in dem Kreiſe ſeiner Bauern. Im 
erften Augenblike waren’ fie und er verlegen; $ 
indef man that. von. beides Seiten, als ob gay 


nichts vorgefallen waͤre, und dje Froͤhlichteie 


wurde bald wieder hergeſtellt. Am ſchwerſten 


fiel es dem Vicomte, daß cv) in Klairants und 


ſeiner Tochter Geſellſchaft ſeyn und gleichſam 


ſtillſchweigend ſeine Einwilligung gu. ihrer Liebe 


geben mußte 3 er wartete besbald mitt Ungeduld 


‘ 
\ - 


- auf ben Ausenbut, da er ſchitucher Weiſe mit 


Klaren die Wieſe verlaſſen koͤnnte. a 
um ſich ſeine Verlegenheit zu erleichtern, 


feng ex an, mit dieſem und jenem gu ſprechen. 


Als der Verſuch recht gut gerieth, wollte er die 


Freundſchaft ſeiner Bauern wenigſtens ſich ſelbſt 


verdanken, um den verhaßten Klairant nicht allzu 
viel ſchuldig zu ſeyn. Er gieng voñ einem zum 


| andern⸗ ſcherzte mit den Maͤdchen, und trank, 


als er merkte, daß er einiges Zutrauen gewon⸗ 


, ten hatte, dew Aelteſten ſeiner Doͤrfer zu. Man 


ſammelte ſich mit vollen Glaͤſern um ihn her, 
und trank auf das Wohl der Nation, der Frei⸗ 
heit, des Koͤnigs, und la Fayettens. Auf ein⸗ 


mal zog ein Bauer, der von Wein und Freude 


gluͤhte, Karen und Klairant in den froͤhlichen 
Kreis, und rief, mit ſeinem Glaſe in der Hand: 


„das Wohl Klairants and ſeiner ſchoͤnen Braut! 


und cine baldige Hochzeit!“ Alle Bauern ho⸗ 
ben die Glaͤſer hoch, und rlefen Fa, Klai⸗ 


tant und die Buͤrgerin Klara, ſeine ſchoͤne Brant | 
Klara ſchlug beſtuͤrzt die Augen nieder, und warf 


dann einen verſtohlnen Blik auf ihren Vater. 


Er war roth geworden, und redete augenbliklich, 
als ob er nichts gehoͤrt haͤtte, einen neben ihm 


Stehenden au. Der Bauer, der die Geſund⸗ 
Heit ausgebradht hatte, taumelte anf. ihn gu, 
und fagte ibm, daß man auf bas Woh! des 


Brautpaars traͤnke. Der Bicomte laͤchelte ges 
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59 
youngen, und erwiederte: mein Freund, fo ete ; 


was mug ein Bater erft uͤberlegen. 
„Ei was! uͤberlegen! Sie haben Beide ein⸗ 


ander don Herzen lieb, find Beide jung, Beide n 


huͤbſch, Beide reich, Beide franzoͤſiſche Buͤrger: 
und Zeit zum Hederlegen haben Cie ja gebabt, 
Birger, vow dem Whend an, va Ihre Tochter 
mit Klairant nad Chatillon fluͤchtete... Auf 


das Wohl des jungen Brautpoars!“ rief er 


nod einmal, ſehr bedeutend. Alle Andern rie⸗ 
fen es nach, und umringten den Vicomte. Dies 
ſer zog die Stirn in Falten, und ſchlug ſein Auge 
zu Boden, ohne etwas deutlich zu denken. In 
dem Augenblike draͤngte ſich Klairant in den 
Kreis, und rief: „nein, nein! Ich liebe Kla— 
ren von ganzer Seele, und wollte fuͤr ihren Be⸗ 
ſiz tauſendmal mein Leben gebens aber ich ‘mag 
iin nit erzwingen. Wir ſind jezt alle frets. 
und auch Herr du Pleſſis muß es feyn. Heute — 
it das Feft unfrer Freundſchaft -mit ihm, - und - 
das See dev Freiheit. Yeh will, Hier anf det 
Wiefe, mit euch noc) ein andres feiern, fobats 
der Bater meiner Klara einfieht, daß meine Liebe 
ſeine Tochter gluͤklich machen kann!. Hier, 


Here Vicomte!““ — er fuͤhrte Klaren su igm — — 


„hier iſt Ihre Jochter. Wenigſtens ſollen Sie 
ſehen, daß ich nicht unedel bin!“ Bei dieſen 
Worten rollten ihm Thraͤnen aͤber die Wangen. 

Der Vicomte fuͤhlte, troz allem ſeinem Stol— 
ze, den Edelnuth ded Juͤnglings, aad » fase ſtoti 
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tent: 3 „Kigiraut, ich fee... meine + Zocpee 
als eit Gefchent an, das du mir mad. Du... 








denkſt ede... ich wuͤnſchte ... ich dante dir, 


| Saigon, In dex That, th wunſche dich git⸗ 


lich gu ſehen. Jezt aber, meine Freunde, muß 


ich nad bale Ich bin eis alter Mann; der 


heutige Tag hat mich zu ſehr angegriffen. Laßt 
mir Zeit! Ich hoffe, ihr ſollt Mle: gluͤklich foots 


ben. Lebt wohl! Komm, liebe Tochter !5* — 


Klara reichte ihrem Geltedten die Haud, und ſah 


ihm mit einem hetter lächelnden, zaͤrtlichen Brit 
ins Geſicht; dann verbengte fie ſich gegen die 


Bauern, und gieng, mit der froͤhlichſten Hoff⸗ 


nung im Herzen. 


Klairant ſah ihr traurig nach, und blieb noch 
einige Augenblike; doch bald verließ auch er die 
Wieſe, und die Bauern folgten ihm. „Es wird 


alles. gut gehen, meine Freunde!“ fagte er beim 


Abſchiede von ihnen, mit Thraͤnen it. den Augen; 
» twit werden alle gluͤklich ſeyn. Er fuͤhlte ſehr 


F beſtimmt, daß des Vicomte Herz erſchuͤttert ſeyn 


mußte, und fagte, als ev noch einmal alles aber: 
legt hatte, nor Freude taunreltd: ,,0 er wird 


. mid mit dem theuerfien Geſchenke, mit Klarens 


‘ Hand, dberrafchen! Der gute Klairant Easinte 
den Stol; auf Geburt nicht. Diefer Stolz nimmt 


Her Dankbarkett, der Menſchlichkeit ihre natuͤrli⸗ 
che Kraft, welche ſonſt jedes Herz bewegt; er nennt 


eine Wobhlthat Pfticht, und die edelſte Großmuth 


Equldigten. — 


34 


| 


Der Bicomte sien ſchweigend mit Kiaren 
nach Hauſe. Vor ſeinem Zimmer ſagte er, als 
Klara ſeine Hand ‘ergriff, eilig, dod ſanft: gute 
Nacht, meine Tochter. Sie oͤffnete mit einer bits 
tenden Miene ihre Lippen; aber er ſagte noch 
einmal: gute Nacht, und ließ ſie ſtehen. 
Meine Tochter, eine du Pleſſis, die Frau ei⸗ 
nes Paͤchters! Dieſer Gedanke, durch den ſein 
Stolz ſo tief gekraͤnkt wurde, beſchaͤftigte ihn, 
ſobald er allein war, unaufhoͤrlich. Er uͤber⸗ 
legte, und ſah immer deutlicher, daß es jezt 
ſchwer, wenn nicht unmoͤglich mare, ſeine Toch⸗ 
ter von der Verbindung mit Klairant zu retten. 
Die neuen Geſeze und Verhaͤltniſſe, die heftige 
Leidenſchaft und die Entſchloſſenheit der beiden 
biebenden: alles war ihm entgegen. Er brachte 
die Nacht mit Ueberlegungen zu, wie er ſeine 
Tochter retten ſollte. Endlich glaubte er, das 
rechte Mittel ‘gefunden zu haben ,.und ſtand am 
folgenden Morgen ziemlich beruhigt auf. 

Klairant blieb, noch immer in den ſchoͤnen 
Traͤumen ſeiner Hoffnungen, dieſen Tag zu Hau⸗ 
ſe, weil er den Vicomte nicht uͤbereilen, und 
ſeine Klara nur deſſen ruhigem Entſchluſſe ver⸗ 
danken wollte. Am folgenden Morgen hoͤrte er, 
als er wieder trdumend in feinem Bimmer fag, 
draußen -jemanden zu fefner Mutter fagen: dieſe 
Sacht ſind ſie abgereiſt, der Vicomte und ſeine 
ganze Familie. Sie haben auch viele Sachen 
mitgenommen. | 

Laf. Klara, | en 


Er fprang auf, lief nach Pillow, und ſtuͤrzte 
in das Haus ded Vicomte. „Iſt es wae?" 
fragte ev einen alten Domeftifens ,, find fle 
weg?“ — Ja, in der oorigen Nacht. — ,, Und 

Klara?“ — Sit mit gereift. — ,, Wohin aber? 
wohin?“ — Ich glaube, nad Deutſchland. Der 
Sere Wil Nachricht von fich geben. 


Klairant blieb lange, wie vom Blize, getroft 
fen, ſtehen; endlich gieng er Ri, und in tiefem 
Gram, ‘nady Haufe. Es waren ſchon mebrere 
Sage verfloffen, als er durch Hannchen folgens 2 
‘ped Billet erbielt. 
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‘1. 
Klara an Klairant. 


Leb wohl, Klairant! mein geliebter Klairant! | 
Ach, taufendmat hab’ ich mit heifen Thraͤnen in 


der ungluͤklichen Nacht, die uns ¢ trennte, dir Le⸗ 


bewohl zugerufen. 


Ich kann dir jezt nur einige Worte ſchreiben. 
Wir haben hier in Luxemburg auf meinen Bru⸗ 
der gehofft. Er iſt gekommen, und hat mir ver: 
forochen, dir ben Zettel zu ſchiken. Wir geben — 


' Gott weif, wohia, Schon zehn Briefe Hatte ich 


angefangen; immer verloͤſchten meine Thraͤnen 
die Buchſtaben wieder, Schreib ynter meined 
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Bruders Modreffe. Ich Gabe ihm alles erzaͤhlt von 
der unglifliden Nacht; er ftreidhelte mir die 
Wangen, und fagte: du bit unſchuldig. Das. 
fagt auch meine Bernunft; doh, mein Herg 
wirft mir vor, daß ich dic verlaffen habe. Ich 
haͤtte ſollen ſtandhafter ſeyn. Aber, mein ges 
liebter Klairant, du kennſt mich. Ich kann 
nicht gut etwas abſchlagen, wenn man mich bit⸗ 
tet: und wie wurde ich gebeten, mit zu reiſen! 
O, ſchreib mir ja, daß du mich fuͤr unſchuldig 
haͤltſt; id bin es wirklich. — ,, Und wer weiß, 
wie lange unſre Abweſenheit dauert!“ ſagt mein 
Bruder. Auch ich moͤchte gern ſo ſagen; aber 
— mein Vater iſt ſo freundlich, ſo ſanft. Scheint 
es nicht, als ob er es dadurch wieder gut ma— 
chen will, daß er mich von dir geriſſen hat? 
Mir treten immer Thraͤnen in die Augen, wenn 
er mir die Hand druͤkt und mich ſeine liebſte 
Klara neunt. Ich ſollte Beſuche machen; denn 
jezt halten ſich hier viele, mit der Revolution 
unzufriedene Franzoſen auf. Es ſind ſehr un⸗ 
gluͤkliche Menſchen darunter, ſagte mein Vater, 
als er dieſen Vormittag wieder nach Hauſe kam. 

„Ja wohl!“ dacht' ich. Das Herz wollte mir 
bei ſeinen Worten brechen; denn keiner von al⸗ 
len iſt doch ſo ungluͤklich, wie deine Klara. Ich 
bin nicht ausgegangen, und habe nur an dich 
gedacht — das Einzige, was ich jezt thun kann. 

eh wohl, feb wohl! Schreib ja, und un: 
kr der Adreſſe meines Bruders. Die Briefe 

. £2 
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werden uns von tape nahoelditt. Seb 








Klara an Klairant. 
Ach wie weit, mein Klairant, bin ich ſchon 


von dir entfernt! Ich frage jeden, den ich ſehe: 


wie weit iſt ed von bier nad Longuion? Wan 


ſieht mir an, was ich zuruͤkgelaſſen habe, und 


ſagt mitleidig; nur wenige Stunden. O, wenn 
wir nur. nicht uͤber Fluͤſſe gehen muͤßten! denn 
jeder Fluß, aber dew wir kommen, ſcheint mir 


ein Abgrund gu ſeyn, der mid) aufewig von 


dir trennt.. Mein Bruder verfichert,— wir wars 


den bald zuruͤkkehren. Wh! ih fann es nicht 


glauben. Mein Vater if— nie in feinem Leben 
fo guͤtig, fo freundlich gegen mich geweſen, alé 
jezt; ev fpricht guweilen oon dir, und neulich 
nannte er did einen guten, edlen jungen Wann. 
Wuͤrde er das thun, wenn ich jemals wieder gx 
dir zuruͤkkehren ſollte? Er weiß, wie ſehr ich dich 


liebe. Wuͤrde er dich loben , wenn er nicht ge: 


wiß glaubte, daß ich dich nie wiederfehen werde? 


frage. 


Meine Mutter zukt die Achſeln, wenn ich ſie 


„Zerſtreue dich, Kiara!“ ſagt mein Bruder, 


wenn ev mich ſeuften fieht, Zerſtreuen? womit 


| 
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aby 


denn? alles in ber Welt erinnert mid) fa an 


dig. Als wir uber die Mofel fuhren, fiel mir 


ein, daß Mez an dieſem Fluſſe liegt. Und nun 
ſah ich dich, wie du ſo blaß wurdeſt, als du 
mich erblikteſt; wie dba in bent Saale des Gous 
verneurs deine Stirn auf den Stuhl lehnteſt. 
Ach, ich hatte dich damals vergeſſen, mein guter 
Mairant; und du, warſt mit fo tren! Aber, Kats 


rant, jest bin ich ‘fo bleich, wie bu damals. O 
wenn du jezt ſo hereintraͤteſt — du wuͤrdeſt es 


deiner Klara Bold. anfeben, daß file dic liebt. 


Wir fi find felt einigen Tagen in Trier. Wenn 


ich es auch einen Augenblik vergeſſen koͤnnte, daß 
du nicht bei mir biſt, ſo wuͤrde mich doch jedes 
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Wort, das id) hier hoͤre, davan erinnern.— Nie, 


nite werd’ ich die deutſche Sprache fieben jedes 
ihrer Worte geht mir durch das Herz: denn ich 


hoͤre daran, daß ich nicht mehr in Frankreich 
bin. Sn Luxenburg merkte ich noch nicht ſo ſehr, 


daß ich in Deutſchland war, weil dort alles fran⸗ 


zoͤſſch ſpricht. Aber Hier — Hier. bin ih erſt 


recht ſchreklich allein! Da fig? ich oft, und fage . | 


dir mit naffen Augen, mit. gefalteten Handen, 


bie Berfe vor — ach, ich las fie ſonſt mit fo vier - 
lem Dergnigen, und dachte nicht, daß fie ein 


Diid meines eignen kuͤnftigen Zuſtandes waren! 


Plys ‘de répos pour elle; et les jours et les 
nuits 


— 


Sont. des sidcles entiars comptes par ses ennuis, 


. Rien ne la rouche plus. -La terre renaissante 
-. Etale envain Pémail dé la saison brilfante, 
' Ces lacs majestueux qui ceignent hos bosquets, 
- Laquilon qui mugit 4 travers les foréts, 

Et ces sauvages boit que sans vaine culture, 
De, son ciseau hardi faganna la nature, — 
A. mes tristes ‘tégards ont. perdu leurs beautés, 

Le morne désespoir s "assied a mes cotés; 
Et le signal du temps est un son d’épouvante 
.. OX jenténds de Ja. mort la voix sombre. et 
tonnante *), ) 


: Geſtern. waren wir in ber Simeons⸗ Kirche, 
um ſie zu beſehen. Es iſt ein ſeltſames Gebaͤude; 
oder eigentlich ſind es zwei Kirchen, von denen 
die eine uͤber der andern ſteht. Wir waren in 
der obern, aus der man durch ein Gitter im 





P Ye, keine Ruhe mee fir deine lara! Sie gible 
an ihren Seufgern bie lange Tage, die fo emig tans 
. gen Naͤchte ab. Nichts, nichts macht ihr mehr Freu⸗ 
»de. Kalt wendet fie den Blik auf die junge Flur, 
‘ple der Lenz mit Blumen bekleidet. Der ſchoͤne See, 
von gruͤnem Gebuͤſch umkraͤnzt, die dunkeln Tannen, 
bie der Wind ſanft bewegt, der duͤſtere, ſchattenreiche 
Wald — alles hat ſeine Reize verloren. Stumm 
ſize i Ba, ein Bild der Verzweiflung; und jeder 
Glokenſchlag duͤnkt mich die ſchretuc donnernde Stim⸗ 
me des Todes. 


— 167 
Fußboden in die untere hinabſehen font. Ich 
ſah jemanden unter mir weg gehn. Er hatte 
deine Geſtalt, deinen Gang, dein Haar. „O, 
da iſt er!“ rief ich laut, und lief die Treppe 
hinab in die untere Kirche. Ich holte ihn ein, 
breitete ſchon die Arme aus, und rief: „Klai⸗ 
rant!“ Als ex ſich umſah, war es ein fremdes 


~ 


Geficht. Ich ervdthete, und flammelte eine Ente - 


ſchuldigung. Der Mann, ein Deuticher, vers 
fond ‘mich nit, und mufite etwas Geltfames 
denken; denn er laͤchelte ſchalkhaft, und faßte 
mit vieler Dreiſtigkeit meine Hand. O, ich 
ſchaͤmte mich, Klairant; denn eben, als er ſich 
umſah, hatte ich ihn umarmen wollen. Ich gab 
mir vergedens alle Mahe, ihm verſtaͤndlich zu 


machen, daß ich mich geirrt haͤtte; er lachte fort, 


und ließ mich nicht eher los, als bis mein Va⸗ 


ter herbei kam. Noch nie habe ich vor Scham 


ſo gegluͤhet. Ich bat meinen Vater, der ein we⸗ 
nig Deutſch kann, er moͤchte doch ſagen, daß 
ich mich geirrt haͤtte; aber er lachte, verbeugte 
ſich hoͤſſich gegen den jungen Mann, und gieng 


mit mir weg. Wie gern haͤtte ih fo viel Deutſch 


gewußt, um ſagen zu koͤnnen, was ich wollte! 
Nachher, als ich mich wieder beruhigt hatte, 
lachte ich ſelbſt uͤber meinen wunderlichen Stes 
thum. 


tionalVerſammlung, oder, wie man “fle Hier 


Sh muß jest oft in Gefſellſchaft gehen; es J 
giebt hier viele Franzofen, die alle Aber die Nar 
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nennt, Aber bie Chaperons mipartis *, ſehr vdſe 


ſind. Uh, ich ware lieber allein, als in diefen 
Geſellſchaften, in denen man nur zankt, ſchimpft 


and fpottet. Mein Barer tft aud des ewigen 
Laͤrms ſchon uͤberdruͤßig. ,, Der Gek,“ fagte er 
geſtern von einem jungen Chevalier, der mich mit 
aller Gewalt Deutſch lehren will, was er ſelbſt 
nicht fann: ,, der Get! Er glaubt, Paris kann 
ohne ihn nicht oler Wochen beftehen ! “ 


Wir haben: hier Balle, Aſſembleen, Concerte; 
und ich muß dabin, weil mein Vater es verlangt. - 
Liber, ach! deine arme Klara nimmt an nichts 
Sheil. Seb' ich tanzen, fo faͤllt mir die Wein⸗ 
leſe in Mangienne eit, wo ich mit dir tanzte. 
Dann hoͤr' id, dann feb’ ich nicht mehr; und 
redet mid) jemand an, fo fahr' ich zuſammien, 


als of man mich ans dem tiefiten Schlafe wette. 


„Klairant! werd’ ich dich wiederfehen ?“ fo frag’ 
ih mit jedem Athemzuge; und niemand ift fo 
mitleidig, mic ein Ja zu antworten. 


fd 








| III. 
Klairant an Klaren. 
Klara, Klara, wir ſind auf ewig getrennt! 
Ich ſehe es ans den Anſtalten, welche dein Bas 





0) —— der Nohme einer alten entropies 
Parthei. 


— 








* 
e ⁊ * 
2 ' 
' . 
\ e, - 


wv \ 


raͤumt. Euer Cilbergerath, euer Tiſchzeug sft 
ſchon weg, und jezt ſollen aud die Moͤbeln fols 
gen. Die Mafiere hatte den Auftrag, alle deine 


ter hier treffen laͤßt. Das Schloß wird ausge⸗ 


Kleider einzupaken; und ih, ich Habe dabei ger 


holfen. Ich kam nach Pillon,-und gieng auf dein 
Zimmer. Ach, taͤglich bin ich dort geweſen; es 
war ja fuͤr mich eine Freude, auf deinen Stuͤh⸗ 
len zu ſizen. Deine Harfe habe ich ſtundenlang 
an meine Brut gehalten und mit meinen Thraͤt 
nen benezt. Ich erbot mid ‘gegen den Verwaks 
ter, dag Schloß gn bewachen; und erlaubte eg, 


weil er die Bauern fuͤrchtet, die aber enre Ab⸗ 


reife aufgebracht find. Aufgebracht? Ah. wry 
hat deine, Abreiſe das Herz gefpatten! — Sieh, 
fo fam ich ‘in dein Simmer. Unf den Stuͤhlen 


umber lagen nod Kleidungsftuͤke von dir, die du 


wahrſcheinlich den Tag vor deiner Abreiſe getra⸗ 
gen hatteſt. O „ id betrug mich whe ein thoͤrich⸗ 
tes Kind. Da ſaß ich, legte dein Kleid neben 
mir auf den Sofa, redete es an, machte ihm 
Vorwuͤrfe, liebkoſte ihm, als ob du es geweſen 


waͤreſt. Nur mit Widerwillen half ich der Nos 


fire einpaken. Sch fagte- jedem Kleidungs tate 
heimlich cin Lebewohl, und kuͤßte es zaͤrtlich, 


— 


wenn ſie von mir weg ſah. Ach, Klara, ich war 


fo ſehr ein Kind, daß ich undemerkt ein Nacht⸗ 
kleid von dir Aber die Seite ſchaffte, und mich 

a dent kindiſchen Diebſtahl mit tEntzuten 
euete. 
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Endlich hatte man alles eingepakt, alles weg⸗ 
—— und ich war allein auf deinem Zimmer. 
Mun ſuchte id mit einer Art Son Vergnuügen jes 
den Ort auf, wo. du geſeſſen haben konnteſt, und 
vergaß, daß du entfernt warſt. Ich hatte dich, 
ſprach mit dir, ſah deine Thraͤnen. Du lagſt in 
meinen Armen, wolltet nicht fort, und wider: 
flandest” den Bitten, det Drohangen deines Baz 
ters. Fr reifte allein ab, und du bliebſt bet mix. 
Klara, welche Augenbſike gab mir meine Phan: 
tafte, die mir trener ift, als bu! Wh, Ktara, tote 
war es miglid}, daß du mich verlaſſen konnteſt? 


Welche Stunden haͤtten wir jezt! Ich warf mich 
auf dein Bett, huͤllte mich mit einem: ſuͤßen 


Schauer in bie Deke, unter der dit geſchlummert 
Hatt, und benezte dein Kopfkuͤſſen mit heißen Thraͤ⸗ 


Kerr. Die ganze Nacht hindurch erhielt ein Gee 


fuͤhl von Wehmuth und von hoher Freude mid 
wad. Ud, Kara,-ih- Fann dir ofe tauſend⸗ 
fachen Empfindungen; die ich hatte, nicht bes 
ſchreiden. Und jezt? jest? Beh bin nicht sor dei⸗ 
fem: Zimmer. wegzubringen, und habe mich ein⸗ 
Meritt, als wollte ſch mein ganged Leben darin 
wohnen. Dieſen Mittag aß ich mit deinem Sar 
ſchenmeſſerchen, tad 1h gefunden habe, und vers 
ſtekte, al8 die Rofiere betein trat, mein Tiſchwmeſ⸗ 
fér, um mit jenem forteffen ju duͤrfen. Die Ror 
fiere lachte Laut, als fie das fah. Ich errdthete 
aber die kindiſchen Emtfate meines Herjens; und 


doch Fann ih ihm die Freude micht verſagen, fie 
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auszufuͤhren. Im mer behelfe ih mis, tle cit 
Menfeh, den der Zufall anf eine unbewohnte Inſel 
geworfen hat, und demies an allem Mothwens 
digen felt. -Die wenigen Gerdthe, die ich now 
bon dir gefunden Habe, muͤſſen fir alle meine 
Beduͤrfniſſe hinreichen. Meinen Wein trinke te 
aus einer, Taffes denn, Klara, deine Lippen haz 


_ ben ang ahr getrunten. Ich ſchreibe mit einer | 


ſtumpfen Feder; dean deine Ginger Haber fie..ges 


halten. Dar fige ich mit deinem Huͤndchen, fo jut — 


frieden, als: ob dic Welt mein ware. Bin is 
vor Ueberraſchung ficher, fo ziehe ich dein Nacht. 
kleid hervor, und — Uh, Kara! wenn du es 
waͤreſt, du felb it, die ich in meinen Armen hielte / 
an meine Bruſt druͤkte!. Dans. fall mir, deine 
Entfernung wieder ein. Ich fivefe. meine Arme 
nach dir aus, rufe deinen Ramen, und vers 
zweiſle. O, Rlara, wie konnteſt du mich verlaſ⸗ 
feu! Wie war es moͤglich, meine geliebte Klara! 
Ich darf niche daran denfen, daß dw anfge: 
hort haben Fannft, mid) zu leben; ſonſt uͤberfaͤllt 
nid eine dumpfe Unthatigfeit, mein Herz tft kalt 
und ſtarr *), meits Leben Hirt auf, und ich fuͤhle 
mein Daſein nur an der ſtillez, qualenden Ungft 
meiner Seele. Wohl taufendmal habe icy deine — 








*) Mon ceeur est mort et desseché. — Sch fijreibe 
Glairants Briefe nur abs Was er mir fagte , war’ 
oft nod) ſtaͤrker. Der Lefér.-vergeffe nie, daß ein 
Bronte fiordbt. oe? 





272 


3 ‘gelefer; tauſendmal dich angeklagt und 
ertheidigt. Jezt rufe ich: „a, du biſt unſchul⸗ 

I ble, Klara: Ah, du muß te ſt folgen! Dein Bas 

ter zwang dich; er trug dich mit Gewalt an dex 
Wagen. Du ſtrekteſt deine Arme nach mir aus, 
rriefſt meinen: Namen. Ich hoͤrte dich nicht, und 
dein Vater war ohne Mitleiden. Man warf did 
in den Wager; und ſpottete seiner Sheanen, 
‘weiner Seufzer. Ja, du bit unfehuldig!* Und 
dann wieder: ;— ,, lava, lara! biſt du auſchul⸗ 
dig? BIT du treu F Wie fonnte. man dich zwin⸗ 
gen?“ Ich frage die Roſiere, sen Verwalter, 
den alten Bedienten, der noch Hier iſt; und was 
fie erzaͤhlen⸗ Klara, was ſie erzaͤhlen — O, iſt 
iſt es wahr? Du waͤreſt, ſagen ſie, an der Hand 
deines Waters ruhig und ſtill an den Wagen ges 
gangen, und⸗ Ohne zu jammern, ohne die Haͤnde 
auszuſtreken, hinein geſtiegen. „Ich glaube,“ 
ſagte die Roſtere heute, „ſie weinte, als ſie mit 
ihrem Vater die Treppe herunterkam; denn fi 
hielt ihr Taſchentuch vor die Augen.“ O fara! 

- mebr nit? Klara, der. rohefie Menſch vergießt 
Thraͤnen, wenn er einen Ort verlaͤßt, too er lau⸗ 

ge lebte. Sch. habe, als ich noch ein Rind war, 
Abends oft mit Thraͤnen in den Augen Abſchied 
von der Laube genédmmen, in der. ich den Tag 
fiber gefpielt hatte; und doch war ich gewif, daß 

ih fle den folgenden Morgen wiederfehen wirde. 
Als ich nach Strasburg reigte, Klara, wie war 
mir da! — ©, jest dente ich daran! Als id 
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dorthin gieng, vergaßeſt du mich. Rlara, wenn 
du wieder aufhoͤrteſt mich zu lieben! Wenn — 


Ih erſchreke oor mir ſelbſt. Crinnre dich des 
Verſes: ~ 


Le ceur qui n’aima point fut te prémier ’ 
Aihée *). 


Du weift, wir fanden ihn fe wahr. Er ſchien 

aus unſrer Seele geſtohlen; denn welchen ande⸗ 
ren Buͤrgen der Unſterblichkeit hat der Menſch, 
alg Liebe und Gegenliede? Ach, Klara, welcher 
anderen Empfindung unſeres Herzens, als die⸗ 
fer, konnten wir ewige Dauer zutrauen? Wie 
fet wurde unſer Glaube, wenn wir uns Beide 
Hand in Hand, von allem Sterblichen entklei⸗ 
det, nur nicht von unſrer Liebe, die ganze Schoͤ⸗ 
pfung von Stern gu Stern durchreiſen ſahen! 
Bir. fuͤhlten fo innig, daß nur ein liebendes 
Herz dieſen Glauben haben kann, daß nur die⸗ 
ſes nicht vor der Ewigkeit erſchrikt, daß nur 
Liebe ſie hoft und will. Ach, Klara! und den⸗ 
nod iff dieſer Vers niche voͤllig wahr. Ich fuͤhle 
mit Zittern, daß er heiſſen muß: „Ein treues, 
liebendes, und doch betrogenes Herz, hat Gott 
zuerſt gelaͤugnet.“ — Klara, wenn du mich be⸗ 
troͤgeſt, du! da! fo mare mein Glaude dahin, 
meine Hoffnung zerſtoͤrt; denn braͤcheſt du mir, 
die Treue — wen koͤnnte ich in der Ewigkeit 
tren gu finden hoffen? Und wad ſollte dem Mens 


—— 


) Cin liebeleeres Herz Hat Gott zuerſt gelaͤugnet. 


— 


74 


ſchen die Ewigkeit ohne Liebe? Klara , Kora , 
einſt ſagteſt du zu mir: du dit mein Moͤrder, 
oder mein Gatte! Jezt fable ich, was du da: 
mals empfunden haben mag. Wh! und nidt 
allein die Moͤrderin meines Lebens wuͤrdeſt du 
ſeyn, auch die Moͤrderin meiner Tugend und 
meiner Hoffnungen. Klara, feb wohl! 








Klairant an Klaren. = 


Nachher lachte ich ſelbſt uͤber meinen Jer— 
thum, ſchreibſt du. Klara, ich habe noch nicht 
einmal laͤchehn koͤnnen; und du lachſt ſchon? 
— Go lace denn, fet Heiter, ſcherze, -tanze; 
id. allein merde um unfre Liebe trauern. Mein 
Oheim wil mich tréften; meine Mutter fieht 
mid mit wehmithigen Bliken an. Ach! ihre 
Liebe fann mir niche Cinen laͤchelnden Blik ab— 
ſchmeicheln; und du lachſt? — Du zerſtreueſt 
dich in deinen Concerten, in deinen Aſſembleen, 
auf deinen Baͤllen; jede Stunde raubt mir einen 
Theil deiner Liebe, und zulezt werd' ich vergeſſen 
ſeyn. Klara, waͤhrend du ſcherzeſt und lachſt, 
geh' id) Hier, unter den Zeugen, den Denkmah—⸗ 
fen unferer Liebe, umber. Jezt ſize ich im Bos: 
quet, wo mir fo oft ſaßen; jezt in der Lanbe, 
wo wir das fet unferer beſchuͤzten Liebe — ach, 
vielleicht vergebens! — feierten. Dann bin. id 
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auf der Wiefe, wo é nod zwei Tage vor deiner 
Abreiſe mit dir tanzte. Ueberall fel’ ich dich; 
uͤberall ſchweben noch die Verſicherungen deiner 
Treue und die Seufzer unſrer Liebe, wie Schuz⸗ 
geiſter, um mich her. Ach, was ſoll dich an 
mich, an den armen Klairant, erinnern? Klara, 
id fuͤhle, daß du mic vergeffen wirſt. 


Ich habe einen Brief von deinem Bruder. 
Auch er iſt gegen ſein Vaterland, das allein un⸗ 
fre Liebe in Schuz nahm, und die unnatuͤrliche 
Mauer niederſtuͤrzte, welche uns von einander 
trennte. Was wirſt du, was wird deine huͤlf⸗ 
loſe Liebe gegen ſie Alle wirken koͤnnen! Dein 
Vater ſchmeichelt dir, um deine Liebe gu zerſtoͤ⸗ 
ren, um dich von mir loszureißen. Dein Brus 
der — er liebt mich gwar; aber wird er gegen 
bie Borurtheile feines Vaters ſtandhaft feyn, und 
mid) nicht am Ende haſſen, weil ich mein Bas 
terland fiebe? “Dann hat meine Liebe keinen ans 
deren Fuͤrſprecher mehr, alg dein Herz, Mara, — 


Wayn werden wir uns wieder fehen! Die 
Unruhen in unfrem Fraukreich sehmen yu. Deis 
Vater hat durch feine Uuswmanderung den Bers 
bacht erregt, ein Feind der Konſtitution zu ſeyn. 
Der Konig, fagt man, will entfiehen und ſich 
mit den Ausgewanderten vereinigen. Der Haß des 
Volkes gegen den Adel wird alle Tage bittͤrer 
und gewaltthitiger , weil eS aufgebhirt bat, ihn 
i fürchten. Man Hat in der Verſammlung der. 
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Nation ſehr Heftige Dekrete gegen die Musaes 
wvanderten vorgefdlagen; und mein Oheim bes 
Hauptet, fre werden durchgehen. : Klara, Klara, 
Du gebortt mit zu bem Adel. O, wenn du aud 
nicht um meinetwillen zuruͤkkehren willſt, fo thu’ 
es um dein ſelbſt willen. Gage deinem Harter 
Vater, daß die / umliegenden Doͤrfer anfangen ihn 
zu haſſen. Ach, Klara, id ‘habe’ Meuferungen 
von ihnen gehirt — ſchrekliche Entwuͤrfe, bel des 
- gen ich fchauderte. Auch dich, meine Klara, 
nannten fie eine Feindin der Menſchlichkeit, wel 
du mitgegangen biſt; und ich konnte ihnen nicht 
ſagen, dein Vater habe dich dazu gezwungen, 
weil ich ſonſt ihren daß gegen in ‘nod mehr 


| agefcbdefe hatte. 


Ich weiß, fagte ih, daß ev wieder kommt. 
Meine iby, ſezte ich mit einer erzwungenen Froͤh⸗ 
lichkeit hinzu, daß ich fo ruhig ſeyn wuͤrde, wenn 
Klara nicht zuruͤkkehrte? Ich gab eure Abreiſe — 
Gott weiß, welchen Urſachen, Schuld, und ſtellte 
mich heiter, ob mir gleich das Herz blutete. 
Man wollte den lezten Wagen, hen der Vers 
walter nad Trier ſchikte, anhalten, und drobete 


dem Manne, Der neue Maire von Pillon fagte, 


. er muͤßte erft von. der Diftritts s Verwaltung Er⸗ 
laubniß haben, ihn fahren gu laſſen. Einige 
Bauern riefen; man ſollte den Feinden des Va⸗ 
terlandes, nichts zuſchiken, wodurch ſie die Frei⸗ 
heit umſtuͤrzen wollen. Ach, Klara, ich erroͤthete; 

er meinte damit auch dich, Der Verwalter ge⸗ 





rieth in Furcht, und zog ſich zuruͤk. Endlich er⸗ 
laubte man nur aus Freundſchaft fuͤr mich, daß 


der Wagen abfahren durfte. O Klarg, ich ſehe 
ſqhreklichen Scenen entgegen. Ich habe in der 
vorigen Nacht, mit Huͤlfe des Verwalters, a 
les, was icy noch an guten Gachen, an Reis 


bers und dergleichen, finden fonnte, auf einen 


von meines Vaters Wager geladen; denn der 
Maire hat, wie er ſagt, von dem Diſtrikte Be⸗ 
fehl, nichts mehr verabfolgen yu laſſen. Diefe. . 
Nacht geht der Wagen ab, und ich ſelbſt will 
ihn bis an die Graͤnze begleiten. Der Prior hat 
deinem Vater daruͤber geſchrieben, und auch uͤber 
die Ernte. Mein Vater will ſagen, er habe fie 
dem deinigen abgefauft, 


Klara, es iſt, als ob mit dir ve Rabe mettt 
Vaterland verlaſſen hatte. Ach, ‘went es wahr 
ire, was man fagt, daß allen Apsgewander⸗ 
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ten bie Ruͤkkehr in ihr Baterland auf ewig vers — 


boten werden foul! Klata „komm wieder komm 
wieder! | 


Mein armer Sheim “telbet ſehr; die lezten Des 
frete gegen don geiftlichen Gtand Haber ihn krank 


gemacht, Er Hilt den Eid, den ein Cheil der 


Geiſtlichkeit in dew fudlichen Departements ſchon 

geſchworen Hat, nicht fiir Unrecht; und dennoch 

wit er ihn niche ſchwoͤren. „Nein!“ fagte ev 

neulidy mit, fehr bemegter Stimme , entbloͤßte 

ſein weißes Haar, und wendete die Augen, in 
daf. Slate. _ - Me: 


} 


denen eine Thrane hieng, mit einer Art von Em⸗ 


pfindlichkeit gen Himmel: „nein! und ſollte id 


dieſes graue Hqar noc in ein fremdes Grab 


— 


niederlegen, und ſollte ich, am Stabe gebuͤkt, 
meine Abtei verlaſſen muͤſſen! “Er trat in dies 


— ſem Augenblik an das Fenſter, faltete die Hans 
de, und ſah mit Sehnſucht in den Garten bins 


unter, den er, wie du weißt, ſo herzlich liebt; 
und ſeine Thraͤnen floſſen haufig. Ich trat ſehr 


geruͤhrt zu ihm, und ſagte mit ſanfter Stimme: 


„FIhre geliebte Abtei verlaſſen — das koͤnnen 
Sie nicht, lieber Oheim. Wo wollten Sie die 
Lauben, die Gaͤnge, die Alleen, die Blumen wie⸗ 


derfinden, die Ihnen ſo werth find, teil Sie als 


les ſelbſt gepflanzt und gezogen haben?“ —Er 


ſchuͤttelte den Kopf, als ob er ſagen wollte: Mir: 


gends! — ,, Gie halten es, „fuhr ich fort, ,, far 


unrecht, fav thiricht, daß der Adel auswandert ; 


und Gie felbft...“ — Er fagte, wie in fid: 
„mag man wollen oder nicht, man nimmt die 


-  Parehet feines Stands. Und aud Klara, mein 


Sohn, ſezte ev Sauter hinz, J wird das thun.“ 


Seitdem, meine Klara, kann ich den Gedan⸗ 


fen nicht wieder ans meiner Seele bringen. Uns 


freiwillig fag’ ih oft, wenn ich auch an etwas 
Andres denfe: „Und auch Kara wird das thun!“ 
Ach, wenn in dem Herzen meines Obheims, der 
ſchon Sabre fang unter feinen Blumen, unter 


ſeinen Buͤchern, der Welt und ſeinem Stande 
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abgeſtorben war; der von nichts lieber, von nichts 
eifriger ſprach, als von den Reformen der Geiſt⸗ 
lichkeit — wenn: ſelbſt in dieſem Herzen der Pars 
theigeiſt ſeines Standes nicht getoͤdtet iſt, fo... 
Klara, Kara! wer bin ih? Der Sohn eines 
Bauern. Was kann id) dir anbieten? Das 
Gluͤt einer Bauerin. Fir deine Sofa's, Stuͤhle 


von Stroh geflodten;: fir dein leichtes Stiten, 


die muͤhſamen Geſchaͤfte einer Haushaltung; far 
deine Garten, ein Weizenfeld; fiir deine Balle, - 
ein Erntefeſt mit den Bauerinnen. Freilich weiß 
id nod, was du antworteteſt, als id) einmal 
mit dir in der fleinen Hitte des armen Tages 
liners ſaß. Ich fragte dich: ,, aber wie, went 
bas Schikſal uns Beide hieher verbannte ! Klara, 
wuͤrde dir meine Liebe hier genuͤgen?“ Du be⸗ 
trachteteſt laͤchelnd die Huͤtte, druͤkteſt mir die 
Hand, und. fagteft mit zaͤrtlicher Stimme: 


— — — — — VEL ta tendresse | 
Ce toit simple est un monde assez grand pour 
| ‘mon coeur *). | 
Klara, bas fagte dein Mund in der Stunde 
des ſuͤßeſten Rauſches, und dein Herz beſtaͤtigte 
es. Uber ad! der ſchwache Menſch! — Und 
jezt, da du entfernt biſt, da Freude, Pracht, 
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Nang deinem unverwahrten Herzen alle moͤgli⸗ 
chen Schlingen legen — o Klara, komm zuruͤk, 
. um deine Schwuͤre yn halten, um treu gu bleis 
ben, um nicht etnen Juͤngling in Verzweiflung 
zu ſtuͤrzen, der nichts hat als ſeine Liebe; der 
ſonſt das Gluͤk, das bie Vorfehung ſeinem Va⸗ 
terlande gab, haſſen muͤßte, weil er es nicht 
mit dir theilen koͤnnte! O Klara, konm zuruͤk! 
Denn Haft du noch einen Ueberreſt von Geburts 
fiol;, von GCitelfeit in deinem Herzen, fo iſt 
Frankreich das einzige Land, - welded dir feine 
Vorwuͤrfe daruͤber macht, das du fie unterdruͤk⸗ 
teft; fo iff hier das ecimgige Land, wo man did 
ehrt, weil du deine Borurtheile befiegteft. Hier, 
in meinen Armen, erhaͤltſt du einen hoͤhern 
Rang: det Mang einer edlen Birgerin, die dent 
Geſeze der Matur, des Herzens, und der Liebe 
gehorchte. Yn jedem andern Lande mußt du. vor 
mir ervéthen, -oder deine Geburt veridweigen ; 
in Frankreich altein kannſt du mit Stolz fagen: 
„ich war eine Vicomteſſe, und mein Geliebter 


ein Bauer.“ O, Comm zuruͤk, um glatlidd ge 


ſeyn, mich gluͤklich zu machen! — Und wenn 
Frankreichs Geſeze das menſchliche Geſchlecht 
zerſtoͤrten, ſo ſind ſie doch fuͤr uns wohlthaͤtig: 
wir haben ihnen Gluͤk, Ruhe, Zufriedenheit und 
unſere ſtille Liebe zu danken. Klara, wirf deinen 
Rang weg, und komm zuruͤk! Dich erwartet 
nur eine Huͤtte, aber in ihr ein Mann, der dich 
liebt, der kein Geſchaͤft, keine Hoffnung, kein 
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andres Gluͤk kennt, als dich ewig zu lieben. 
O, Klara, komm yuri) 


⸗ 








V. 
Klara an Klairant. 


Ich habe deinen Brief hier in Koblenz erhal⸗ 
ten. Klairant, Klairant, haͤtteſt du nicht ge— 
fragt: „wie war es moͤglich, daß du mich ver⸗ 
laſſen konnteſt?“ ſo wuͤrd' ich jezt fragen: wie 
konnte Klairant mir dieſen Brief ſchreiben? Ich 
habe dabei lachen und weinen muͤſſen. Die Thraͤ⸗ 
nen floſſen mir ſtromweiſe uͤber die Wangen, als 
ich las, daß du auf meinem Zimmer wohnteſt. 
Ach, verſtohlen ſtand ich da, in einen dunkeln 
Winkel gedruͤkt, an einer kleinen Oeffnung in 
den Brettern der Gallerie, und weinte. Die 
Tochter unſrer Wirthin, die etwas franzoͤſiſch 
ſpricht, kam den Gang zu mir her. Ich hatte 
fie zu ſpaͤt bemerkt, um meine Thraͤnen und den 
Brief noch verbergen zu koͤnnen. Das Maͤdchen 
laͤchelte mir mitleidig zu, und gieng voruͤber. 
Nun kam ich an die Stelle, wo du mir ſchreibſt, 
daß du mit meinem Meſſerchen iſſeſt. Das war 
mir luſtig ruͤhrend, und ich mußte mitten unter 
meinen Theanen lachen. Jezt eben kam das Meads 
chen zuruͤk, ſah mich an, und ſagte: „das muß 
ein ſeltſamer Brief ſeyn, der Sie mitten unter 


~~ 


Thraͤnen zum Lachen bringt.“ Ich ſchluchzte wie⸗ 
der; denn mein Herz ſchwamm in heißen Thraͤ⸗ 
nen. O, ſagte ich, Sie muͤſſen mir Papier ge⸗ 
Ben; ich will den Brief aut Ihrem Zimmer be⸗ 
antworten. — 


Nun’ fre is bier, und ſchreibe. Ach Klai⸗ 
rant, wohl hundertmal habe ich deinen Brief 
gelefen; und nie komme id an das Ende, ohne 
Daf mein Herz mir weh thut. Nein, Klairane, 
icch werde nicht aufhoͤren did) gu lieben. Und 

koͤnnte ich es jemals, fo dirfte ich ja nur das 
Eude deines Briefes leſen; dann waͤre ich dir wie⸗ 
der ſo treu, wie je ein Maͤdchen ihrem Geliebten 
geweſen iff. Ach, (mein Lieber, wie gern gaͤbe 
id dir die Hand, und trate mit dir die Reiſe 
von Stern gu Stern durch die Schoͤpfung an! 
Ja, froͤhlich wollte’ ich, von dir umarmt, in das 
Grab ſinken. Nein, dein treues Herz ſoll nie be⸗ 
trogen werden, Klairant. 


Ach, jezt erſt fang’ ich an zu ‘Abertegems jest 

erſt fe’ id ein, daß ich getaͤuſcht bin. Es iſt 
wahr, was dir der Verwalter ſagte: mein Va⸗ 

ter hat mich nicht gezwungen; man hat mich 
mnicht an ben Wagen hingeſchleppt. Freiwillig 
gieng ich, freiwillig ſtieg ich hinein; aber dennoch 
bin ich unſchuldig, Klairant. Ich will dir erzaͤh⸗ 
len, wie es kam; und du wirſt ſehen, daß deine 
Klara unſchulvig iſt. Wie mein Vater mich den 
Abend nach Hauſe fuͤhrte, das weißt du; aber 
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nit, wad ich den Abend eenpfand was id nod 
jet empfinde. Ich wuͤnſchte, ich Hoffte, du wuͤr⸗ 


det meinem Bater ein Berfprechen abzwingen, 
daß ich dein fenn follte. Wis der Baner uns 
Peide in den Kreis jog, und fie Wile auf unſere 
Verbindung tranken, warf ich einen Blik auf 
meinen Vater. Er war in Verwirrung, und ich 
glaubte, du wuͤrdeſt mich nun fordern. Du tha⸗ 
teſt es nicht, Klairant; du fuͤhrteſt mich zu ihm, 
gabſt mich ihm, und bet den Worten, die da 
fagteft, rollten Thranen aber deine Wangen. Erſt 
vor efner Gtunde hatteſt du meinen Vater — 
vielleicht das Leben gerettet; und dennod gabſt 
du mich hin. O, Klairant, was in dtefem Aus 
genblik in meinem Herzen vorgieng, laͤßt fid nicht 
befhreiben. Meine Liebe wurde nicht ſtaͤrker: 
dens id. tiebte did unendlid ; aber cine unaus⸗ 
fprechliche Freude, eine ſtolze Ruhe — wo fol id 
Worte finden? — erfuͤllte meine Bras. Borher 


hatte noch immer eine leiſe Unrube meine Liebe. 


begleitet; idyempfand etwas, dad fich dieſer Liebe 
gan; heimlich widerſezte. Doch jest? Uh , Kats 
taut, hatteft du nur in diefer Minute deine Dus 
gen voll Thraͤnen auf deine Kiara geworfen, du 


wuͤrdeſt meine Empfindung in meinem Gefidte . 


gefeben haben. Ich reichte dir dfe Hand, und 
meine Geele machte daé zu einem Schwur ewiger 
Treue. Mun verlief ich dich beruhigt; id wußte 
ja, daG uns nichts mehr trennen konnte. 

Kaum war ich mit meinem Vater zu Hauſe, 


— 
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 fleinen Pauſe: „welches Band ift auch feftee, 


‘fo wollt’ ih mich an feinen Hals werfen — niche, 
. gm feine Cinwilligung gu bitten; nein, ifm zu 
ſagen, daß ich vom jezt an dein ware, Er mochte 

. mir meine Cinpfindung anfebens denn er fagte 
ſchneil: gute Nacht, Klava! und gieng in. feiss 
Zimmer. Um folgenden Tage war ev unrubig, . 


zerſtreuet, und minute mich feine gute, theure, 
edle Kiara; aber gang fichthar vermied er ein Ges 
forach mit mir. Beim Abendeffen — ach, jezt 


ſehe ih, wie ih bintergangen wurde! — war er 


freundlich, heiter, zartlid) gegen mich und meine 


- Mutter, Ex ſprach von den uprubigen Zeiten, 


von der Gefahr, die uns gedrohet hatte; er 
forach von div, und mit Beimsrtern, die mein 
Herz mit der veinften Freude fuͤllten. Klairant, 


welche Gewalt hat ein Vater, wenn er will, 
uͤber das Herz ſeines Kindes! „Ich ſehe Stuͤrme 
voraus,“ ſagte er, und laͤchelte uns zu, als ob 
er uns Muth machen wollte — „ich ſehe Stuͤrme 


voraus, und ſcheue ſie nicht: denn ich habe nur noch 
wenige Tage vor mir; aber euer Schikſal liegt 
mir am Herzen, beſonders Klarens und meines 


Sohnes, die erſt anfangen zu leben. Alle die 


Rechte, welche das habſuͤchtige, unbeſonnene, urs 
billige Volk oon mir fordert, wollt' ich freiwillig 
aufopfern, wenn ich damit meiner Klara Tage 
voll Zufriedenheit erkaufen koͤnnte.“ Dabei 
reichte er mir uͤber den Tiſch weg die Hand, druͤkte 
die meinige, hielt ſie feſt, und ſagte nach einer 








alg das zwiſchen Eltern und. Kindern! Hier seit 
ſich die Vorfehung ar dentlidften: Der Siebende 
derlaͤßt die Geliebte; aber noch nie hat der Bar 
ter ſein Kind verlaſſen, und fein Berbrechen ift 
entfeslicher, als wenn. eit Rind feine Eltern durch 
Haß ermordet.“ U 
Dabei ſah er mich zãrtlich an. Ich war tlef 
geruͤhrt, und kuͤßte ſeine Hand; ſelbſt die Augen 
meiner Mutter ſchwammen in Thraͤnen. Mie, was. 
ren wir fo geruͤhrt auscinander gegangen. Sh 
fexte mich auf meinem Simmer nieder, Dadte an 
did), Hoffte alles, und fieng dabei. an, mich auss 
zukleiden. Ach! ich war: fo ruhig, fo gufrieden: 
Auf einmal sffnete fic) die Shar, and zu mei: 
nem Erſtaunen trat mein Vater, vadtlig angeklei⸗ 
det, in mein Zimmer. Er feste ſich auf meinen 
Gofa, zog mich gu fic, und fah mit einem bes 
ſtuͤrzten Gefichte erft auf mid, dann zu Boden, 
Das machte mid aͤngſtlich. Nach langem Schwei⸗ 
gen fagte er mit einem kummervollen Tone , der 
mir durch das Herz gieng: „du afk gefeben, — 
meine Slava, in welder Gefahy dads Leben deines 
Vaters geſtern ſchwebte. Klairant war mein Ret⸗ 
‘ter; aber wird ev, Fann er es immer ſeyn?“ Er 
ſchwieg; und ich ebenfalls, weil dieſer Anfang 
mich unruhig machte, „Auch dein Bruder gehoͤrt 
zu dem Adel, den die Nation haßt, und deſſen 
Mitglieder fie ermorden will, um ihre Rache gu 
befriedigen. Auch du, meine Klara, biſt von 
dieſem gedruͤkten Stande; und man wird dir es 
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nie vergeben, daß du eine du Pleſſis biſt. Ich 
bin entſchloſſen, mein Vateyland zu verlaſſen, 
das ſo ungerecht gegen mich handelt, und mich 
Sarum haßt/ weil meine Vorfahren ſich um 
daſſelbe mit Blut und Leben verdient gemacht 
baben.“ “Meine Augen ſtanden voll Thraͤnen. 
„Du weinſt, meine gute Klara. Aber bald wird 
die Ruhe in unſer Vaterland zuruͤkkehren, und 
wir mit tbr. . Sieh, ich verlaffe Wes, was id 
habe, was ich liebe: mein Land, und meine 
Ruhe, meine Zufriedenheit, die an dem allen 
haͤngt. Klara, aber doch geb' ich es hin, um 
mehr zu retten, als das: meine beiden Kinder.“ 
Er umarmte mich, und benezte mich mit ſeinen 
Thraͤnen. „Ich weiß, Klara,“ hob er wieder 
an, „weich eine Leidenſchaft dich an Pillon fefs 
ſelt. Aber, mein Kind, ſollten denn die Thraͤnen 
eines Vaters nicht ſo maͤchtig ſeyn, wie das Laͤ⸗ 
cheln eines Geliebten? meine Bitten nicht ſo 
maͤchtig, wie ſeine Blike?“ Er britfte meine 
Hand in feinen beiden. 

Ich war erſchuͤttert, tief eiſchattert, doch gar 
nicht entſchloſſen dich zu verlaſſen, und ſchwieg, 
weil ich nicht Ja ſagen konnte; aber ich ſchluchzte 
laut. „Mein Kind, ich mill jezt nicht befehlen; 
ich bitte dich nur, verlaß deine Eltern nicht! 
Kind, es iſt ein Troſt, unter Fremden viele Her⸗ 
Gen gu haben, die Vertrauen verdienen. Gehſt 
du mit uns, Karat Meine Bruſt war beklemmt, 
mein ‘Meher ſtokte; ich ſchwieg, weil ich nicht 








ay | 


Sa fagen konnte. Er fragte no zweimal. End⸗ 
lid, nach einem Strome von Thraͤnen, dev mich 


crleichterre, ſagte ich ibm, wie ſehr ich bic liebe 


te, wie unglaflich wir, ich und du, werden mig: 
ten, wenn ic) von dir getrennt wuͤrde. Sch Bat 
ihn, lag vor ihm anf den Knieen, kuͤßte ſeine 
Hinde, und beſchwor ihn, zu bleiben. Er Hod | 
mid) auf, fog mid) auf: feine nie, und fagte 
langfam : ,,diefe Stunde iſt mir au heilig, als 
daß ich nicht dex Gluͤkſeligkeit meiner Klara gern 
meine eigne aufopfern follte. Sa, mein Rind, | 
tenn du wilt, fo bleibe id Hier; und wenn du 
mid) nicht begleiteſt, fo muß ich Hier. bleiben. 
Glaubft du, Klara, daß ich ohne dich reifen, 
daf id) dich den Grauſamkeiten einer wuͤthenden 
Parthei ausſezen koͤnnte? Wohl! id) bleibe hier, . . 
und wir wollen geduldig. tragen, was du vicht 
vermeiden willſt.“ Jest nahm er einen Brief aus 
der Taſche, und zeigte mir, daf er von feinens 
Bruder in Paris war. „Liks,“ fagte ev; „du 
mußt wenigfens wiffen, wie es um uns ſteht! 
Lied den Brief laut, meine Tochter.“ 

Ich lag und zitterte. Mein Oheim ſchrieb: 
die herrſchende Parthei gienge mit nichts Gerin⸗ 
gerem um, als den ſaͤmmtlichen Adel auszurot⸗ 
ten, der ſich ihrem frechen Unternehmen, die Mo⸗ 
narchie umzuſtuͤrzen, widerſezte. Er gab meinem 
Vater den Rath, ſich mit ſeiner Familie nach 
Deutſchland oder Flandern zu retten. Nimm, 
ſchrieb er, jeden Menſchen mit, den du liebſt; 


IRS ; ed 


venn man kerkert die Berwandten dev Entflose 
nen ein, und behaͤlt fie als Geipeln. fie die Un⸗ 
om ternehmungen derfelben. 


„Du ſiehſt, mein Kind,“ ſagt mein Vater, 
„in welcher Gefahr wir ſchweben. Deine Mut— 
ter reiſet dieſe Nacht ab, und deinem Bruder | 
habe ich befohlen, in Luxenburg zu uns zu kom— 
men. Willſt ou nicht mit, fo bleibe ich bei: dir, | 
Ich verlaſſe did) nicht eher, als bis unfre grav 
famen Feinde mid) aus deinen Armen reiſſen, 
zund mid als Geiffel far meinen Gohn in Ret: | 
ten. werfen.“ Er ftand auf, und gieng einen 
Schritt. „Ich liege bann in Feffeln; aber id | 
trage fle fir meine Tochter., far meine Klara. 
lind wenn nur fie dann mit. ihrem Geliebten | 
gluͤklich, wenn fie felbft nur von der Verfolgung 
unſrer Feinde fret if, fo follen mir die Feffein 
willkommen ſeyn; ich trage fie ja fir meine 
Tochter. ‘s | e 


Mein! rief ih, und hangte mid an feinen 
Hals: das wird niche geſchehen; ‘fo grauſam iſt 
die Nation nicht. 


„So grauſam nicht? meinſt du?“ ſagte er 
bitter laͤchelnd. Wenn mein Gohn, wenn ſeine 
Mutter zu den Ausgewanderten gehen — dann 
ſollte man mid niche in Retten werfen, oder 
ermorbdett 2 tee 


2, laſſen Sie meine Mutter, laſſen Sie mei⸗ 











nent 1 Bruder hier bleiben! Warum ſollen ſte flies 
hen? 


Du verlangſt zu viel, mein Kind. Deine 
Mutter und deinen Bruder ſchik' ich weg, um ſe 
zu retten. Ich ſelbſt laſſe mich gern feſſeln, und 
ſtuͤrze mich gern in einen dunkeln, kalten feuch⸗ 
ten Kerker, damit meine Tochter in den Armen 
ihres Geliebten froͤhlich ſeyn kann.“ Er Siete 
bas Fenfier, und rief. Goh hoͤrte gitternd oer - 
Wagen vorfahrer; und jammerte ſchluchzend. 
„Sei ruhig, mein Kind,“ ſagte er entſchloſſen. 
„Nimm oon deiner Mutter mit Gelaſſenheit Ab⸗ 
fhied.. Uh, yu dem Elende, in einem fremden 
Sande zu leben, von ihrem Manne, vor ihrer. 
Tochter getrennt zu feyn, und von dem Schik⸗ 
fale Beider michts gu wiſſen, darf nicht auch noch 
der Gedanke kommen, daß ihre Tochter weinend 
zuruͤkgeblieben iſt. Sie glaubte, du ſollteſt ihr 
Troſt im Ungluͤk werden; noch dor wenigen Au— 
genbliken ſagte ſie: ich gehe ruhig; denn meine 
Tochter begleitet mich. Trokne dein Auge, mein 
Lind. — Dann wollen wir weinen, menn dw 


deine Zeit erſt zwiſchen den gluͤklichen Klairant, 


und deinen gefeſſelten, zum Tode beſtünmten, 
alten Vater theilſt! ys 


Jezt trat meine Mutter herein. | Slara bleibt 
mit mir hier,“ ſagte mein Vater mit erkuͤnſiel— 
ter Ruhe. „Sei unbeſorgt, und reiſe. Wir, 
th und Klara, kommen bald nach.“ Meine | 
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Mutter ſtuzte; ſie wollte etwas ſagen, founte 
aber vor Weinen nicht. Fey fant der guten Mut— 
ter zu Fuͤßen, und umfaßte ihre Knie. Sie 
druͤkte mich an ihr Herz, und gab mir die zaͤrt⸗ 
lichſten Nahmen. Mein Vater umarmte uns 
Beide. „Ach,“ ſagte er mit gepreßter Stimme: 
„meine Klara iſt fo grauſam; und dennoch lieb 
ich ſie!... Dennoch lied’ ich fie! wiederholte 
ev laut, tt einem flagenden Tone. | 


Ich gehe mit Ihnen in den Tod! rief ich, 
ganz außer mir. Meine Mutter warf mir einen 
Mantel um, und mein Vater druͤkte mich frew 
dig an ſein Herz. „Jezt, meine Tochter,“ ſagte 
er, biſt DU mir nichts. mehr ſchuldig; du haſt 
deinem Vater das Leben gerettet.“ Er fuͤhrte 
mich die Treppe hinunter. Ich ſchwankte an den 
Magen, und ſeufzte leiſe, mit gebrochnem Hers 
zen: „Klairant!“ Run ſank ich an meines Bas 
ters Bruſt, u und der Wagen rollte fort. 





. Dag lies nod einmal, und dann fille dein 

Urtheil uͤber deine Kara. Du lafeft mir einmal 
‘dine Stelle aus einem Schriftſteller vor. Wie 
verſtanden fie Beide nicht, and darum druͤkte fie 
ſich fo feft in mein Gedaͤchtniß: „Es giebt ein 
Zufammentreffen on Umſtaͤnden, wo Schwaͤche 
Tugend if. Ach, Klairant, ich haͤtte ſollen 
ſtandhafter ſeyn; aber je mehr ich leſe, was ich 
geſchrieben babe, befto mehr begreife ich die Wahr⸗ 


! 
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heit diefes Sazes. Ich verfprad, Klairant. 
Aber, ich nehme dich zum Richter, gewiß den 
ungerechteſten, den ich nehmen kann; — und du 
ſelbſt wirſt ſagen: Klarens Schwaͤche war Tugend. 
Ach, ich bereue dieſe Schwaͤche aud nicht; ich 
beweine ſie nur. Mein, Klairant, id bin ans 
ſchuldig! das ſagen mir meine Vernunft, mein 
Herz, meine Liebe — wie ſie mir ſagen, DAB ich 
ungluͤklich bin. 


⸗ i 
Ye mehr i alles uͤberdenke, Klairant, defto 
mehr zittre ib. Uh, da bin ich eine Stunde, 
cine Gtunde voll Jammer, altein gewefen. Kats 
tant, Rlaivant, wie naͤchdenkend hat das Ungluͤk 


deine Heitere Klara gemacht! Mein Gram fuͤhrte 


mid von Gedanfen gu Gedanfen. Ich erſchrak 
vor dem Folgen, ich erſchrak vor einer Stelle dei⸗ 
nes Briefes. | Meine graufame Cinbiloangstraft 
ſpann dent Gedanten mit einer Hize aus, als ob 
er das gréfte Gluͤk far mich ware. Ich zittre, 
ihn dir gu fagen. Klairant, wie feltfam find uns 
fere Schikſale! welche Sleinigteiten fibrten und 
sufammen ! welche Kleinigkeiten verknuͤpften uns 
fere Herzen fo unzerreißbar fet! Aber ach, find 
nicht Sechitfale moͤglich, die uns hindern, je mit 
cinander gu leben, ‘wie wir es fo ſehnlich man: 


fhen? Klairant, ja, es giebt cin Sufammentrefs 


fen vou Umflinden, die ed unmoͤglich machen 
koͤnnten, daß du je men wuͤrdeſt. Das dachte 


| 
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ich, das foann meine Phantaſe ana. Und nun 
Die ſchrekliche Stelle deines Briefes, daß ich die 
Moͤrderin, ſelbſt deiner Tugend, ſeyn wuͤrde! 
Klairant, dod nur, wenn ich dich betroͤge ? doch 
nur, wenn ich meine Schwuͤre braͤche Daun 
bin ich gewiß nie deine Moͤrderin. Treu werd’ 
ich dir ſeyn, von jezt an bid in alle Cwigkeit; 
bent das ift eine Handlung meiner Geele, und 

ber bin ich Herr. Nein, Klaivant, du ſollſt nie 
a er Ewigteit zweifeln; und wenn du mid nie 
wieder. fiehft , Yo follft du deſto froͤhlicher bir 
Ewigkeit entgegen fehen: denn dort , dort wirſt 
du ein Herz voll reiner Liebe finden, das Dery 
deiner Klara. ‘ | 








, Wie heiter haben mich die lezten Gedanken 
gemacht! Ich haͤtte dir noch fo viel gu erzaͤhlen; 
aber nun kein Wort mehr! Adien, Klairant. 


— — 


Mein Bruder hat mir ſo eben deinen zweiten 
Brief gebracht. “Du biſt ein Thor, Weber Klai⸗ 
rant. Sieh, du verdreheſt meine Worte, wie 
du es von jeher gethan haſt. Sch habe gelacht, 
ja; ich bin auf Baͤlzch, auf Concerten geweſen, 
jal Uber, Klairant, man muß nicht zanken, 
weil man uͤble Laune hat. Wollte ich deine Briefe 
ſo ausſaugen, wie du die meinigen, ich wuͤrde 
eben fo gut Gift darin finden., Sieh, id koͤnn⸗ 
te ſagen — Doc ih will dich nicht beſchaͤmen. 


XN 
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Ich habe deinen Brief in der Hand, leſe ihn | 
bur, und halte mid an feinen Ging, an feime 


Empfindungen. Was kuͤmmern mich die Worte! 
Da ſeh' id did) mit kummervollſem Geſichte, 
mit einem ſtillen Blife sol Thraͤnen, auf mets 


nem Simmer. ſizen, und mein Huͤndchen neben 
dir auf bem Gofa. Du ſtreichelſt oon Zeit zu 


Zeit dad Eleine, treue Thierchen, laͤchelſt wohl, 
erinnerſt ihn an deine Klara; das alles ſehe ih, 
und mir kommen Thraͤnen in die Augen. Was 
kuͤnmern mich die Worte, die du ſchreibſt: „da 
ſtze ich ſo zufrieden, als ob die Welt mein. wis 
re. Yoh kenne das Zufriedenfein ſehr wohk. 
Zuweilen fize id) auch fo da in einem Concerte; 


die Mul tragt mich auf ibren fanften Flagels | 
kad Pilon, und dann Lacheln meine Lippens 
Cine Pariferin fagte mir neulich in einer ſolchen 


t 


Stunde: wollte Gott, id koͤnnte nur halb ‘fo - 


gluͤklich ſeyn, als Sie!“ Bitton war verſchwun⸗ 
den, und ich antwortete mit einem kummervollen 


Blike: ach, liebes Rind, bas wuͤnſchen Sie ja. 


nicht!“ 


Aber ſo macht ihr Manner es! Von Jugend 


auf ſeid ihr gewohnt, Worte zu unterſuchen. 
Da haͤngt ihr an denen, und der Sinn entgeht 
euch, wenn man nicht gerade das Wort braucht 
bas iher gewaͤhlt haben wuͤrdet. Wir Weiber, 
auch die einfaͤltigſten, verfehlen bei Geſpraͤchen, 


die das Herz betreffen, ſelten den Sinn des J 
Redenden: mix urtheilen aus dem Ganzen, ibe. 
N 


Saf, Kara. 
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194 ae 
and ben Worten, Ich lade. Wer heißt vig 
glauben, daß ich mich dahin geſtellt, und aus 

voller Kehle gelacht habe? Alſo, 'ich laͤchelte mit 

einer hellen Bitterkeit, daß du es nicht warſt, 

Hub daß ih mich geirrt hatte. Klairant, ich 
ſchreibe gern ſchnell; meine Feder geht ohnedies 

fangfamer, als mein Herz. Drehe mir die Wor: 

te nicht mehr um. Soll i wich lange befin: 
nen, fo kann ic) nicht weinen; und das thu’ ich 
fo gern, wenn ih an dich ſchreibe. 

WS mich an dich erinnern fol? Die Gorge 
uͤberlaß nur ganz enhig meinem Herzen. Ach, 
mein Hieber. Freund, wenn mish aud fein im: 
mer, fein Bett, fein Kleidungsſtuͤk, tein Bod: 
auet, keine Laube an dich erinnert, ſo thut es 

doch deine Guͤte, dein Edelmuth. Deine Reiſe 
aad Straßburg, am mich vom Kloſter gu ret: 
ten; deine trene Liebe, die dich fo blaß gemadt 
hatte; deine edle Anfopferung der Gewalt, welche 
ate Bauern dir gabe: — du, du, mein guter — 

Klairant, mei edler, trener, menſchlicher Klai⸗ 
rant, erinnerſt mich an dich; du biſt der Schuz⸗ 
geiſt meiner Treue und meiner Liebe. Meine 
Liebe iſt nicht huͤlfſos, fo lange Klairant er ſelbſt 
bleibt, und fo lange ich die Tugend liebe, und 
ben Edelmuth adte. Mein Brader liebt vid, 
und mein Bater wird mit feinen Vorurtheilen 
wid) nie verfibren. Was du Hinten in deinem 
Briefe von dem Partheigeifte des Standes fag, 

mag auf Manner paſſen, aber gewif anf kein 
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Veib in der Welt, das fich nod liebenswuͤrdig 
genug fuͤhlt, Cin Herz ruͤhren zu koͤnnen. 


Mein Vater ſchlug neulich die Saite an, die 
du fuͤrchteſt. Er ſprach, ohne auf mich zu zielen, 
wie im Vorbeigehen, vow den Freuden des Hos 
fes, vow dem Werthe, des Ranges Anfangds 
merfte id) nicht einmal, daf es mir gefagt fens 
folltes ich fah es mur an dem Laͤcheln meines 
Bruders. Dann trat mein Bater mie naͤher. 
Er ſprach lauter von dem Clende der Landleute, 
die nicht in dem Stande geboren finds rechnete 
die Beduͤrfniſſe her , die fie aufgeben, die Ernie: | 
drigungen, die fie ertragen miffen. Endlich (ah 
er mich an, nahm meine Dand, und fragte: 
meinft bu nicht, Alara, daß id) Recht habe? 

Yh fhwieg, nahm meine Harfe, und fang 
meinem Vater das ſchoͤne Lieddhen von dem Che 
valier Boufflers: 


Heuseux. qui » dans son champ, demeurant 
a Vécart, _ | 

_ Sans crainte, sans désirs , sans éclat,, sans 
envie, 

Dans luniformité passa toute sa vie, 

Et que le méme toit vit enfant et vieillard *)! ’ 








*) Klara hat nur hiefe vier Verſe abgeſchrieben. Ich 
wollte fie nicht fiberfegens denn, wenn ich mich nicht 
irre, fo ſteht eine ſehr gute neberſezung dieſes Liedes 
in ben Gedichten von Goͤz. 


Ra 
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Es traf. Mein Barer ſchwieg; ja, ev ſchien ger 
ruͤhrt. Geitbem. bat er nichts wieder uͤber dieſen 
Punkt gefproden; und ich hoffe, Klairant, aud 
oon dir merde ich nie wieder etwas daruͤber hbs 
ret. Borwirfe, das weiß ih wohl, find gleids 
fait die Nahrung der Liebe. Welche ſchoͤne, ents 
gifende Stunden waren es, da wir und zankten! 
Oft, lieber Klairant, ſuchte ich abſichtlich Gele⸗ 
genheit, Vorwuͤrfe von dir zu bekoömmen. Ich 
ſah dich nicht an, wenn du um mich und meine 
Mutter bei unſern Spaziergaͤngen in weiten Krei⸗ 
ſen her giengeſt; ich ſezte mich, wenn ich dich 
hinter dem Gebuͤſche ſtehen fah. Du hoffteſt und 
hoffteſt. O, ich ſah das wohl, und gieng dann 
lachend, ſcherzend zuruͤtl, ohne meinen Weg an 
deinem Verſtek vorbei zu nehmen. Hinterher 
ſchlug mir das Herz, und ich zankte mit mir 
ſelbſt, daß ich es hatte thun koͤnnen. Ich fuͤrch— 
- .rtete dich; aber doch wuͤnſchte ich, du moͤchteſt mit 
mir maulen, und ich wuͤrde mit dir gezankt ha⸗ 
ben, wenn du freundlich geweſen waͤreſt. Denn 
tole ſuͤß waren die Augenblike unſerer Verſoͤh⸗ 
- mung! Ach, Alles, Alles wird unter den Hans 
den der Hebe zu einer Freude. Aber, Klairant, 
ſo ſuͤß die Eiferſuͤchtelei, die Zankſucht der Liebe 
iſt — o, ich ditte dich, keine Vorwuͤrfe mehr, 
die mich erniedrigen, die mich veraͤchtlich machen; 
ich bitte dich deiner ſelbſt wegen darum. Denke 
- att jene Regel: „Eiferſucht ſchmeichelt; aber ents 
ſteht fle ans Egoismys und Mißtrauen, fo macht 
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fle den Andern veraͤchtlich: und melded Hers eri : 


| tragh Verachtung, ohne gu verzweifeln *) I: 


Mein , Klatrant, ich fagte nicht im Rauſche 
der Liebe: dein Herz macht dieſe Huͤtte fuͤr mich 


zu einer Welt. Ich fuͤhlte, was ich ſagte, mein 


theurer Freund; denn es iſt, ſeitdem ich dich 
liebe, noch keine Stunde in meinem Leben gewe⸗ 
ſen, da ich das nicht eben ſo warm geſagt haͤtte. 
Nein, ich ſehe hier keinen einſamen Plaz „kein 
Thal, von Bergen oder von einem Waͤldchen 
eingeſchloſſen, ohne daß bei mir ſogleich der 
Wunſch ſehr lebendig wird: ſtaͤnde doch hier eine 
Huͤtte fuͤr mich und Klairant! Dann meſſ“ ich 


t 


mit meinen Augen ein Plaͤzchen ab zu einem Gar⸗ 


‘ten, gu einem Selde, das uns naͤhrte; adh, und 


meine Blike meſſen fo befhelden. Das Haus, 


dad ich mir denfe, ift fein Pallaſt; ein, | eine 
Hitte, mit Weinlaub bekleidet, ‘ein Zimmerden, 
und ein Kaͤmmerchen darin, eine Laube vor der 
Shar unter zwei Linden. ~ Das iff alles, mwas 


id) wuͤnſche. Unwillkuͤhrlich fagen mejne Lippen | 


dang; 
. Tous les biens sont à nous: amour nous 
— reste encore **) ; 
. ⸗—— — 





*) La jaloufie flatte ; mais quand elle nait de lꝰt- 


goisme et de la défiance, elle désespére et hu- 


milie tout 4 la fois. Ich verftehe die Worte nidt; 
-ben Sinn glaube id) ausgedruͤkt gu haber. . 


#7) Gr liebt mid) ja; die ganze Welt it mein! 


“ 
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und ich habe weiter keinen Wunſch mehr. ois 
wir von Trier nad Koblenz fuhren, kamen wir 


durch ein Thal, das Martinsthal. Wir ſtiegen 
oben aus, weil der Weg ein wenig ſteil hinunter 
gebt, Ach, Klairant, weld ein Anblik! weil eis 
Shal!. Ein Ubbé, dev mit uns gteng ’ erklaͤrte 


meinem Vater die Entſtehung dieſes, Schlun⸗ 


des;“ fo nannte er die himmliſche Gegend. Sie 
ſtanden oft ſtill, und ich gieng, unterdeſſen Tangs 
fam fort. Sieh, Klairant, man geht auf einer 
ſehr ſchoͤnen ebenen Chauſſe, zwiſchen Wald und 


Gebuͤſch, immer tiefer hinunter. Das nimmt 


kein Ende; es iſt, als ſtiege man in den Ab⸗ 
grund der Erde. Die Berge neben einem wer⸗ 
den immer hoͤher, der Wald immer diker. Mit 
jedem Schritte, den man thut, wird es dunkler. 
Endlich kommt man unten in das Thal, wohin 
Fein Gonnenfirahl mehr durchoringt. Wh, mid 


7 umgab eine ſuͤſſe Daͤmmerung, eine heilige Stille, 
die nur durch das Plaͤtſchern eines quer durch das 


Thal flieſſenden Baches unterbrochen wurde. Der 
Bach iſt ſo rein, ſo hell, daß man jeden Kieſel 


auf ſeinem Grunde ſieht. Dorther kommt er att 


dem, Berge weg , von leichtem Gebuͤſche, von 
gtinen, dinnen Standen umgeben, die das lei— 


ſeſte Lhfthen in Bewegung ſezt. Man kann ſei⸗ 


nem Laufe weit nachſehen; denn er fließt lang⸗ 


ſam im Thale unter einem Gewoͤlbe von Baͤumen 


gerade fort. Wir hatten den Tag eine unertraͤg⸗ 
lide Hize, und hier unten war eine fo ſchoͤue 


} 
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Kahle, bag und recht wohl wurde. Ich ſezee 
mich hier auf einen Stein, warf meine Augen 


sof 


hierher, dorthin, trat ah den Rand. der Brite, 


. die Aber den Bach geht, und rief: „ach, wohnte 


id hier mit Klairaut; ſtaͤnde dort sinter jenent 
Abhange des Berges, dort im Gebuͤſch, an dem 


Bache, die Eleinfte Hutte’, iu dev ich mit ihm ler 
ben und fterben inate: wie gern wollt' id der 


— * 


Welt. Lebewohl' ſagen! wie gern dahin verſchwin⸗ 
den, wo kein menſchliches Auge uns ſuchen wuͤr⸗ 


de!“ Ich kletterte einen kaum ſichtbaren Fuß— 


pfad an der Seite der Bruͤke hinunter, durch 
das Gebuͤſch. Dann gieng ich an der Seite des 


Baches hinab, ſezte mich auf den Raſen am 
Ufer, fo daß der Bach die Spize meiner Schuhe 
benegte, und lehnte mich an eine junge Buches 
Rings umber war die Gegend verſchloſſen, fethf 
die Chauſſee verſchwunden. Da fag ich ganz al⸗ 
lein. Klairant, ute iſt mein Wunſch, dich bei 
mir zu haben, heißer geweſen, als in dieſem 


Augenblike. Ich ſtrekte meine Arme mit Hef— 
tigkeit nach dir aus, rief deinen Nahmen, und 


vergoß Thraͤnen. O, wenn ou je dahin kommſt, 
Klairant, ſo vergiß nicht die Stelle zu ſehen, wo 
Klara ſaß und nach dir ſeufzte! 

Jezt hoͤrte ich meine Mutter mit Aengftlich⸗ 


feit meinen Nahmen rufen, und antwortete ihr. 
Meine Thraͤnen wollte’ ich niche ſehen laſſen; da⸗ 


her wuſch ich mein Geſicht in dem hellen Bache. 


Ich nahm tet ab fied von ibm, und klet⸗ 
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terte wieder bie Chauſſee hinauf, wo meine El—⸗ 


tern mich ſchon eine Weile mit Aengſtlichkeit ge, 
ſucht batten. Wir ſtiegen ein, und fahren nun 
wieder auf Schnekengaͤngen eben fo ungehenre 
Berge Hinanf, als wir herumter gekommen waz 
ren. Ach, Klairant, etwas Schoͤneres fann ef 
in der ganjen Welt nidt geben, als diefes Dears 


tinsthal, obgleich die ganze Gegend fo reizend, 


fo einſam, fo durch Berge verfdloffers iff, 








. Mein Brief wird cin Buch; und dennoch muF 


' dh: fortfahren. Ach, . Klaivant, deine Unruhe 


ber den Suftand unſres Vaterlanded kommt der 


unſrigen nicht gleich. | Du lebſt dort anf dens 


Sande; du erfaͤhrſt nicht den taufendften Theil 


\ der Begebenheiten, welche hier unſere Sorgen 


ausmachen; du kennſt das Elend nicht, das 


wir kennen. Die jezige Regierung verbreitet 
durch ihre Dekrete uͤberall Unordnung, Gefeztos 


ſigkeit und Verbrechen, weil ſie dadurch ihre Ab⸗ 
ſicht, unſern guten Koͤnig zu ſtuͤrzen, ausfufuͤh⸗ 
ren hofft. Ach, Klairant, du warſt irre gefuͤhrt. 


Du ſaheſt in der Veraͤnderung das Gluͤk unſeres 


Vaterlandes; du taumelteſt vor Entzuͤken, und 


jauchzteſt bet jedem neuen Dekrete. Ich jauchzte 


mit dic, ob ich gleich bisweilen anf mein Bas 
terfand ein wenig eiferſuͤchtig mar. Uber, Klai⸗ 
‘gant, wir kannten den wahren Zuftand nicht. 
Du ſollteſt nur einmal hier fey, Hier deine Lands 
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leute von dent Elende reden hoͤren, dad in 
ris herrſcht, von dem Drufe, unter welchem 
der Monarch, ber Adel und die Nation fam 
tin — ach, du wirdeft anders denen! | 
Man weif hier mit jeder Stunde, was 3 
Sage oorher in Paris geſchehen if. Fede Stn 
fommen Kuriere, und taͤglich langen Familien 
die ſich gefluͤchtet haben. Mix sittert bad £ 
bei ihren Erzaͤhlungen von den Graͤueln, di 
Frankreich vorgehen. Ich will die ere 
Adels nicht wertheidigert: dens ich ge 
mehr zu ihm, gebdre nur meinem iairant ; 
lein man follte ihm doc) wenigftens bie Re 
bes Men {chen zugeſtehen. Man plundert f 
Schloͤſfer, man beraubt ihn ſeines Vermoͤge 
man mordet ihn mitten unter ſeinen Famil 
Nod geſtern erzaͤhlte mir die Tochter des Gri 
Beaujolais d'Oiſe, und mid) fchanderte. 
ſtzen Mittags ruhig am Tiſche, und effesP 
tinmal wird iby Schloß von wuͤthenden Dar 
umringt, die uͤber pen Graben fezen, weil 
Zugbruͤke aufgezogen if, Ein Trupp ſtuͤrzt 
den Saal. Die Kinder des Grafen draͤngen 
um ihren Vater her, und fallen por den Unt 
ſchen ohne Herzen auf die Kniee. - Nichts § 
Man ergreife den Grafen, wirft thre zu Bo 
nnd — o Klairant, id waäre geſtorben — 
hauet ihm mit großen Saͤbeln den Kopf ab, 
fein Blut doer feina Kinder her ſprizt. D 
reißt ‘man feiner Famllie die Kleider vom & 
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treidt ſie hinaus, pluͤndert das ice, und ſtekt 
es in Brand. Den Leichnam des Ermordeten 


werfen die Unmenſchen in die Flammen. 


Sieh, das erzaͤhlte mir die Tochter des Gra⸗ 


fen, als wir im Garten auf and nieder giengen, 


und ich Die Landlente vertheidigte. Ach, Klai⸗ 
rant, mir thut immer das Herz weh, wenn man 
fie mit den ſchimpflichſten Nahmen belegt, wenn 
mian ihnen alle Menſchlichkeit, alles Gefuͤhl abs 
pricht. Dann faͤllſt du mir immer ein, und id 
kann nicht ſchweigen. Aber als mir die Lochter 

des Crmordeten das erzaͤhlte — was konnt' id 
ihr antworten? Mich fchauderte, und td ſchwieg. 
Eine ſolche Grauſamkeit berechtigt doch wohl. zur 
Rache? Aber es war mir — ich weiß micht, was 
rum — doch ſehr unangenehm, als der Bruder 
hes Maͤdchens ſagte: „ſei ruhig, Schweſter! 
Kommen wir einſt zuruͤk, ſo will ich jeden Bluts⸗ 
tropfeGgmeines Vaters an den Unmenſchen rads 
den. Yangfam ‘will id) die Marder. unfers Bas 
teré toͤdten, und erft vor ihren Augen ihre Weis 
ber und Kinder ſterben laſſen.“ Klairant, id 
konnte das nicht Langer anhoͤren, und eilte das 
von. So viel Mitleiden. icy auch mit der Beas 
jolais hatte — (ich gab mir Muͤhe, recht freands 
lich gegen ſie zu feyn, ob mir vas gleich. bet dem 


Stolze des Maͤdchens ſehr viel foftete); fo. ſcheuete 


ich mid) doch von dem Augenblik an vor ihrer Ges 
ſellſchaft. Wenn ich den jungen Grafew anfab, 
kam es mic immer vor, alé ob er eben anfangen 


— 
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wollte, die Kinder umzubringen. Es war wohl 
nur eine Großſprecherei von ihm; aͤber man 
ſollte doch ſo nicht prahlen. 


Der Zirkel, in welchem wir hier leben, ie -_ 


nicht groß. Cin Parlamentéyath aus Touloufe | 
mit fener Familie iſt unfre fiebfte Bekanntſchaft. 

Bir gehen, um uns niche abzuſondern und um 
uns niche Feindſchaft zuzuziehen, in alle dffents 
lichen Gefellfhaften, deren es Higr viele giebt; 
und doch leben wir ſehr einſam. Man iſt hier 
gar nicht einig. Neulich ſagte mein Vater: 
„wenn jede Parthei hier eine eigene Kokarde 
tragen ſollte, fo wurden die Farber nicht hin⸗ 
teihen, fie alle zu unterſcheiden.“ Viele wollen 
die alte Verfaffung wieder hergeftellt Haben (aber 
bag if unmoͤglich, fagt mein Vater); Biele wol⸗ 
Jen Menderungen, Einige diefe, Andere jene. 
Diefe Partheien haſſen einander aber nod heftis 
gtt, als fle alle zuſammen die herrſchende in 
Frankreich. Und dann, fagt mein Vater, iff da 
nod die Parthet der jungen Stuzer, die mit ihren. 
Prahlereien, ihren Ausſchweifungen, ihrem Duͤnkel 
und ihren Narrheiten dex ganzen franzoͤſiſchen Adel 
in Deutſchland veraͤchtlich und zugleich verhafe 
machen. Leider mag das wohl wahr ſeyn. Neu⸗ 
lich waren wir im Garten, und auch unſer Wirth, 
ein Goldſchmid, kam. Mein Vater ſagte laͤchelnd: 
„nicht wahr, Sie ſehen es gern, daß wir aus⸗ 
gewandert ſind? Sie verdienen Geld hier in 
Koblenz!“ — Ja, Herr Vicomte, erwiederte er; 
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wir verdienen Geld hier in Koblenz, und unſere 

Maͤdchen werden verfuͤhrt. — Mein Vater zukte 

die Achſeln. 

Du glaubſt nicht, wie anverſchanet bie jun⸗ 
gen Herren aus Paris find. Schon feit vierzehn 

ZTagen nurflattert mich eit Gek, der alle meine 

Geduld ermidet. Er fah mich faum, fo huͤpfte 


er ſchon auf mich zu. Naͤch einigen Worten 


Aber meine Schoͤnheit , uber mein. petit air 
presque ingénu, mein petit minois. fin *), 
mein reizendes boshaftes Lacheln, meine fchs: 
nen Babne und meine friſche Farbe, erklaͤrte 
er mir, daf er es fir cin Gluͤk ohne Maß hielte, 
d’arranget entre nous une petite affaire de coeur. 
Wahrhaftig, Klairant, ich war auger mir. Ich 
feottete, wurde ernfthaft, fagte ihm fogar Grob: 
Heiten! aber alles vergebens. Er fam wieder, 
‘Fam alle Tage, und ich war gezwungen ihn an 
_ gubdven. Jezt nannte er mich ſeine kleine Em: 

Pfindfame, verficherte mir hundertmal, daß mein 
Herz a sentiment ſehr brennbaren Stoff enthielte, 
warnte thid), vor dem étalage feines Feuers auf 
meiner Hut yu ſeyn, und fagte: er wuͤrde den 
gluͤklichen Augenblik, mic gu ruͤhren, nicht fas 
hen, nein, ifn brastirven. ,, Darin befteht meine 
Starke! ſezte er hinzu, und legte die Hand mit 


0) Ich habe nichts uniͤberſezbarer gefunden, als dieſe 
Stelle in Klarens Briefe. Eine andere Unterredung 
- dlefer Art mußte ich ganz uͤbergehen; das iſt aber 

auch bat Ejnzige, was ich meagcaffen habe ; - 
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einer felbfigefalligen Miene anf fein Dery. Ich 


erzaͤhlte das nacdber einem Madden, das man 
hier far febr Flug Hale. . ,,Und Gie nehmen ders 
Scherz Abel, mein Kind?“ fagte fie. — Scherz? 
fragte ich ein wenig empfindlich. ,, Nun, oder 
Ernſt. Defto ſchlimmer, wens Gie es sibel nals 
men! Es iſt cin ſehr liebenswuͤrdiger Menſch mit 
ſeiner Eigenliebe. Und ich wuͤßte nicht, mit wem 
fie eine petite affaire mit mehr Unterhaltung und 
agrement artangiren finnten, als ‘gerade mis 
ifm. “ 


Ich vlũhete vor Verdruß. „Ein sane von 


Kopf,“ fuhr fie fort; „unterhaltend, voll guter 


Einfaͤlle, fluͤchtig wie eth Schmetterling. Es 


koͤnnte Ihnen Ehre genug machen, ihn nur einen 







Monat zu feſſeln. Freilich wuͤrde er Ihnen nicht 
tren, aber. doch nicht Keulos, und am allerwe⸗ 
nigſten Ihr Verraͤther ſeyn 7). 


Das war zu arg; ; ich brach los, und wurde 


verlacht. Seitdem heiße ich unter den Damen 
„Gabrielle.“ Mein Anbeter verfolgt mich noch 


immer mit ſeiner Galanterie, und verſichert mir, 
daß zehn Liebeshaͤndel, die er in Koblenz ſchon 


gefuͤhrt, thm nicht fo viele Mahe gemacht haben, 


als defer .eingige mit feiner kleinen Gabrielle. 


Dad if hler Son; und darum nennt man hier 


A 








. ) Inconstant , ‘mais pas "perfide et: jamais 
traitre.- , 
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Koblenz: klein Paris. x6 Klairant, wenn 'ich 
hier einen halben Tag ‘in folder Geſellſchaft 
habe zubringen muͤſſen — wie innig ſehn' ich 
mich Darin weg von dieſen, nichtsſagenden Schaͤ⸗ 
kereien, von Liebeserklaͤrungen, die mit Lachen 
gemacht und mit Lachen aufgenommen werden! 
Wie ſehn' ich mich tach deinem Auge voll ſtil⸗ 
fer, und doch fo gewaltſam hervorbrechender Lets 
denſchaft; nach deinen freundlichen, vertrauli⸗ 


chen Bliken; nach deinem beſcheidnen und be: 


redten Stillſchweigen; nach deinen Seufzern und 
Worten, in denen dein Herz ſprach! Und wenn 
ich dich noch niche geliebt haͤtte, Klairant, ich 

wuͤrde dich je zt lieben, und die Natur, unſre 
Waͤldchen, unſre Lauben, unfre heimlichen Plaͤze 
aufſuchen, um dein Herz und deine Liebe gu fins 
den. Ach, ich kann midhjezt oft mit einer heiſ⸗ 
fen Andacht zu dir hin wuͤnſchen. 


Noch neulich Abends, als ich eben bei dem 
Auskleiden war, uͤberfiel mich dieſe Sehnſucht. 
Klairant, ich habe niemanden, dem ich klagen 
darf, was id) faible, was mir fehlt; ich muß mit 
mir ſelbſt reden, mir ſelbſt meinen Kummer kla⸗ 
gen. ‘Soh faltete meine Hande, und fagte laut 
die fchinen Berle, die ich mir fo oft wiederhole: 
: Vous, esclaves flétris et de cours et dé 

villes. 
Qui prodiguez votre bine a des maitresses 


» wiles, 











meee ay 
Vous croyez étre amans? Non, vous ne Pe 
, tes pas. a 
Des palais oh} Phryné vous vendit ses ap- 
_ pas. | 
Le véritable amour et s’indigne‘et s’exile 
Enfant de la nature., il en cherche Pasyle. 
L’amour aime des bois les dédales épais. 
. S’enfonce dans leur ombré, et s’y nourrit 
en’ paix *), 


Diefe Berfe fagte ich mit einer Wehmuth, . 
mit einer fo Heftigen Leidenſchaft, daß mir die. 
Augen naf wurden. Mein Madden fland him⸗ 
ter mir, obne Daf ich es wußte, und rief auf 
einmal mitleidig: „o mein gutes Fraulein, was 
fehlt Ihnen? Ste koͤnnten ja fo gluͤklich fenn, 
und find fo ungluͤklich!“ — Sch. ungliflic ? 
fragte ich; wie fo? — Nun erzaͤhlte ‘fie mis, . 
was ich felbft nod nicht bemerkt Habe, daß ich 


| / J 

©) O, ihr elenden Sklaven ded Hofes und der Staͤdte, 
bie ihr eure Herzen veraͤchtlichen Madden ſchenkt — 
ihr glaubt die Liebe gu fernen? Nein, ihr fennt fie 
nicht! Die wahre Liebe flieht die Pallaͤſte, wo eine 
Glende euch ihre Liebfofungen verfauft. Die Liebe, 
dad finite Sind ber Natur, Haft und fliehet euch. 
Ihr Wohnplaz ift der ſchattige Wald, thr Heilige 
thum ein heimlidies Laubdach, in einem werborgenen 

- Thale voll Friedend und Rube. 
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IJ halbe Naͤchte ba fize, und weine und ſenfze, und 





daß fie immer aufbdleibt, bis ich ſchlafen gehe. 
Das arme Kind! Cie hat. manche Nacht bi8 ges 
gen Morgen an meiner Thar gehorcht, ob fie 


- nod Seufzer hore. Ich habe es mir nun anges 


lobt, mich fogleich, wenn ich deine Briefe geles 
ſen Habe (und die Tefe ich jeden Abend) nieder⸗ 
zulegen, um meiner armen Lucie den Schlaf nicht 
zu verderben. Ja, wer ſchlafen koͤnnte, Klai⸗ 
rant! Meinſt du nicht auch ? Gute Nacht. 


— 





VI. 
Kiara an Klairant. 
Ich bin von ganzem Herzen traurig 1 mein 
Klairant/ von ganzem Herzen, Unſer guter Koͤ— 


nig hat ſich retten wollen, und iſt in Varennes 


angehalten und / wieder nad Paris gebracht wor: 


den. Kannſt du noc ſagen, die National-Ver—⸗ 
ſammlung ſei nicht grauſam? — Anfangs hieß 
es, er ware gluͤklich entkommen, ‘und ich Habe 


herzlich gewuͤnſcht, daß es wahr ſeyn moͤchte; 
denn mein Vater ſagt, das allein koͤnne einen 


Tbuͤrgerlichen Krieg verhuͤten. Alles hier war ſo 


voller Freude; man illuminirte, jauchzte, und 
ſchrie. Jeder ſchien ſein eignes Leiden vergeſſen 
zu haben, und nur an die gluͤkliche Rettung un⸗ 
ſers outen Koͤnigs zu denken. Man dachte fos 


\ 
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gar nicht mehr an Partheihaß and umarmte 


einander, vielleicht zum erſtenmale, von Herzen. 
yan fam die Nachricht, es fei mißlungen. 
ð 


aver * - * 


an wollte lange die erſehnte Hoffnung nicht 


aufgeben. Jeder zweifelte; und es that mir 


weh, wenn “ih die traurigen Geſichter ſah, die 


mit Schmerz fragten: iſt es denn gewif? — 
Und das, das iſt es nicht allein, was mich be⸗ 
kuͤmmert. Du, Klaitant, dul” | 
Ach, ich bin fo betruͤbt, daß ich nicht eit? 
mal hoffen mag, und wenn ich auch Hoffnungen 
haͤtte. Ich ſize da, und ſehe auf eine Stelle, 
weil ich dir, weil ich dem guten Koͤnige nicht helfen 
kann. O,“ Klakcant, ſchreib doch, melde mir 
alles. Zaͤhle mir alle deine Seufzer vor, ver⸗ 
ſchweig mir keine Thraͤne, die du vergieſſeſt. 
Klagen lindert den Schmerz; das fuͤhle ich Ar⸗ 
me, die ich niemanden habe, dem ich klagen 
koͤnnte. — 
Die Roſiere hat mir einen Zettel geſchrieben. 
Ach, guter Klairant, iſt es denn wahr, was ſie 
ſchreibtz Gie koͤnne dich, ſagt fies. nicht ohne 
Mitleiden anſehen: fo bleich fo kummervoll habe 
dich der Gram um mich gemacht. Du ſchleichſt 
umher wie ein Geſpenſt, ſprichſt nicht, ſeufzeſt 
nur, und ſi zeſt, wenn du nicht bei deinem kran⸗ 
fen, Oheim bift, den ganzen Tag if meiner Lanbe, 


und denkſt an mid. Ach, Klairant, “es: war 


mir ſo ſuͤß, wenn ich mir vorſtellte: ey weint 
um dich, er ſeufzt nach dir. Aber jezt iſt es 
kaf. Klara, O 
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mir nit mehr ſuͤß. Rein, Klairant, fet Hels 
ter! Reden thut wohl. Wenn inan ete Zeitlang 
geſprochen Hat, erleichtert fic) dad Hers ein wes 





nig, €8 ift einem dann, al8 of der Kummer | 


in ber Ferne flande, und einen nur, von eit 
zu Zeit beruͤhrte. Lieber Klairant, mir zu ge⸗ 

fallen, zerſtreue dich. Sieh, die Roſtere ſchreibt 
mir von Nationalfeſten, die gefeiert werden. O 
Klairant, da geh hin, tanze, vergiß mich. Ich 


will ja gern zufrieden ſeyn, wenn du den Tag— 


fiber nur eine Stunde um mich traurig biſt. 
Auch ich weine tim dich am Abend. Den Tag 
‘Aber muß ich bald hierhin, bald dorthin. Abends 
fez ich mich recht ordentlich gutecht, um an did 
zu denken; und ſieh, dann ſchlaf' ich endlich vor 
Ermattung ein. Klairant, ich bitte dich, ſchone 
deiner Geſundheit. Ich muͤßte ja hier vor Angſt 
umkommen, wenn ich hoͤrte, daß du krank waͤreſt. 


Ach, erſt jezt begreif ich — und mir ſchlaͤgt das 
Herz vor Angſt fo faut, wenn ich daran denke — 
jezt begreif' ich, wads du meinſt mit der Bergweifs 
lung, in die ich Dich ſtuͤrzen wuͤrde, wenn id 
nicht zuruͤkkaͤme. Klairant, bu weift, id fann 
nichts weniger auf der Welt leiden, als Ber: 
sweiflung. Sch bitte did), ſchreib ja niche ein 
Wort davon in deinem naͤchſten Briefe; es dng: 
ſtigt mich align ſehr. Hierbei fife ish dir mein 
Portrait, lieber Klairant. Anfangs wollt' id 
mich nicht maͤhlen laſſen. Du weift, daß id 
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nicht gern lange ſizen mag, und noch weniger 


kann ich es leiden, daß ein Mann mich ſo ſtarr 


anſieht, wie es der Mahler thun muß. Endlich 
hab’ ich es aber doch ausgehalten, weil mir eins 


fiel, dir ein Bild von mir ju fdhifens Mein Ba; | 
ter fagte, ich ſaͤhe darin fo traurig aus. Aber 


fount’ ich denn anders ausfehen? Ich dachte an 


nichts, als an dich. Man muß da ſo ſtilt ſizen; 


and thu’ id) das nur einen Augenblik, fo biſt ou 


mein zweiter Gedante: Sieh » hut bat id) det. 


Mahler, nit noch eine Kopie gu machen fuͤr eine 


in Frankreich zuruͤkgelaſſene Freundin. Aber bald J 


hatte ich ſie wieder abbeſtellt; denn der Mahler 
laͤchelte, als ich das fagte. Ich mochte vielleiche 


roth geworden ſeyn. Doch ich faßte Muth, that, 


als ſaͤh' ich fein Laͤchein nicht; und beſtellte das 
Nebrige, die Kleidung, und fo weiter; Sieh nur! 


ſteht mir der Anzug einer Baͤuerin nicht recht 


gue? Ach, wann wird der Augenblik kommen, 


da id) fo gekleidet in deine Arme ſinke! 
Nein, mein guter Kläirant, was bedarf es 


dazu Frankreichs, um zu geſtehen, daß ich dich 
uͤber alles liebe? Hier kann ich eben fo gut fa: 


gen: „ich bin bie S Tochter des Bicomte ou Pleſſis, 
und mein Gelfebter iff eid Bauer. Und if 
hab’ ed gefagt, ohne vor dir gu erroͤthen. Mein 
wunderlicher Liebhaber findet endlich’ da {ch ge 


gen affe feitte Ctonrderien hart wie cin Feld bin, 


daß ihm eine glifliche Liebe im Wege ſtehen mug: 
D 2. 


ose — | | “ 
Er laͤuft die Nahmen aller meiner Befauntes 
durch, faͤllt bald auf dieſen, bald auf jenen; und 
ich laͤchle dazu. Ab, ſagt er; ber Gluͤkliche iſt 
noch in Frankreich. Geſtehen Sie es nur! — 
„Nun ja.“ — Und heißt? — „Klairant!“ — 
Klairant? Ein verteufelter Nahme! Doch wohl 
fein Patriot? — „Mit Leib und Seele.“ F Ulfo 
ehemals hieß er? — „Nie anders als Klairant.“ 
— Klairant? und iſt? — „Ein Bauer, der Sohn 
eines Paͤchters.“ — Sie ſcherzen. — Mit. Fh: 
hen nie — Ein Bauer, vielleicht cin Verruͤkter, 
der... — Go helfe der Himmel Ihnen zu (ets 
ner Verrukthei 1 — Fn Erne? — „In Ernſt.“ 
— Gielieben ihn? — „Von gaͤnzer Seele.“ 


Er ſchlug ein lautes Gelaͤchter auf, und mein 
Vater kam aus dem anderen Zimmer zu uns. 
Woruͤber lachen Sie fo, Chevalier? fragte er. — 
Darf ich antworten? wendete der Gek ſich zu 

mir. — „Warum nicht?“ ſagt' ih. — Fhre 
Tochter erzaͤhlt mir, fie liebe einen Bauer, Nags 
mens Klairant. Mein Vater erroͤthete, und 
warf einen Blik auf nich, woxin ein Vorwurf 
lag. „Meine Tochter, Chevalier iſt eine Mars 
rin.“ Ich kuͤßte meinem Vater die Hand, - und 

. fagte, doch wohl etwas empfindlicht „der Che: 
valier bringt- mich wenigftens niche dahin, meine 
Fiebe zu bereuen.“ Ich wollte den Thoren [08 
ſeyn; er verftand mich aber nit, ober wollte 

mich nicht verſtehen. 
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De wirſt das Gelaͤchter ‘der Weit werden, 


ſagte mein Vater nachher. Daun haͤtte id Ihr 
Schikſal, mein Vater. Lente wie der Chevalier, 


verſpotten alle Tugend, und machen den elenden 


Rang, den fie haben, veraͤchtlich. Fh Habe 
Klairant nie inniger geliebt, als feltdem id) ihn 
Hier mit den Leuten meines Standes vergleigde.“ 
— Mein Bater ſchwieg, und ift feitdem wieder 


a. 


eben fo freundlich, wie bothers doch vermeidet er 


jedes Geſpraͤch uͤber dich. 
Und ich bin damit woot zufrieden; denn was 
kann man ohne mein Herz von dir ſagen? Nichts, 


gar nichts. Mein Bruder ſezt ſich hisweilen zu 


mir, und ſchwazt uͤber dich. Aber ſo lieb er dich 


auch bat, fo. trifft er doch feinen Bug von dir. 
Es fomme mir gerade fo vor, als 06 ich wieder. 
den Grundrif oon Marly fabe. Auf dem iſt 


freilich nichts vergeſſen. Das ſteht das Schloß, 
da ſind die Eſplanaden, da die Terraſſen, da 
die Gaͤrten, da das reizende Abreuvoir, da die 


Bosquets mit ihren Statuͤen, ihren Baſſins und 


Waſſerkuͤnſten. Wir ſtanden oar dem Grund; 
riſſe, hoͤrten ihn erklaͤren, und gaͤhnten recht 
herzlich. Seitdem bin ich ſelbſt in Marly gewes 
fen. Fh habe wenig von dem gefehen, twas der 
Brundriß enthalt, und erinnere mid faunt an 


mehr, als an dad eine Bosquet mit der Fontai⸗ 
ne dey Agrippine, und an den ‘Mufenfagl. Aber 


meine Grinnerung an die Empfindung der Heiter 
ren Ruhe, des Friedens, die teh Haste, als ih 
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mir nicht mehr ſuͤß. Rein, Klairant, fed hel: 
ter! Meden thut wohl. Wenn nan eitte Zeitlang 
gefprochen hat, erletchtert fic) das Herz ein wes 
nig, Es ift einem dann, als ob der Kummer 
in ber Serne finde, und einen nur, von Zeit 
su Zeit beruͤhrte. Lieber Klairant, mir gu ge: 
fallen, zerfireue dich. Sieh, die Roſiere ſchreibt 
mir von Nationalfeſten, die gefeiert werden. O 
Klairant, da geh hin, tanze, vergiß mich. Ich 
will ja gern zufrieden ſeyn, wenn du den Tag 
fiber nur eine Stunde um mich traurig biſt. 
Much ich weine tim dich am Abend. Det Tag 
‘Aber muß ich bald hierhin, bald dorthin. Abends 
fey ich mich recht ordentlich gutecht, um an did | 
zu denfen; und fieb,- dann ſchlaf' ich endlidy vor 
Ermattung ein. Klairant, ich bitte did, ſchone 
deiner Gefundhelt. Ich mute ja hier vor Angſt 
umkommen, wenn ich hoͤrte, Daf du krank waͤreſt. 


Acch, erſt jezt begreif ich — und mir ſchlaͤgt das 
Herz vor Ungft fo faut, wenn ich daran denke — 
jest begreif’ ich, wads du meinſt mit der Verzweif— 
tung, in die ich dich ſtuͤrzen wuͤrde, wenn id 
nicht zuruͤkkaͤme. Klairant, du wetft, id Fann 
nichts weniger auf der Welt leiden, alé Wer: 
zweiflung. Sch bitte did), fchreth ja nicht ein 
Wort davon in deinem naͤchſten Briefe; es ang: 
ſtigt mich allzu febr, Hierbei fife id) dir mein 
Portrait, lieber Klairant. Anfangs wollt' id 
mich nicht mahlen laſſen. Du weißt, daß ich 
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habe Muth genug, meiner Rater su verlafien, 
meine Mutter gu betruͤben; ich troze dem Gedans 
fen, daß ich meinen Eltern entlaufen bin; rechne 
es fuͤr nichts, ben Gpott, die Verachtung der 
Welt auf mich zu laden: und doch bin ich nicht 
dreiſt genug, mir eine Poſtchaiſe gu beftellem 
Mid ſchrekt dee Gedanke, daß ich dem Poftillon 
fagen muß, er foll mich da und da Hin fares, | 
und daß mir ein Neifender hegegnen fann, der 
mit flare in das Gefiche ſieht. Ich ware ſchon 
langft bet dir, wenn ich fliegen koͤnnte, oder mig 
burd eine menfchenleere Wuͤſte die rauheſte Wes 
ge bahnen muͤßte. Freilich weiß ich wohl, daß 
mich nur Kleinigkeiten zuruͤkhalten; aber ich kann 
ſie nicht uͤberwinden. - 

Und dennod wird meine Sehnſucht dic) ay 
fehen, taͤglich tarfer. Je langer ich Hier lebe, 
deffo mehr miffallt es mir. Wh, wie fann ein 
Herz, DAG an die Holle Empfindung der Liebe ges 
woͤhnt ift, ſich mit Toͤnen begnuͤgen? Mir⸗ fehlt 
hier alles. Die Menſchen verekeln mir auch den 
Schloßgarten und die Spagiergdnge. Wan kann 
nicht eine Minute irgendwo ſeyn, ohne von Ges 
lidter, von lautem, froͤhlichem Geſchwaͤz auf 
gejogt gu werden. Sch fige jezt Hinter unfrem 
Hauſe nater den blihenden Apfelbaͤumen, und 
traure um die Baume in Pitlon, die ihre Bluͤ⸗ 
the auf dich herabſchuͤtten, ohne daß ich e es ſehe 
und daruͤber jauchze. 





a 


, 


7 


216 — 


Vii, 
Klafcant an Klaren. 
Mara, ich habe dein Bild; ich habe dich! Da 


fiegt es neben dem Papiere, auf das iG an dich 


ſchreibe. Da fiegt es und lachelt mir yu, wenn 
ih es anlaͤchle, und weint mit mir, wenn id 
traurig bin. — Es iſt nicht einen Augenblik vox 





mir entfernt. Sc trage ed bei mtr, hange es 


/ Hebden mir an etnen Zweig in unſere Lanbe, 


fpreche mit ihm, und Hore es mtr. antworten. 
Mun bin ich niche mehr allein; ich habe dich, 
Klara, und bin gluͤklich. O, welch ein Meiſter⸗ 
ſtuͤk hat ber Mahler gemacht! wie aͤhnlich, wie 


lebendig! Die braunen Haarloken ſcheinen auf 


dem Buſen zu ſchweben. Wie ſchoͤn iſt die weiſſe, 


. edle Stirn, von dem Strohhute beſchattet! Ria 


fa, wie fonnte der Kuͤnſtler dich anfehen und 
mahlen! Die feinen blafrothen Lippen; die {ches 


gen Wangen, durch die das liebliche Roth , wie 


durch einen Schleier, ſchimmert; das weiche, 


runde Kinn mit dem Graͤbchen! Und dann, 


Klara, die Worte hinten darauf, von deiner 
Hand geſchrieben: „Klairants Geliebte!“ Ich 
betrachte dieſe beiden Worte eben ſo oft, wie 
das Gemaͤlde. Dieſes biſt du; jenes iſt dein 
Geiſt, dein Herz, deine Liebe, Als ich den Um— 
ſchlag oͤffnete, worin es lag, dich erkannte, dich 
in der Kleidung ſah, die du um meinetwillen 


— — ye, 


liebſt, und die Worte las: Klairants Gellebte; — 
0 Rlata, du weißt nicht, ja auch ich wußte vor⸗ 
her nicht, was mein. Herz fiir Dich‘ empfindes. ; 


Ich heneidete mich ſelbſt, legte dein Bild 
eg, wenn jd) es eine Zeitlang angefehen hatte, 
und holte es dann wieder Hervor, Es war mir 
immer neu, immer uͤberraſchend. Ich oachee, 
ganz anffer mir, es muͤßte reden; ich hoffte auf 
das Wunder, das den Pygmalion heginfte. Ye 
linger icy ed anfah, defto lebendiger wurden 
alle ſeine Zuͤge; die Lippen oͤffneten ſich; aud 
den Augen rollten Thraͤnen die ſchoͤnen Wangen 
herunter. O Kara, welche Augenblike hab’ ich 
gehabt! oot 

Und dann iſt es doch wieder fd todt, fo fabt 
198 , fo ſtarr. 

U 
Portrait de mon amante, ah trop charmant 
_ peut- étre! 
Ah! je te parle envain; non, tu ne m’en- 
tends pas; 
Non, Claire, tu ne peus connoitre 
Ni mon amour, ni tes appas. 
Tu as ses traits charmans’, et tu n'es pas 
‘sensible ? 
Tes beaux yeux ne peuvent me voir? 
‘Un impitoyable pouvoir 


A 
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oppoꝛ a tous mes voeux un obstacle invin- 
cible ; 


Ts ‘peauté fait mon désespoir *), 








Ich Habe das Bild weggelegt, Klara, id 
mute es weglegeny wenn ich dir ſchreiben wolls 
te, Und dennod, dennod — Nein, lara, id 
fann nicht mehr ſchreiben, und wenn jeder Buch⸗ 
ſtabe eine Quelle meines Gluͤkes wuͤrde. Leb 
wohl. 








VIII. 
- Klaivane an Klaren. 


Ich lefe deine Briefe, Klaraä, lefe fie wieder, 

und werde nie damit fertig. Mein Derg hatte 
dein Urtheil langft gefprocen. Konnteſt du ans 
"bers al8 unſchuldig ſeyn? Du bift eB, Klara: 
Much der allerleifeffe Zweifel, den die Einſam—⸗ 


*) Ah! du reigendes, allgu reigendes stb metner 
lara, vergebens rede td) did) an; nein, du Hitt 
meine Etimme nicht. Fuͤhllos bit bu gegen meine | 

WLiebe und gegen deine Reize. Du halt Klarens lieb- 
lide Zuͤge; und dennod bift bu ofne Gefuͤhl ? deine 
ſchoͤnen Blike fehen mid) nicht? — Cine unerbittlice | 
Macht vernidtet alle meine Blinfije , und deine 
Schoͤnheit wird meine Qual! =. . ° 


= | 219 





| feit und mein Gram um dich in meiner Seele 


erregen, ijt beffegt. Du biſt unfehuldig; dein 
Vater Hat deine Liebe uͤberliſtet. Cr betrog ung 
Beide; denn, rufe dic moc einmal die. Bege 
benbeit. jener ungliflichen Macht zuruͤk: nnd du 
wirſt leicht bemevfen, daß det Bater ſehr un: 


großmuͤthig bein eigened Herz braudhte, um dein 


Herz und anfere Liebe yu hintergehen. Er if 
dein Baters ich’ will ſ ſchweigen. 


„Es ſind Schikſale moͤglich, die uns hindern 


koͤnnen, je mit einander gu leben.“ Das iſt 
wahr, Klara; aber ich fuͤhle, das kann nicht 
lange dauern. Der Gram wuͤrde mein Leben 
verkuͤrzen, das ohne dich eine druͤkende Laſt iſt; 


und am Grabe brechen ſich ja die Wellen des 


menſchlichen Elendes. Ueber das Grab hinaus 
reicht es nicht, und dann. find’ ich ja dads Herz 
meiner Klara. Es iſt ſehr traurig, wenn man 
den Keim ſeiner Hoffnungen in ſein Grab pflan⸗ 


zen muß; doch dem Himmel fet Dank, daß 


wenigſtens Eine mich durch mein ganzes Leben 
begleitet: die Hoffnung deiner Treue. Und 
wiederſehen werden tir uns: ; gewiß, Klara, 
wiederſehen werde ich dich. Wohin deines Vas 


ters ohnmaͤchtiger Haß dich fahren kann, dahin 


wird ja meine maͤchtige Liebe dringen. Eine 
Tagereiſe, ſo bin ich bei dir; und ſollte ich nur 
kommen, um meinen lezten Seufzer an deinen 
Lippen auszuhauchen, um dir zu ſagen, daß ich 
dir treu geblieben bin. 
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Diie Furcht iſt eben “fo. eitel wig die Hoff: 
nung. Erhalte mir deine Liebe ; und keine 
Drohung, fein Elend, fein Gchiffal foul -je die 
— «Hoffnung, mit diy einſt gluͤklich zu ſeyn, aus 
meiner Groft reiffen. „Es giebt ein Zuſammen⸗ 
treffett oon Umſtaͤnden.“ Wohl! Es kann aud 
auf taufendfache Weiſe anders feyn, O, wenn | 


« dine Liebe, wie die unfrige, wenn Herzen wie 


meins und bas deinige, nicht zu Hoffnungen be: 
rechtigen; fo machte bie Vorfehung die Hoffnung 
gum Vorzuge des Boͤſewichts, und lteffe dem 
fuͤhlenden Herzen nichts: als das menſchliche 
Elend. Nein, Klara, ſo traurig ich auch jest 
bin, fo zweifle id dennoch nicht. Ich fehe did, 
id febe dich bald, und wir werden gluͤklich ſeyn. 
Gluͤklich? Und waren wir es nicht ſchop langft, 

wenn sir nur den Muth hatter, der menſchli⸗ 
eben Thorheit zu entfliehen. Was hat denn der 
Himmel unſerm Gluͤke in den Wey gelegt? Wos 
burd Hat er gezeigt, bag er unfer Unglit will? 
Er fihrte uns zuſammen; ein Engel, koͤnnte ih 
fagen, wachte uͤber unfere Liebe, daß die Zeit fie 
nicht zerſtoͤren ſollte. Ein Engel vereinigte uns 
in Metz,aufs neue, eben als das Band unferer 
Herzen fHlaffer wurde, Der Himmel lachelt auf 
unſere Liebe herab, und fegnet- fie; und wir, 
Kara, wir ſchreiben unfere unthaͤtigkeit auf die 
Mechnung des Himmels, nennen unfere Schwaͤche 
Schikſal, und die Chorheit Underer, die wiy defie: 
gen koͤnnen, fo bald wir nur wollen, Borfehung- 

\ 
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Sieh, ich eile nach Koblenz; was hindert 
mich? Klara geht eine Straße hinunter, ſezt ſich 
mit mir in den Wagen, faͤhrt mit mir nach Pil⸗ 
fon, wird meine Gattin, meine gluͤkliche Gattin, 
und die Mutter froher Kinder. Eine Reife nach 
Koblenz, und etwa hundert Schritte von Klarens 
Wohnung, bis an die Chaiſe: dads iſt die ganze 
Arbeit, welche unfer Gluͤk foftet; und wir geben. — 
unfere Thranen dem Himmel Schuld, wir ha⸗ 
dern mit der Vorſehung uͤber unſern Gram! 
Was wollen wir mehr? was koͤnnen wir mehr 
wuͤnſchen? auf “welchts Zuſammentreffen von 
gluͤklichen Umſtaͤnden ſollen wir hoffen? Meinſt 
du, dein Vater werde je ſeine Einwilligung ges 
ben 2 Nein, das glaubft du ſelbſt nicht. Auf was 
grindeft du deine Hoffnung? Da liegt die Nah⸗ 


tung, dein-Leben su erhalten; firefe die Hand. - 


darnady aus. Mein; der Himmel ſoll noch ein 
zweites Wunder thun: die Mahrung lehren gu 
dir 3 kommen. Klara, das Schikſal mag aus 


weilen dem Berbrechen Felfen-in den Weg hire _ | 


men; der Liebe ift der Weg zum Gluͤke geoͤffnet. 
Man barf nur den Muth haben, die Bahn zu 
gehen, und fie. ift ſchon zuruͤkgelegt. Go ſizt die 
junge Schwalbe auf dem Nande hres Neſtes. 
Gie hebt die Flagel, und will in die Luft; aber 
fle fehenet den Abgrund, der ihr niche gefaͤhrlich 
ift, ſinkt in das trage, enge Gefaͤngniß zuruͤk, 
und wirft beforgte Blike vor fidh hinunter. Nun 
fieht fie bie andern in der freien Luft flattern und 
. ; | 


. - 


glatlich fenn. .Gie hebt aufs neue. die Fligel, 
und wird voit der Mutter. hinab geftofen; flat: 
ternd erftaunt fie aber ihre Kraft, an der fie 
verzweifelte, und zwitſchert mun froh aber das 
Gluͤk, dad die Natur, der Himmel ihr ſchenkte⸗ 
and. dag. nur fie ſich verfagte. 


Das, Klara, das iſt meine Hoffnung. Was 
pein Bater fagen wuͤrde? Vielleicht, Kiara, was 
reft du das Band, das ihn iwieder mit feinem 
Paterlande vereinigte. Deine Mutter? Kannte 
fie nicht deire Liebe ſchon lauge, tnd gab ftill: 
fhweigend ihre Einwilligung dazu? Dein Bru? 
der ? Er liebt mich. Ich will dich nicht uͤberre⸗ 
den, Klara. Nein; hebt ſich in deiner ſchoͤnen 
Seele ein Zweifel, ſo iſt er gerecht, fo bleib, fo 
a6 uns fort klagen. Du wirft nicht gluͤklich 
fenn, aber du wirſt ohné Vorwuͤrfe ‘bleiben; und 
ich weiß, Klara, der erſte Vorwurf, den du dir 
felbf& machen muͤßteſt, wuͤrde deine Geele ſtaͤrker 
serreiGen, als ein flanges Elend, das bu nicht 
verſchuldet haͤtteſt. Rein, id) will dich niche be: 
reden: bei unfrer Liebe! ich wil das nicht. Es 
fteht nicht in unferer Gewalt, den Schlagen ded 
Schikſals auszuweichen; aber eine vorwurfsfreie 
Seele iſt ein großer Troſt in jeder traurigen Lage. 
Koͤnnt' ich div in meinen Armen ein heiteres, 
gluͤkliches Leben verſprechen, ſo wuͤrde ich dir 
zureden; das kann ich nicht; und darum ſchwei⸗ 
ge id: 
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Ich weiß, Klara, daß du mich Nebſt; denn 
nur reine Liebe konnte deine Briefe ſchreiben. 
Ach, meine Feder wurde auch von keinem Miß⸗ 
trauen geleitet; ich war ſehr betruͤbt, und grollte 
mit meinen: Schikſal. Der Kranke klagt in ſei⸗ 
nem Schmerze die Hand an, die ihm das Kuͤſ⸗ 
ſen weicher legt, und macht dem Arzte Vorwuͤrfe, 
der ihm hilft. 


kben das, was nach deines Vaters Mei⸗ 
nung den Krieg entflammen ſollte, wird den Frie⸗ 
den erhalten. Der Koͤnig iſt in Paris nicht unter 
Feinden, nein, unter ſeinen Kindern. Kannſt du 
den Menſchen in Koblenz Unpartheilichkeit zu⸗ 
trauen? Ich bejammre es mit. dir, wenn ein 
Tropfen Menſchenblut vergoſſen wird. Die Ge: 
ſchichte ded Grafen Beaujolais hat auch mir Thraͤ— 
nen gekoſtet. Aber laß uns daruͤber ſchweigen; 
vielleidht find wir Beide, partheiiſch. Du hoͤrſt 
taͤglich die Klagen des gefluͤchteten Adels; und 
id) din taͤglich unter Menſchen, die mit frohem 
Herzen Feſte der errungenen Freiheit feiern. Kla— 
gen und Freude find anſtekend, und machen par⸗ 
theiiſch. €8 geht mir nahe, wenn ich denken 
muß, daf meine Klara einen Gebanten bat, den 
ich nicht mit ihr theilen kann. 


Die Nofiere iſt eine Thoͤrin. Der Gram um 
dich, meine Klara, iſt mir ſo ſuͤß, die Gintam? 
Feit fo reizend, die Geille fo erquifend, daß ich 
jezt immer fo gu leben wunſche, wie ich lebe. 


— 
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Die Zurcht iſt eben fſo eitel wie die Hoff: 
sung. Erhalte mie deine Liebe z und keine 
Drohung, fein Clend, fein Schikſal foul je die 
Hoffnung, mit dir einſt gluͤklich zu ſeyn, aus 
meiner Bruſt reiffen. „Es giebt ein Zuſammen— 
treffet oon Umfptdnden. Wohl! Es fann and 
auf tauſendfache Weife anders feyn, O, went 
eine Liebe, wie die unfrige, wenn Herzen wie 
meins und das deinige, nicht zu Doffnungen be: 
rechtigen; fo machte die Vorfehung die Hoffnung 
gum Borzuge des Boͤſewichts, und lieffe dem 
fiblenden Herzen nichts als bas . menſchliche 
Elend. Nein, Klara, ſo traurig ich auch jest 
bin, fo zweifle id) dennoch nicht. Ich fehe did, 
ich fehe dich bald, und wir werden gliflich fenn. 
Gluͤtlich? Und waren wir es nicht ſchoy lang, | 
wenn wir nur den Muth batten, der menſchli⸗ 
chen Thorheit yu entfliehen. Was hat denn der 
Himmel unſerm Gluͤke in den Wes gelegt? Wos 
durch hat er gezeigt, daG er unfer Ungluͤk wil? 
Er fuͤhrte uns zuſammen; ein Engel, finnte ih 
fagen, wachte aber unfere Liebe, daß die Zeit fie 

nicht zerſtoͤren ſollte. Ein Engel vereinigte uns 
in Metz/,aufs neue, eben als das Band unſerer 
Herzen ſchlaffer wurde. Der Himmel laͤchelt auf 
unſere Liebe herab, und ſegnet ſie; und wir, 
Klara, wir ſchreiben unſere Unthaͤtigkeit auf die 
Rechnung des Himmels, nennen unſere Schwaͤche 
Schikſal, und die Thorheit Anderer, die wir beſie: 
gen koͤnnen, ſo bald wir nur wollen, Vorſehuns. 
\ 
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thut mic weh, daß ich dir dad erſt verſichern 
mußte, daß id) nicht ohne Umfchweife mit dens . 
anfangen fonnte, twas. icy dir ſagen wollte: 
Slairant , ih glaube, du thuft Unrecht! LaF 
mid) einmal wieder gu dix reden, wie einft der 
Knabe zu dem Knaben, mit dev gangen Freimits 
thigkeit eines liebenden Herzens, mit dent unbes 
forgten Bertrauen des Freunded. 


Klairant, du thuſt Unreche! Was hat ow mit 
meiner Schweſter vor? Du liebſt fie, und fie liebt 
dich, mit allem Gener ‘eines jugendlichen Herzens. 
Nur Vorurtheile fesen ſich deiner Liebe entgegen. 
Zugeſtanden! Aber auch Vorurtheile beſchraͤnken 
die Handlungen des Mannes von Ehre. Sie ſind 
ein Ungluͤk; doch das Ungluͤk fordert Schonung. 
Was haſt du mit meiner Schweſter vor? Sie 
hat deine Briefe von mir bekommen. Ich glaube 
nicht, daß du mich als Mittel brauchen willſt, 
meinen Vater zu betriegen. — Bei deinen erſten 
Briefen weinte fies klagte, und wurde wieder 
ruhig. Dieſe Thraͤnen waren ein Troſt fuͤr ihr 
volles Herz. Deine Briefe gaben zwar ihrer Liebe 
Nahrung; aber ſie waren auch die Freude ihres — 
Lebens. Ich ließ das gehen, ſo oft auch meine 
Vernunft mir uͤber meine zu ſchwache Liebe fuͤr 
euch Beide Vorwuͤrfe machte. Meine Schweſter 
ſendet dir heimlich ihr Portrait. Ich freue mich 
daruͤber; denn dies Geſchenk giebt meinem un⸗ 
ghifticen Freunde eine heitere Stunde. Sie bes 

Saf. Klara. P 
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forme einen Brief oon dir; umd site iſt ihr Zu⸗ 

ſtand veraͤndert: ſie klagt nicht mehr; ſie iſt un⸗ 
glaͤtlich. Als ich the den Brief gab, nahm Fe 


iihn mit der gewoͤhnlichen Heftigkeit hin, und 


druͤkte ihren Mund auf die Zuͤge deiner: Hand. 
Ihr Auge glihte, fhve Wange brannte. Sie lef 
ta den Garten, ſezte fic in die Laube, und ers 


brach den Brief. Ich fah aus. dem Fenſter ihe 


gu. Sie vergoß ins Lefen Thraͤnen, lad wieder, 
fivefte die Urme gen Himmel, und verſank dann 
in ein tiefes Nachſinnen. Seitdem geht fie mit 
ſchwankenden Schritten, zieht von Zeit zu Zeit 
den Brief hervor, und ihr Geſicht wird dabei 
immer finſterer, ihre Stirn ernſter. Sie hoͤrt 
auf zu weinen, und wankt, wie im Traume, 
ganze Tage umher. In ihrem Geſichte liegt eine 
tiefe Trauer, in ihrer Seele cine unſtaͤte, raſche 
Unruhe. Jezt iſt niche mehr ibe Geliebter der 
Gegenſtand ihres Kummers; nein, ihr Vater 
und ihre Mutter ſind es geworden. Sie wirft 
jezt Die Blike voll Sehnſucht, mit denen fie ſonſt 
nur die Briefe ihres Geliebten betrachtete, auf 
ihre Eltern. Ihre Augen fuͤllen ſich mit Thraͤ⸗ 
nen, wenn ihre Mutter ihe mit Zaͤrtlichkeit die 
Hand reicht. Sie zitcert, wenn ihr Vater ihr 
mit Liebe die Wangen ſtreichelt. Die Liebe ihrer 
Eltern iſt ihr zur Laſt. Sie freuet ſich, ſo oft der 
Vater ihr ein hartes Wort ſagt, und ſtellt ſich 
ihm, wenn er durch ſeine Lage erbittert iſt, in 
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ben Wes , wnt der Segenſtand ſeines unmuthes 
zu werden. 


Iſt ſie allein auf ihrem Zimmer, ſo zieht ſie 
die Briefe des Geliebten hervor, wie ſonſt; aber 
ſie benezt dieſe Briefe nicht mehr mit kummervol⸗ 
len Thraͤnen. Nein; ſie lieſt mit Entzuͤken, und 
nennt deinen Namen mit hoher Freude. Dann 
verſtukt ſie in ein tiefes Nachdenken, das mit 
Thraͤnen anfaͤngt, und ſich mit einer frohen zaͤrt⸗ 


lichen Miene endigt. Sie breitet die Arme aus, 


als ob fie dem Geliebten entgegen floͤge. Mod 
mehr. Sie hat das Nothwendigſte an Kleidern 
und Waͤſche in cin Buͤndelchen gepakt; das vers 
birgt ſie mit groſſer Aengſtlichkeit, und ſieht alle 
Tage nach, ob es noch da iſt. Sonſt ſaß ſie ein⸗ 


ſam in dem Gaͤrtchen; jezt geht ſie alle Abende — 
und am liebſten allein, ſo furcht ſam fi ſie auch iſt — 


uͤber die Moſelbruͤke den Weg hin, der nach Frank⸗ 
reich fuͤhrt. Da ſteht fie auf der Hoͤhe, ſtarret 
mit brennenden Augen den Weg hinauf, zittert, 
und kommt voll Unruhe, mit Thraͤnen vjn dem 
muͤden Blike, wieder. 


Was iſt das, Klairant? Meine Schweſter er⸗ 
wartet dich. Sie will ihre Eltern verlaſſen, um 
mit dir nach Frankreich, dem Aufenthalte aller 


Verhrechen, gu fliehen. Dort findet fie Schuz, 


das weiß ich. Vergebens wuͤrde der Vater ſie 
von dort mit bitteren Klagen zuruͤkfordern, ver⸗ 
gebens die Mutter dort den Schuz der Geſeze an⸗ 
P 2 
/ 


o 





229 


rufen, die nur Raub und Rauber beguͤnſtigen. — 
Iſt es nicht fo, dann verzeihe der briderliden 
Aufmerkſamkeit, die zu weit gieng. Iſt es aber 
fo, Klairant, — dant antworte. Die Freund⸗ 
ſchaft und die Bruderliebe fordern deine Ver⸗ 
theidigung. 

Du haſt meine Schweſter beredet, zu entflie⸗ 
Hen, du! Haͤtteſt ou ihr anzubieten, was fie durch 
die Flucht aus dem vaͤterlichen Hauſe verliert, 
ſo waͤreſt du weniger unedelmuͤthig. Ou gewinnſt, 
wenn ſie flieht; ſie verliert. Sie bringt das Opfer, 
und du beredeſt ſie, es zu bringen. Iſt das edel⸗ 
muͤthig? — Es giebt Bedenklichkeiten , uͤber die 
man ſich nicht hinwegſezen darf, ohne den Bers 
dacht ‘pes Eigennuzes auf ſich gu laden; und els 
gennuzig fheinen wollen, iſt beinabe eigentitisig 
ſeyn. Meine Schwefter veritert durch eine Bers 
bindung mit dir — einen elenden Nang, den ihre 
Liebe jest nicht kennt; aber wird nie ein Zeitpunkt 
fommen , wo fie ihn fiir etwas rechnet? Und was 
wollte? du dann der ungufriedenen Miene ants 
worten, mit der Jie dir vorwuͤrfe, du habeſt ſie 
beredet, ein Opfer zu bringen, das ſie darum 
brachte, weil ſie es nicht kannte? Klairant, ich 
liebe dich, gewiß, ich liebe dich; und will es das 
Schikſal, ſo bin ich der Erſte, der dir die Hand 
als Bruder bietet: aber mein Bruder muß die 
Geſeze des Edelniuthes nie uͤbertreten. Ich bitte 
dich, antworte mir eben ſo offen, wie ich fragte. 











° = X. 
Klairant an du Plefſis. 
Ich will dir eben ſo aufrichtig antworten, 
Vleſſis, wie du. fragteſt; denn du kannſt nicht 


ftolzer ſeyn, als ich. Ich hin ein Franzoͤſiſcher 
Buͤrger, und hag biſt ou jest niche. Unſre Meets 


nungen find verſchieden; aber ich liebe dich. Mein 


Vaterland koͤnnte mir gebiesen, gegen dich zu 
handeln, aher nie, dich gu haſſen. Warum mit 


mit reden, wie der Knabe ehedem mit dem Kna⸗ 


ben? Warum nicht wie zwei Manner, die einan⸗ 
der lieben und ehren? Ja, ich habe deiner Schwe⸗ 
ſter geſchrieben: es waͤre das einfachſte Mittel, 
uns glaͤklich zu machen, wenn ich nach Koblenz 
kaͤme, wenn fie ihren Vater verließe, in meine 
Arme eille, mit mir. nach Frankreich gienge, 


meine Gattin wuͤrde, mich gluͤklich machte, und 
ſelbſi gluͤtlich ware Das. habe ich ihe: gelcbries - 


— 


ben, nichts mehrund nichts weniger; und nach 


deiner Erzaͤhluns ſteht ſRerein, whe. ſehr ich Recht 


habe. 


‘Borpethelle mus id ſchonen, wenn fe wobts 
thun; aber’ thiut: denn das Borurtheil veined Bas 
ters iaren wohl? thut es mir wohl? Soff ich 
nih FOR" ich Klaren gu etwigem Elende verdamns 
ment { — nim deines Vaters Vorurtheil nicht 
aw Hefeldighfe Nuh fou vie Wahrheit niche gleicht 
Rechte et vent Vormthene haben? Was hat dein 


/ 
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Vater voraus, daß er von mir und ſeiner Toch⸗ 
ter verlangen darf, wir ſollen die heiligſten Ge: 
fable der Natur unterdraten — Gefuͤhle, die eher 
waren, ais die buͤrgerliche Ordnung, und die 
laͤnger dauern werden, als die Zeit und ble Err 
Be — ;damit er nicht noͤthig habe, einen lange 

| henaͤhrten Irrthum aufzugeben? Warum ſoll id 
Hoch zitternd einen vergoldeten Goͤzen anbeten, 
wenn ich meine Haͤnde utd meine Seele zu dem 
erhabnen, unſichtbaren Urheber des Weltalls aufs 
Heber Fann? warunt auf df Mechte des Herzens, 

um der Rechte der Thorheit willen, Verjicht 
thun? Warum foll mir eine bittere Stunde dei: 
nes Baters widhtiger ſeyn, als ein gauges kum⸗ 
mervolles Leben meiner Klara? Oder Haleft ou 
die Liebe fit eit gleiches Vorurtheil, fae eine 
thoͤrichte Begierde, die mit der Jugend vergeht? 

Wohl dena! Vorurtheil gegen Vorurtheil! Und 
Wer hatte dani meby Schonung zu fordern: die 
heiß verlangende Leidenſchaft eines jugendlichen 

Herzens, oder die bedaͤchtigere, abgeſtorbene des 
sine. Hier fiche wieder. der Rieſe mit dem 

nde, 24 } ar 





Ich gewinne, (Ghreibſ bu, owenn Slave zu 
mir flieht; und fie verliert. Sie bringt das 
Opfer, und ich berede fie, es au bringen. Was 
‘ gewinne ih ? was gerliert fie? Welches Opfer 
perlange ich, und welded kann fie mir bringen? 
6 gewinne ein Welb, das ich mit allen Srafs 
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ten meiner GSeele liebe; aber ſie gewiunt, wenn 
fie mich eben fo liebt, nicht weniger. Und liebe 
fie mic nicht fo — wer fordert dann, daß fie zu 
mit_fliehen folk? Wo if das Opfer? wo der Manz. 
gel an Edelmuth, den du mir vorwirfſt? — Fhe 
Rang? Ich kenne nur zweierlei Menſchen: ehrlfe 
che Leute und Schurken; und wehe mir, wenn 
Kara eine andere Rantzordnung unter den Mens 
ſchen machte, und dann gu mir floͤhe! Eigennuz? 
Wie? Hier? hier, wo ich durch die Verbindung 
mit Klaren Verdacht gegen mich errege? hier, 
wo ic niemals ſagen darf: ſie tt die Tochter 
eines Vicomte? — Seje mich auf den Thron der 
Erde, und verſtoß Klaren in ote elende Huͤtte 
eines Schaͤfers, oder unter den freien, Himmeb, 
das Dach einer Bettlerhorde; ſie waͤre dennoch 
meine Geliebte. Eigennuz! Klara fei der Pres 
reiner jabrelangen Galeerenarbeits ic laffe mid 
jauchzend ‘anridte Ruderbank ſchmieden. . Gest 
‘mir die Sewifhelt , daß Kara an dev Bruſt eines 
andere Mannes gluͤklicher feyn wird, als an der 
meinigen; id: opfere meine Doffnunges auß, and 
wenn mein ganjzed Weſen dariber yu Grunde 
gieitge.  Eiornnuy! — Bet Gott! Plefſis, ich 
bin. fo ſtolz auf mein Herz, auf meine Uebe,.wie - 
wohl .faum.la Fayette auf feinen Ruhm. Tikes! 
Ich fdhre: fest dine, vor dem the in Koblenz fits 
tert: „Franzoͤſiſcher Barger; und es fol ja den 
Rang eines Mannes heweifen, daß Undre vor thin . 
zittern.“ Du“ flehft, wie ſehr ich mich darauf 
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dverlaſſe, daß ich Meche habe; denn ich sin, ohne 
es zu wollen, ins Scherzen getommen. 


Das iſt meine Antwort, lieber Plefſis. Fin⸗ 
Det Kara meine Grande vernuͤnftig, ſo wirſt du, 
ſo wird die ganze Welt mich nicht hindern, ſie 
in dem erſten Franzoͤſiſchen Dorfe meine Frau 
zu nennen. Findet ſie dieſe Gruͤnde nicht fos ev 
Hebe ſich in ihrem Herzen die leiſeſte Stimme des 

Widerwillens dagegen; ſcheuet fle den Kummer 
ihrer Eltern, und ſieht ſie ihn als ihr eigenes 
Unrecht an: ſo ſei ruhig; ic. habe ſie gebeten, 
dort zu bleiben, und zu vergeſſen, daß je mein 
Herz fuͤr fie geſchlagen hat. Richt, als ob i 
. bas Opfer gu groß finde , das ſie mir dant 
braͤchte: nein, Pleſſis! mein Herz i€ des ihrigen 

werth; fonders ,. weil ich es fuͤr abſcheulich halte, 
den Hellen Spiegel einer reinen, Seele mit deus 
nagenden Flefen einer and nur zweifelhaften 
Schuld zu truͤben, usd anf. ein Herz, dad in 
dem Bewußtſeyn ·der Schuldloſigkeit feine Ruhe 
‘inet , die Laſt eines Selb tworwurfes au buͤrden. 


Dasa erwarte ich — rubig oder unruhig, 
— oder unglaͤklich, gleichviel:! — den Sag, 
“Ba, wie du fag, das Schikſal will. Und will 
es nicht, fo. fol wenigſtens feine unmaͤnnliche 
| Kage ole fromme Ruhe Klarens ſtoͤren. Cle 
“fol bie Freude habes , daß ich anc noch mit dem 
lezten Athemzuge bas Opfer fegne, welches ſie 
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dem Vorurtheil ihres Vaters brachte, das Opfet 
welches mein Herz zerriß. 4 


Das if meine Antwort, fret wie fie ein Mann 
dem andren giebt, der fein Hreund iff. Nun eine 
stage. Man fpricdt bef uns, und auch ſchon int 
den oͤffentlichen Blaͤttern, von Kriegeszuruͤſtungen 
der Uusgewanderten gegen Frankreich. Pleſſis, 
wirſt du die Waffen gegen dein, Baterland fuͤh⸗ 
ren? Nein, ich glaube nist, daß je ein Hers, 
weſches au dem meinigen geſchlagen Hat, fo ſin⸗ 
fen fann.; Und ware es — 9 Pleſſis, wie fuͤhle 
ih, daß ich dich liebe! — und waͤre es dennoch — 
nein, ich hoͤrte nicht auf dich zu lieben; aber dieſe 
Liebe wuͤrde ſeyn wie ein Verbrechen für ein 
frommes Herz. Pleſſis, denk an die Traͤume 
unſerer Jugend, denk an unſere Freundſchaft, 
unfre Liebe! O Gott! wenn Geliebte und Freund 
auf einmal mir und ihrem Gluͤke wiedergegeben 
wuͤrden! Pleſſis, mein Bruder, mein Freund, 
mein Mitbuͤrger! Ach , es giebt Borftellungen, 
bie ‘fo reizend find, daß fie fuͤr das menſchliche 
Loos zu viel ſcheinen! Wie wird’ th dad Gluͤk 
ertragen! aber wie das Gegentheil! Und tent 
dein Baterland vich haßt, did) haffen mus, fo 
it dennoch in ſeinem Umfange ein Herz, dad 
nt" an. diefene Date Theil nimmt, und das 
gern fein Blut fuͤr dich vergoͤſſe. Leb wohl! 

Uh, Pleſſts, auc unfere Freundſchaft, die. 
Sergliche Liebe der beiden Knaben, ſchien deinem 
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Bater eine kindiſche Thorheit. Wie, wenn er 
forderte, du ſollteſt aufhoͤren mich zu lieben; 


koͤnnteſt du gehorchen? O, wie kann ein Mann 


es wagen, ſich zwiſchen zwei Herzen zu draͤngen, 
welche die Natur, und alles, was in unſrer 


Matur goͤttlich iſt, verbunden Hat! Wie kann 


ein Menſch ſo verwegen ſeyn, ſich gegen den 
Kreislauf ber Erde sg ſtemmen? Und iſt das 
Geſez dev Liebe weniger maͤchtig, als das, nad 
welchem die Sphaͤren rollen? Gag! fag ſelbſt! 
Eher mit die Erde it ihrem Laufe ſtokken, eher 


‘Das Band, dad oie Geſtirne an einander feſſelt, 


zerreiſſen, als dad Band, welded mein Her; 


‘an die Rinder bes Vicomte du pleſſis bindet. 


taf das, guter Pleſſis! 


Wie fann bein Vater es wagen, ſich zu bes 
ſchneren? War er es nicht,“ ber Klaren nach Mats 


gienne zu der Weinleſe brachte? Legte er nicht 


ihre Hand in die meinige, und ließ fie mit mir 
tanzen? Drang er nicht darauf, dab ich mich als 
Baͤuerin verkleiden und Klaren befuden mußte? 
Forderte er nicht, daß fie und ich ung mit eins 


ander meffen follten? Gah er nicht, wie wir, 


Klara und ih, uns weigerten ?. Wir fuͤhlten die 
Gefahr. Er hieß uns das Band knuͤpfen; und 
nun verlangt er, id fol die. Ratur umkehren 
D , fag ſelbſt, ift dad mba 
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Kiara at. Klairant. 


dier bin ich, Klairant. Hier bin ich, berelt 
dir zu folgen. Ich habe lange geſchwiegen, lange 
uͤberlegt. Hundertmal nahm ic) die Feber, dir 
zu ſchreiben, daß ich entſchloſſen waͤre, dein zu 
ſeyn. Meine Hand zitterte vor Freude, mein 
Herz draͤngte meine Hand; und doch ſtand ich 
an. O, iſt es denn ſo ſchwer, gluͤklich ſeyn zu 
wollen? rief ich. — Ich will dich nicht bereden, 
ſchreibſt du. O mein edler, guter Klairant, be 
reden! Was bedaͤrf es deiner Ueberredung ? 
Mein Herz, mein eignes Herz, die Vorſtellung 
meines Gluͤkes, ach! dieſe ſuͤſſe, dieſe reizende 
Vorſtellung — Ich fof da, wollte an necing 
Eltern denen, und jwang meine Phautafie, mie 
das Geficht meiner Mutter von Shranen: bedekt, 
wir die’ fiumme Trance meines Baters aber «die 
entfiahene Sodter yu mahlen. Meine ungetrene 
Phantafie war mit meiner, Liebe im Bude. Ich 
foh meine Mutter, meinen Vater: aber wie! 
wie! O, daß ein Augenblif meines Lebens dieſen 
huumuſchen Traum erfuͤllte: Meine Mutter 
ſchiang den einen Arm um thre gluͤkliche Klara; 
und mit der andern — o Klairant! Klairant! — 
druͤkte ſie den Sohn unſrer Liebe an ihre Bruft ˖ 
Da lagſt in den Armen meines Vaters; ich 
Hocte ihn dich ‚mein Sohn!“ nennen, und gt 
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derte vor Freude. Seine Stimme war Zaͤrtlich⸗ 


keit, Liebe; nicht einmal die Stimme der Ver: 


zieihung. 


Nein, ich konnte nichts andres denken, als 
unſer GEE, mochte ich es auch anfangen, wie 
th wollte. ‘Yoh dachte an die Minute, da id 
entflohen war, ba die Gtimme meiner Mutter 
nid ſuchte, da die kummervolle Miene meines 
Boaters mich zuruͤkwuͤnſchte. Zwiſchen dem Ents 
zuͤken meiner Seele erhob fich eine leichte Unruhe; 
aber nor einen Augenblik. Alle diefe Bilder ents 
ſtohen ſchnell. Meine Seele flog fiber den Seits 
raum von Jahren binweg. Da faG-tch mit dir, 


vn demer Geite, in dem febinften Shake der 


Hele vor einer Hitte, an der ſich Rofer aad 
Weinreben Hinaufichlangen, unter einem Sands 


ndeidtin. and mein Gluͤk an. Vor und in den 


Biumeen fpielten unfre Rinders pie himmliſche 


Gegend ts einem leichten Roſenlichte, war mit 
Lauben und Heinen Luſtgehoͤlzen bedekt: ein ents 
zuͤkender Anblik. Dann giengen wir Hand in 
Hand durch die liebliche Gegend. Da ſah ich 
mid, wie ich die Blumen begoß, welche du anf: 
bandeſt. Auf eimmal war es bend: die Sterne 
ſchimmerten durch das Laubdach, der Mond. bes 
denchtete’ und Beide, bie Natur verfank ter eine 
Halige Rube ool Gites5.; nur unſre Herzen 





Bade. i Ich fag an deiner Brut, fpielte mit — 
deinen Haarloken; und dein Ange voll Zaͤrtlich⸗ 
keit/⸗acht: dein Auge voll heiterer Liebe, kuͤndigte 
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waren noch ruhiger, als ſie. Ach, Klairant, 
gleich dem Engel des Paradieſes, folgte ich uns 
Beiden auf jedem Schritte, und gleich dem En« 
gel ward id) von unſrem Gluͤke bejaubert. Wig 
giengen, bei bem Lichte ded Mondes, in ftillerr 


Gefprdchen, und kehrten in die Huͤtte zuruͤk, die 


jezt eine Laube ſchien; du fchlummertet-in mets ’ 
nen Urmen, und ich bewachte deinen Schlaf, 


det nur der Mond belenchtete. 


Yoh zeichne dir nur Cine von den Scenen, 
bie immer wechſelten und unfre Sreuve., unſer 
Gluͤk vervielfaͤltigten. Der Mond verwandelte 
ſich in die aufgehende Sonne, der Fruͤhling in 
den Herbſt; wir laſen Weintrauben unter Roſen, 


und brachen Obſt zwiſchen der Baumbluͤthe. 


Nichts behielt einen Augenblik ſeine Geſtalt; 


das Einzige, was unveraͤnderlich blieb, war 
unſre Liebe und unſer GE. Was bedarf es 


bet die ſen Bildern deiner Ueberredung! bet dies 


ſen Bildern, die eben ſo wahr als reizend ſi find | 


Wahr, Katrant; wahr, fage ich. Was meine © 
Phantaſie hingufeste, das wechfelte: Hutte, Thal, 


Gegend, Zeit; das Wahre blieb unverdndert: 
unfre Liebe, unfre zaͤrtliche Cinigteit. Und nun, 


Klairant, laf deine Phantafie ve bunfelften. Gare 7 


ben zu ihren Bildern nehmen; fielle unſre Hutte 


zwiſchen ſchauderhafte Felſen, und bekleide ſie, 


anſtatt mit Roſen und Weinlaub, mit Neſſeln 
und Heidekraut. Einſam, unfruchtbar fet die 
Segend.; fein Baum ſtreke ſeine bluͤhenden Zweige 
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Te oo 
‘Aber uns aus, kein Voͤgelchen bane darin feir 
Met, Feine Stimme der Froͤlichkeit laſſe fid 
doͤren: fo bleiben wir Beide dennoch dieſelben — 
Kiaivant und Klara. Unſre Liebe wird die Ges 
gend verſchoͤnern, und die Felſen zu lieblichen 
Sizen machen; unſre Stimmen werden ſie bele⸗ 
fen. Das Echo in den Felſen wird uns ant—⸗ 
worten, oder das Bezirpe der Eidechſe im Hei⸗ 


dekraut Theil an unſrer Freude nehmen. Klai⸗ 


rant, ich kenne kein anderes Elend, als deinen 
Kummer und die Trennung von dir. Mangel, 
Armuth, Verachtung? O, trag deine dunkeln 
Farben dreifach auf das Gemaͤlde unſres Lebens; 
anſre Liebe wird dennoch durchſchimmern, und 
ſie alle uͤberſtrahlen. Was bedarf deine Klara? 
Nichts als ein Stuͤk Leinwand, dich und mich 
gu bekleiden; und welder Fels hatte niche fuͤr 
die forfchende Liebe ein Paap Bluͤmchen zum 
Schmuke fir meine Loken und meinen Buſen? 
Wird uns eine Quelle fehlen, unſe ern Durſt jut 
loͤſchen? — Nahrung? Haven wir nicht Arme, 
welche dle Liebe ſtaͤrkt, und iſt die gemeinſchaft⸗ 
Hiche Ucbeit nidt der Liebe ein leichtes Spiel? 
Nein, Klairant, meine Traͤume ſind wahr, ſo 
lange bu mich liebſt. Fuͤhre mich in das Clend; 
an deiner Hand fehe ich es nicht, und laͤchelnd 
werden wir Deide fagen koͤnnen: 


‘Des destins la chaine redoutable . 
- Nous entraine à d'eternels malheurs: 
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Mais Péspoir a jamais secourable 

De ses mains viendra sécher.nos pleurs, 
Dans nos maux il sera des ‘délices, 
Nous aurons de charmantes: erreurs, 
Nous serons aun bord des précipices ; 
Mais l'amour les couvrira de fleurs *) 


Klairant, mein Buſen iſt voll großer, (hss 
ner Hoffnungen. Kein Vorwurf erhebt ſich; auch 
nicht der leiſeſte Zweifel ſtoͤrt meinen Geiſt in 
ſeinem heitern, frohen Fluge zu dir. Ich bin 
Tochter, und habe Thraͤnen fuͤr den Kummer 
meiner Eltern; aber dieſe Thraͤnen fließen ohne 
Vorwurf, ohne Reue. Mit weinendem Auge blike 
ich zum Himmel, und mache ihn zum Zeugen 
meiner Trauer, doch auch meiner Unſchuld. Ich 
deklage meines Vaters Vorurtheil; aber mehr 
kann ich nicht; denn ich bin Klairants Geliebte. 
Sieh, Hier ſteh' ich, dein! dein! Dads Schikſal 

g eine Krone vor meine Fuͤſſe werfen, oder 

en Abgrund; ich fliege hinuͤber im deine Arme. 

Sort find’ ich meine Welt, meine Hoffnung , 








%) Des Schikſals Hand flies und in ein immerwaͤhren⸗ 
bes Elend; aber und begleitep die flets helfende Hoffe 
nung, und ihre fanfte Hand trofnet unfre Thrdnen. - 

Unfer Kummer fennt dad Entafifen. Gluͤkliche Trius 
me erſezen Tage voll Thrdénen; und unfre Liebe bee 
beft mit Blumen ven Abgrund, an deſſen Ranve 
wir leben. 
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mein Gluͤk, mein Alles! D Hinmmel! guter Him⸗ 


mel! ſoll Klairant noch eine Thraͤne weinen, die 
meine Hand nicht troknet? Freude genieſſen, die 


Klara nicht mit ihm theilt? Du, guͤtige Vorſe⸗ 


hung, gabſt mir mein Herz; dn goſſeſt den le 
bendigen Strom ber Liebe uͤber die Erde. Ih 
fliehe gu Rlairant, und folge nur deinen Seles 


gen, Komm! eile, mein. Geliebter! Sa bin bes 


reit; ein hetterer BHE voll Seelenruhe, voll des 
ſanfteſten Friedens, und däs reine Herg deiner 
Klara follen dic) empfangen. Lebt wohl, meine 


Eltern, lebt wohl. Ich bin tranrig, ‘ aber nidt 


Jafterhaft. Lebt wohl, lebt wohl! 
Klairant, id bin fertig; alle meine Geſchaͤfte 


(mit der Welt, die mir nun fremd mird, habe id 


abgethan. Cinige Waͤſche, eine niedliche Kei: 
dung, wie fie fic) fair Riaivants Frau ſchikt, if 
eingepakt. Sch habe fie mir die Nate durch ge: 


naͤhet, und manche reudeutbrdve hat fie ſchon 


fir unfer Gluͤk gehetligt. O, ich genoß ſchoͤner, 
entzuͤkender Stunden, als ich die Kleidung mad: 
te. Alles war ſtill, und meine Jalouſieen zuge— 
zogen, daß niemand meine frohen Nächte bemer⸗ 
ken ſollte. Nichts hatte ich bei mir, als den 
Schuzgeiſt unfrer Liebe. Der Morgen brach an, 
che ich es dachte, und die Arbeit, odie ich mit 
vorgenommen hatte, war gethan. Dann ldfdte 
ich das Licht ans, und Sffnete letfe mein Fenſter. 
Da fland ih, und athmete mit vollen Zuͤgen die 
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kuͤhle, erfriſchende Morgenluft. Unter meinem 
Fenſter floß der Rhein langſam dahin. Ein 
grauer Nebel bedekte ſeine Fluth, oder ein Mas 
den ruderte ſtill, einſam, hinab, und durchſchnitt 
Welle und Nebel. Ueber dem Ehrenbreitſtein, 
der meinem Feuſter gegenuͤber liegt, leuchtete 
der Tag hervor, und verkuͤndigte das Ende der 
naͤchtlichen Stille, und den Anfang meiner Ruhe. 
Sanft, mit dem Laufe des Rheins, ſchwammen 
dann meine Gedanken zu dir; meine Augen ſchau⸗ 
ten, und ſahen in bem flatterndDen Segel des 
Rachens dein Bild. Die Gegend verſchwand 
nach und nach vor mir; deine Liebe umgab mich, 
bis einzelne Stimmen im Hafen, dann das Ge⸗ 
ſchrei der Schiffer, mich ſtoͤrten, und der erſte 
Strahl der Sonne mich endlich vom Fenſter ver⸗ 
jagte. O, was fuͤr einen ſuͤſſen Schlummer ge⸗ 
noß ich in den Morgenſtunden; denn ich hatte 
vorher fuͤr unſere Liebe gewacht. 


Ich war wie ein Rind, Klairant. Als ich 
mein Kleid fertig hatte, Lerfucht ich es, und 
zuͤndete mehrere Lichter an, um mich im Spie⸗ 
gel zu ſehen. Mit ausgebreiteten Armen lief ich 
meinem Bilde entgegen, als ob ich oder das 
Hild du waͤre. Der. Anzug paßte, und kleidete 
mich. Meine Mutter wuͤrde die Kuͤnſtlerin be⸗ 
wundern, die, von der Liebe unterrichtet, wie 
eine Meiſterin arbeitet. | 


Laf. Klara, . - 9 ~ 
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7 Ich habe auch einen Etrohhue, „Elairant. 


Ach, ich mußte lachen, usd doc) wurde ich trau⸗ 
rig, als ich ihn kaufte. Eben ſuchten ein Paar 


junge Franzoͤſiſche Edelleute ſich in demſelben La⸗ 
den groffe Sibel aus. „Sollte et groß genug 


feyn, um gegen die Sonne gu ſchuͤzen?“ fragte 


_ te das Madden, mit dem-ich handelte. In 


Hem. Augendlife fragte citer der jungen Leute den 
‘anbderh in Scherz, und befah die Schneide ded 


nen MUdel wieder gu verſchaffen ?“ Da ftanden wir 
neben einander. Deine Klara kauft den Hut ei: 
ner Baͤuerin, um das Andenken ihres ungluͤkli⸗ 
chen Ranges gaͤnzlich zu zerſtoͤren; und der 
kaͤuft einen Gabel, um ſich den Nang wieder yu 
erkaͤmpfen. Man kannte mich nicht. Joh) kam 
aus per Meſſe, und hatte eine groſſe Levite an, 
die mid und meinen geliebten Hut verbarg. 


“Meine Mutter’ habe ich gebeten, meine Kleider 


meinem Madchen zu geben, das ich liebe, Herz 
lich liebe, feitdent eS meinem Kummer fein Mit: 
leiden. ſchenkte. Sch Habe meinen Eltern mit aller 
Ruhe eines fchuldlofen Herzens gefdrieben, und 
alfe meine Lieblingsftelfen nod einmal befucht. 
~ So war ih noch einmal oben anf dem Ehren: 
| breititein, und frente mid der erhabenen Aus⸗ 
ſicht. Ach, Klairant, ungern hab' ich Abſchied 
von dieſer herrlichen Hoͤhe genommen. Sieh, da 

gehſt du, wenn du uͤber den Rhein gefahren biſt, 


— — * 





SGaͤbels: „ſollte er ſcharf genug ſeyn, mir mei⸗ 





r 
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zanz ſanft den Berg finan, auf dem die Feſtung 
liegt. Terraſſenweiſe hat man in ben Felſen einett 
Gang gebrochen, dev nur ſo bieié ift, daß ein 
Wager fahren. fant. Der’ Weg geht immer att 
der Rheinſeite des Feiſens hin und zuruͤt. Jezt 
biſt du etwa hundert Schritt hoch uͤher dem 
Punkte, auf dem du erſt ſtandeſt, und fo kommſt 
du weiter. Du gehſt immer „ bald: rechts, bald 
links, am Felſen, ſteigſt auf Treppen, die in ihn 
eingehauen ſind, kommſt durch ungeheure Thore, 
wendeſt dich, und ſteigſt immer hoͤher, ſo daß 
dein Geſichtskreis immer groͤßer, die Tiefe, in 


welche du hinab ſiehſt, immer ſhreklicher wird. 7 


Endlich bift bu oben. Klairant, welch ein Yas 
Hie! Links zwiſchen den Felſen her dringt- der 
breite, ſchoͤne Rhein, unter deinen Fuͤſſen Hirt? 
Es ift, ald ob der Felſen mit dem, der. darauf 
ſteht, von dem Strome fortgetvagen wuͤrde; ſo 
ſteil ſieht man hinab. Koblenz, das jenſeits des 
Fluſſes liegt, haſt du noch immer unter din, es 
ſchien mir, als muͤßte id mit einem Steine hin⸗ 
uͤber werfen koͤnnen. Vor dir gießt die Moſel 
ſich in den Rhein. An ihr blieb mein Auge haf⸗ 
ten; fie perfolgte ich, fo weit mein Auge reichte, 
fo weit fie zu fehen war; ich fuckte noch ihren 
Lauf, wo- Berge. und Waͤlder fie, verberges s.- fie 
fommt ja von dir. Ich ftand da, ſtuͤzte mid 
lange auf die Mauer, fah in die Gegend hin, 
die did) verbirgt, und fief mir die Schluft gels 
gen, aus t der. bw kommen mußt, um deine Klas 
2 
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ra zu holzu. Go traurig die Gebend nach Trier 


zu vont dieſer Hoͤhe herad ſcheint — denn finſtere 


Waͤlder, oben Hin wie mit ether Scheere beſchnit⸗ 
ten, enden den Horizont —: ich konnte doch mein 
| Huge nicht von. ihr abjiehen,’ Redes. und links 


it die Gegend, fo weit dads Auge reicht, unbe⸗ 


ſchreiblich ſchoͤn; reich an Doͤrfern, Staͤdten und 


Menſchen: ein Gemaͤhlde voll Lebens, voll Frew 
Be Arbeitſamkeit und. Ueberfiuffes, 


' Heute habe ich dieſen Anblik sam leztenmale 


J gebabe. Ich blieb tange oben. Bei: dit, Klai⸗ 


rant, Sei dir, ſah id die Sonne untergehen. 
Dorthin, da wo die Sonne ſinkt, Hegt Chatil⸗ 
lon,““ ſagte mein Bruder. — Dahin liegt es, 


antwortete ich heftig; dort wohnt Er. — „Und 


hier, antwortete er geruͤhrt, auf dle Stadt zei⸗ 
gend —: „hier wohnt dein Vater, Klara, den 
der Gram ſo ſchwach gemacht hat, daß ihn der 


kleinſte Verluſt, den ev jezt erlitte, in’s Grab 


iris wuͤrde.“ Er fah mich dabei vietbedentend 
Klang das nicht fo, als vb ev wifte, wads 
‘act Vorſaz it? „In's Grab!“ Meine Flucht 


wird ihn niederbengen; aber mein Gluͤk ſoll ihn 


wieder aufrichten. Wenn er mich liebt — und 
er liebt mid, Klairant — fo... Mein, er 
kann nicht wauris ſeyn, t went ſeine Klara * 


lich iſt. 


Ich bin fertig. ‘Ronn, eile! ‘apte wohnen 
ais Rhein, dem Hafen gegenuͤber, bet dem Rady 


_ , ds. . 

on if nee 
ginoet *) Herrn Be⸗er, vom Rheinthore das 
dritte Haus rechts. Mein Fenſter iſt das lezte 
des Hauſes im erſten Stokwerke, nach dem Thy⸗ 
re hin. Vor dem Fenſter ſtehen —* zwei 
Toͤpfe mit’ Roſen. Jeden Abend mit dem Schlage 
Zehn, ſobald meine Lucie mich verlaſſen hat, 
nehm' id) die Blumen herein; dag iſt dein Zeie 
Hen. Meine Cltern gehen frah yu Bett, Dans 
gieb mir ein Merkmal: ſi nge, huſte; o, ich werde 
dich ſchon an deinen Athemzuge erkennen. Se 
gehe nicht vom Fenſter weg, oͤffne meine Jalou⸗ 
ſie, und ſeze meine Blumentoͤpfe wieder hinaus: 
daran ſollſt du wiſſen, daß ich dich bemerkt habe. 
Dann mit dem Schlage Zwoͤlf komme ich herun— 
ter. Das Haus, worin wir wohnen, wird we⸗ 
gen des Schiffszolles nicht verſchloſſen. Sch fine ⸗ 
de dich, Klairant, am Thor, und eile an dei⸗ 
nem Arm durch die Stadt. Den Weg bis an 
Das Moſelthor kenn' ich genau. Da ſteigen wir 
in den Wagen, und fliegen nach Trier, oder 
wo du die Wege ſicher glaubſt. Dann, dann — 
© Klairant, die Feder entfinkt meiner zitternden 
Hand! — dann. nach Chatifion. Dein Opheim | 
legt unfre Haͤnde in einander, und ich bin deine 
Gattin. Der gatige immel, bie ervige Vorſe⸗ 
Hung begleiten ung ! . 








*) Das ſcheint der Nahme eines Amtes v fenn. Cin 
Waſſer zolleinnehmer, vermuthich. 
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"M6, Riateant, bie Schwallel Da flatiert 
fe, Badet ſich im Sonnenſchein, und ſchlaͤgt vor 


Entzuͤken die Fluͤgelchen noch einmal fo ſchnell. 


Sie iſt frei, und ſchwingt ſich dahin, ihrem 
Gluͤk entgegen. Ihr Zwitſchern iſt der Ton der 
Freude, ves Entzuͤkens. —, Klairant, th vers 
ſinke in, dem Meere von, Wonne. O, wen 
Ich, erſt an deiner Brag wieder erwache, um aufs 


nene in den Taumel der Freude, in den Rauſch 


der Liebe zu verfinfen! Eile. In drei Tagen 
haſt du meinen Brief, und dew Donnerftag 
kannſt du chier ſeyn. Klairant, wie’ sittere ich 
ſchon, daß ein Freudengeſchrei, wenn ich dich 
ſehe, deine gluͤkliche Klara verrathen koͤnnte! 
O, wird mein Herz das Gluͤk tragen, ohne 
zu brechen? 
| Jezt rufe der Wadhter wolf Ube. ‘mat 
Jacht daruͤber, daß in Deutſchland Leute gehal⸗ 
‘ten werden, welche ded Nachts die Stunden aby 
rufen, In Frankreich, ſagte neulich ein Spoͤtter, 
ſchlaͤft man, ohne wiſſen zu wollen, wie lange 
man ſchlaͤft. Mir iſt dieſe Sitte nie laͤcherlich 


| - geweſen, fo fonderbar -e8 mir Anfangs aud 


vorkam, daf ein Menſch fic dahin ftelle, und 
mit dem fuͤrchterlichen Ton eines Hornes god 

mit einer noch fuͤrchterlichen Stimme alle Mens 
ſchen aufwekt, um ihnen zu erzaͤhlen, was es 

geſchlagen hat. Ja, einem ſorgloſen Schlaͤfer 
mag dieſe Gewohnheit widrig genug ſeyn. Ich 
flo winke manchapal an bem Liſchchen wo ich 
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gang farife den Berg finan, auf dem die Feſtung 


liegt. Terraſſenweiſe hat man in ben Felſen einett 
Gang gebrocen, der nur fo" breit iſt, daß ein 
Wagen fahren kann. Der Weg geht iminer att 


ber Rheinfeite des Felfens hin “und gurde. Jezt 
bit du etwa Hundert Schritt Gods uͤber dem 


Punkte, auf dem du erft ſtandeſt, und fo kommſt 
du weiter. Du gehſt immer, bald rechts, bald 
links, am Felſen, ſteigſt auf Treppen, die in ihn 


eingehauen ſind, kommſt durch ungeheure Thore, 
wendeſt dich, und ſteigſt immer hoͤher, ſo daß 


dein Geſichtskreis immer groͤßer, die Tiefe, in 
welche du hinab ſiehſt, immer ſchreklicher wird. 
Endlich biſt Du oben. Klairant, welch ein Yur 
HIE! Links zwiſchen den Selfen Her dringt- der 
breite , ſchoͤne Rhein, unter deinen Fuͤſſen hin! 
Es iſt, als ob der Felſen mit dem, der darauf 


ſteht, von dem Strome fortgetragen wuͤrde; ſo 


ſteil ſieht man hinab. Koblenz, das jenſeits des 
Fluſſes liegt, haſt du pod immer unter dir; es 
ſchien mir, als muͤßte ich mit einem Steine hin⸗ 


über werfen koͤnnen. Vor div gießt die Moſel 


fic) inden Rhein. Wn ihr blieb mein Auge haf⸗ 
sen; fie verfolgte ich, fo weit mein Auge reichte, 
fo weit fie su fehen wars. id, ſuchte noch ihren 
Lauf, wo Berge. und Waͤlder fie, verbderges «. fie 
fommt ja von dir. Sch ftand da, ſtuͤzte mid 


fange auf die Mauer, ſah in die Gegend hin, | 


die dich verbirgt, und fief mir die Schluft gets 


gest, aug t ber by kommen mußt, um deine Kla⸗ 
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Wie komme ted auf den Gedanken? Netti, das 


| - + Aft tebe moͤglich; und doc hat mid der Gedanfe 


fo erſchrekt, daß ich kalt geworden din, wie dine 
Leiche. Klairant, wenn ich um zehn Uhr das 
Fenſter oͤffnete, dich ſuchte, dich nicht ſaͤhe, dels 
ne Stimme nicht hoͤrte, vergebens hoffte — es 
ſchluͤge Zwoͤlf, und du waͤrſt nicht da — ach, 
wie wuͤrde mir dann Foon! ig; wile. wirde mir 
dann ſeyn! — 


PA 





; 


Klara an. Klaitrant. 


Klairant, bu biſt nicht gekommen; es iſt ben: 
te Dienſtag, und du biſt noch nicht hier. So 
iſt meine ſchrekliche Ahnung erfuͤt! Ach, ich 
| gitterte ſchon, als ich det Brief zuſiegelte. 
Uber wenn er nicht fame!“ das war der eingis 
ge Gedanfe, den meine Seele mit immer griffe 
rer Aengſtlichkeit dachte. Wenn evr nicht Fame! 
Je naber der Donnerſtag heranritte, defto fied: 
teflicher. drdngte ber Gedanfe fic Hervor. Cr 
wurde UAhnung, Wahrſcheinlichkeit, Gewifheit. 
Ich ſaß zitternd da. Nein, rief mein Herz dann 
mit allen Stimmen der Liebe: nein, er kann 
nicht ausbleiben! —~ Und nun! -— Klairant, der 
Donnerftag ift vordber, dev Dienſtag aud; und 
bu bift nicht da. Ach, diefe Wunde ſchmerꝛt und 
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brennt. Habe Mitielden mit deiner Klara! Die 
Ungewißheit, die Angſt, die Furcht it ein ent: 
ſezlicher Zuſtand. Deine Einbildungskraft ſpannt 
mich auf die ſchreklichſte Folter. Was hat dich 
abgehalten, Klairant? Ach, ich zittere, mir durch 
Worte den Gedanken dentlich und gewiß, zu ma⸗ J 
then — den Gedanken, der ſich oft mit einer 
Hoͤllenangſt hervorarbeitet, und wieder unter 
eben der Angſt verſchwindet. Klairant, du biſt 
krank! krank oder todt! Morgen iſt —* 

Geht morgen der Tag hin, ohne — Klairant, 
das waͤre grauſam, ſehr grauſam! 


Sieh den Donnerſtag erwachte ich (0 fret: | 
big, und fagte mit Andacht, gewif-mit frommer 
Andacht: ,,heute! Ich oͤffnete mein Fenſter. 
Die Sonne ſtrahlte herein; ich empfieng ſie mit 
Freudenthraͤnen, ſtrekte meine Haͤnde gen Him⸗ 
mel, und betete fiir dich! far dich, Klairant! 
Ich nahm allen meinen Muth zuſammen. Welch 
einen Tag hatte ich fuͤr dich zu ertragen! Heute 
ſollte ich meine Eltern verlaſſen! Ich gieng mit J 
ſchwerem Herzen zu ihnen in das Zimmer, und 
wuͤnſchte ihnen zitternd einen guten Morgen. , 
Wenn meine Mutter mid anfah, konnt' ich 
kaum meine Shranen zuruͤhhalten. Rein, Rais 
rant, du follft nicht wiffen / weld) einen Tag 
deine Klara fiir dich lebte. Ich ſchloß ain Whend 
meine Eltern in die Meme. Beinahe haͤtten 
Thraͤnen, beinahe hace die Heftigkeit, mit der 
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id mid) am ihre Bruſt preßte, mich verrathen. 

Ich kam, mir ſelbſt unbewußt, auf mein Zim⸗ 
mer; und nun gab der erſte Gedanke an, did, 

AKlairant, mir meinen Muth, meine Ruhe wie⸗ 

der. O, iſt es recht, daß du, du, dein Wort 
nicht halen? Ich verlaffe uni dich meine theuren 
Eltern; und bu? — — 


* 


Sieh, ih ſtand zitternd, bebend am n Feuſter. 
Noch beſtrahlte die Sonne mir gegenuͤber den 
Fuß des Felſens. Immer hoͤher ſtieg der Schat⸗ 

ten, und mein Auge folgte ſeiner langſamen Bes 
wegung fo unablaffig, daß ich. hatte erblinden 
moͤgen. Ich rechnete Zoll fuͤr Zoll nach. Schon 
lag das alte Schloß im Schatten; der Felſen 
ward dunkler, und ich zitterte vor Ungeduld. 
Endlich erloſch der lezte Strahl oben an der 
Spize. Ach, ich Thoͤrin vergoß Freudenthraͤnen, 
und ſeufzte: ev iſt da! Mein Here ſchlug unge⸗ 
ſtuͤm/ mein Blut wallte. Jeder Laͤrm erſchrekte, 
jede Menſchenſtimme aͤngſtigte mich; denn fie fay: 
ten mir, daß es noch immer nicht Nacht war. 
Ich ſchikte meine Lucie weg, oͤffnete mein Fens 
fier, nahm die BPiumentipfe herein, und founte 
fie kaum mit den sitternden Haͤnden halten. Nun 
lauſchte ich durch ‘Die. Jalouſie. Alles war ſo 
fit, ih hoͤrte keinen Fußtritt , keine Stimme, 
nichts. Endlich oͤffnete ich das Fenſter wieder, 
und ſah aͤngſtlich hinaus. „Jezt muß er kom⸗ 
men! dad iff er! das iſt fein Gang!““ Es war 


1 
J 
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das Plaͤtſchern ber Weller am Ufer. „Da fom 
er!“ Meine Hoffnung betrog mein Ohr tauſend⸗ 
mal. ER ſchlug Behn, und du warſt nicht da. 
Ich ſtarrte hinaus in die Nacht, holte mein Paͤk⸗ 
chen Kleidung hervor, und haͤngte meinen Stroh⸗ 
hut an. den Arm. O, dacht' ich, iſt das decht, 
Klairant? Ich horchte; mein Athem ſtand, ich 
hoͤrte die Schlaͤge meines Herzens. Ach, ich 
war getaͤuſcht. Du kamſt nicht. — Es ſchlug 
Eilf. Ich ſchlich in der Angſt hinunter, gieng 
an das Thor, und ſah did) aud) da nicht. Nun 
ſtand ich bis zwoͤff Uhr wieder ant Fenſter, mit 
dem Blumentopf in meinen Haͤnden. Mir ſchmerz⸗ 
ten die Arme vom Halten; aber ich ertrug es. 
Es ſtiegen Thraͤnen in meine Augen; doch ein 
Vorwurf fam niche uͤber meine Lippen. Die anf: 
gehende Sonne faly dad getaufdte Maͤdchen noc 
am Fenſter geduldig warten und Ebranen der. 
bebe: weinen. 


Welche Tage ſi and das geweſen, Kiairant! Die 
Muͤdigkeit hat: mich nicht uͤberwaͤltigt. Ich bin 
blas, als ob ich ands dem Grabe aufſtaͤnde; und 
das iſt nichts als Ermattung. Bei Nacht harre 
ich auf dich, und am Tage laͤßt mich der Kummer \ 
dariber, daß du ausbleibſt, nicht ſchlafen. Mets 
ne Eltern-fragen beunruhigt: was ift dir, Kla⸗ 
ta? Sch antworte mit Thraͤnen. O, ich moͤchte 
es der ganzen Welt lagen, daß du mich ſo 
grauſam getaͤuſcht haſt. Was fann dich abges 
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| batten haben? Wenn du bis hind bedacht hats 


ifeft; wenn du es auch noͤthig fandeſt, das Gluͤk 
deiner Klara aufzuſchieben — was hielt dich ab, 


mir das gu. ſagen? Darf ein Anderer , aS du 
ſelbſt, mir mein Elend antdndigen ? Deine Libs 


fofungen haͤtte meinen Schmerz gelindert. Ich 


ware dann nicht fo ungluͤklich geweſen; ich haͤtte 
dich gefehen, geſprochen, und vielleicht durd 
‘meine Thranen dich dennoch Aberredet, mit mit 
in einen) Winkel. der Erde gu fliehen. Klairant, 
haͤtte ich doch lieber nicht gedacht, daß mir mein 


GE fo leicht, fo nahe ſei! Iſt ed bette, Ria 


‘tang % ? iſt es recht? of 


Da ſchwimme ich auf einem elenden Brete 
mitten im Meere. Du zeigteſt mir das gluͤkliche 
Ufer, warfeſt mir Huͤlfloſen ein rettendes Ruder 
gu. Eben will ich Ungluͤkliche an das Land ſprin⸗ 
get, und da ftdffeft du mich grauſam mieder 
mitten in bad Meer hinaus, Du folter(t jest 
mein Herz doppelt mit der getaͤuſchten Hoffnung 
meines Gluͤkes. Klairant, if— es recht? Ad, 
‘wenn aud du mich verlieſſeſt — Nein! nein! 
du Haft mich niche verlaffen. Morgen kommſt 


du. Heute. flieffer meine Chranen nod ;. aber 


ſchon diefe Nacht werd’ ich an deiner Brufk ges 
tréftet feyn, Rdante ich auch nod langer diefe 
Angſt -ertragen? — Komnl, Klairant, fomarl 


Der Schlaf wird mich nicht uͤberwinden. Ich 


lege meine Stirn in das Fenſter, wenn die Crs 


é Yr . 


midung mich uͤberwaͤltigt; ſchon ein Seufzer 
erwekt mich, ein fallendes Roſenblatt verjagt 


meinen Schlummer. O komm, du wirſt mich 


nicht ſchlafend ſinden. Kein Vorwurf, keine 
Klage ſoll dich betruͤben. Ich ſehe dich, und 
mein Schmerz iſt vergeſſen; ich kann nur froͤh⸗ 


lich ſeyn, wenn Klairants Arm mid haͤlt *). 


Ende nur meine Angſt! Was Fane dich abbals 
ten? Ud, Klairant, was konnte dich «alten, 
enn du nicht krank biſt? : 


‘ ‘ 





— — 
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*) Joublie. et mes douleurs et mon ressenti- 
| ment; 

Je ne sais. qu "etre heureuse auprés. de mon 
amant 5 
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ich mid) an ihre Bruſt preßte, mid) verrathen. 





Ich kam, mir ſelbſt unbewußt, auf mein Zin 


mer; und nun gab der erſte Gedanke an dich, 
Kairant, mir meinen Muth, , meine Rube wie: 


ber, O, ift es recht, daB du, du, dein Wort 
nicht haͤltſt? Ich verlaſſe um dich meine theuren 


Eltern; und du? —— 


Sieh, ich ſtand zitternd, bebend, am Fenſter. 
Noch beſtrahlte die Sonne mir gegenuͤber den 


Fuß des Felſens. Immer hoͤher ſtieg der Sehats 


ten, und mein Auge folgte ſeiner langſamen Be: 


wegung ſo unablaͤſſig, daß ich haͤtte erblinden 


moͤgen. Ich rechnete Zoll fuͤr Zoll nach. Schon 


lag das alte Schloß im Schatten; der Felſen 


ward dunkler, und ich zitterte vor Ungeduld. 


Endlich erloſch bey lezte Strahl oben an der 


Spize. Ach, ich Thoͤrin vergoß Freudenthraͤnen, 
und ſeufzte: ev iſt dat Mein Herz ſchlug unges 
ſtuͤm/ mein Blut wallte. Jeder Laͤrm erſchrekte, 
jede Menſchenſtimme aͤngſtigte mich; denn fie fad: 
tes inir, DAB es noch immer nidt Nacht war. 
Ich ſchikte meine Lucie weg, oͤffnete mein Fens 
ſter, nahm die Blumentoͤpfe herein, und konnte 
ſie kaum mit den zitternden Haͤnden halten. Nun 
lauſchte ich durch die Jalouſie. Alles war ſo 
ſtill; ich hoͤrte keinen Fußtritt, keine Stimme, 


nichts. Endlich oͤffnete id) dad Fenſter wieder, 


und ſah aͤngſtlich hinaus. „Jezt muß er foms 


men! dad iff er! das iſt fein Gang! Cs war 


; ~ 
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unſre Arme ſtreken, ‘finden wir Haͤrte; allent⸗ 


halben fliegt und ein Dolch entgegen. Sie ſchei⸗ 
nen ihren Krieg nur yu fahren, um uns elend 


zu madden, und find Freunde, wenn wir zu 
einem von ihnen fliehen wollen.· Wo koͤnnen wir 
Huͤlfe ſuchen? Frankreich, das einzige Land, wel⸗ 
ches unſre Liebe ſchuͤzte, das einzige, welches der 
feſſelloſen Natur, der getrennten Liebe einen Zu— 
fluchtsort gewaͤhrte, verſchließt dir feine Grane 
zen. Das einzige Land, wo dein Vater es nicht 


wagen konnte, ſeine zerſtoͤrende Hand an das 


Heiligthum unſrer Liebe zu legen, wo die Vor: 
wuͤrfe, mit denen er unſre Liebe verfolgte, ein 
Verbrechen waren; das einzige Land, wo meine 


= gee 
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kiebe, meine Zaͤrtlichkeit far eine Tugend galt: — 


bas fordert dein Blut, wenn du ſeine Graͤnze bez 
trittſt. Alle andern Lasider dev weiter Erde gebert 


uns‘feinen Wintel, feine Cinfamfeit, wo da - 


ſicher in meinen Armen, an. meinem Herzen 
tuben koͤnnteſt, wohin nicht eines Voters Hand 
reichte, wo nicht -die. Thorheit feine Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit gut hieße, we fie nicht unſre Crene 
Verbrechen, und unſre Liebe Ungerechtigkeit nenn⸗ 
te. Wohin ſollen wir fliehen, Klara? Hier druͤ⸗ 
ken Freiheit, Vernunft, Natur und die Geſeze 
das Siegel der Ehre, der Tugend auf meine 
Handlung; dort verfolgt die Schande unſre 
Schritte, vergiftet unſre Liebe, verbittert unſer 


Gluͤk, und taſtet die Wurgel. unſrer Zufrieden⸗ 


heit an. Wenn ich dort meinen Arm um das 


* 
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Weib ſchiae, das mir der ‘Wille ded Himmels, 
mein Herz und ihre Liebe gaben, fo beige’ ih ein 
Boͤſewicht, ein Berfahrer, ein elender Cigen nts 
ziger. Die Gewalt nimme deines Vaters Grau: 
ſamkeit in Schuz, bedekt did) mit Schande, und 


giebt mid) der Verfolgung Preis. Alles iſt im 


Bunde, uns elend zu machen! Wir waren in 
der weiter Schoͤpfung die Einzigen, vielleicht 
durch alle Ewigkeit die Einzigen, die das Ges 
ſchik mit Sem unerhdrteften Schlage serfchmetter: 
$e, daß und Weisheit und Thorheit, Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit und Gefez, Wahrheit and Irrthum mit 
gleichem Urtheif gum Elende oerdammen! Nein, 
' Klara, meine Hoffnung iſt dahin. Nicht Mens 
ſchen, der Himmel ſelbſt iff gegen unſre Liebe 
verſchworen. Wir ſollen ein Beiſpiel ſeines Zor⸗ 
nes und des Ungluͤkes ſeyn, das den Menſchen 
treffen kann. Ach, wirf deine Blike nicht auf der 
Erde umher; du findeſt nirgends einen Zufluchts⸗ 
ort. Selbſt die Wilden, welche nichts kennen 
als die Liebe, welche den Habſuͤchtigen, den Vers 
Brecher, den Moͤrder mit Gaͤſtfreundſchaft anfs 
nehmen + felbft die warden hart gegen und fens 
und sum erſtenmal, um uns elend zu machen, 
das Geſeʒ der Natur uͤbertreten. 

Glaube nicht „Klara, daß ih jammere; nein, 
mein Auge kennt keine Thraͤne mehr. Es iſt dem 
Schmerze niche gelungen; dad Geſchik hat, mit 
meiner Hoffnung, mit meinem Gluͤke, auch das 

} me _ 


, 


~~ 


&. 





a5? 
degan vernicheet, durch welches der Saner in 
die Seele eindringt. Im Uebermaße des Elendes 
lag auch die Huͤlfe dagegen; meine Empfindang 
ift todt, erftarrt *). Meine Gedanfen salen die. 

Summe meines Clendes ganz falt anf, und kaum 

hab ich noch Gefuͤhl genug, um dich zu trauern. 


Nein, Klara, wir wotlen nicht klagen, durch 
keine Thraͤne den Elenden, die uns ungluͤklich mas 
chen, einen Triumph bereiten. Laß uns die Gee 
genwart vergeſſen, und auch nicht Einen Blik 
in die Zukunft werfen. Die Vergangenheit 
allein, ach, die gluͤklichen Vergangenheit, ſoll 
unſer Gedanke werden; usd dann find wir den⸗ 
noch gluͤklicher, als die Mitionen , welche die 
Liebe nicht keunen. Dem Schikſale gum Troz 
will ih. gluͤklich ſeyn. Der Schlag, der uns gers 
ſchmettern follte, war einzig; und fo will ich auch 
ganz neue Mittel finden, mich Heiter gn machen. 
Sieh, der Sterbliche borgt feine Freuden vor 
der ſchwankenden Hoffnung der Zukunft. Ich wif 
meine verſchwundenen DHoffnungen, welche die 
vergangenen Jahte laͤngſt erfuͤllt haben wider 
zuruͤkholen. Kara’, waren doch die verwelkten 
Blumen, die deine Hand mir geſchenkt hatte fuͤr 
mich lieblicher, als die, welche ich mir ſo eben 
— — —. 
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¢) Elle est devenue stupeur. 


pfluͤkte. In deine Laube wili ich mich ſezen, nits 
zuruͤkſchwaͤrmen in meine verfloſſenen Freuden, 
und dein ſchoͤnes Bild umarmen. Taͤglich, Kara, 
will ich noch einmal die Weinleſe in Mangienne 
mit dir felern,. Wie die Augenblike, da dun in 
. meinen Armen lagſt, da deine (hinen Sippen auf 
den meinigen ruheten, will ich zuruͤkrufen. Alle 
die Naͤchte, da wir im Park bei einander ſaßen 
da du deinen Arm um meinen Naken ſchlangeſt 
und mich an dein Herz druͤkteſt — alle dieſe ents 
zuͤkenden Naͤchte twill ich wiederholen. Sieh’, es 
iſt fo ſchwer nicht, gluͤklich zu ſeyn; ich habe 
Menſchen gekannt, welche die Kunſt verſtanden, 
und auch ich werde fie lernen. 


Im Elſaß kam ich auf einer meiner kummer— 
vollen Streifereien an ein einſames Kloſter, das 
rings von einem finſtern Gehoͤlz umgeben war. 
Ich machte bie Thuͤr anf, die mir der Eingang 
in die Cwigfeit ſchien, and aus dem dunkeln 
Kreuzgange Fam mir, eine Todtenſtille entgegen. 
Ein bleider Minch fag unbeweglid) vor einem — 
Krucifix aufden Knieen. Er hod ſich allmaͤhlich 
auf, als er mich (ah, und ſchlich mit einem fang 
famen feierlichen Gange babér, wie cin Todter, 
der erftanden iff. Wir giengen-in einen finfters | 
Garten und ev fete ſich mit mir anf ſein offnes 
Grab, an dent er alle Tage arbeitete.. Ich zits 
terte, und warf mitleidige Blife auf das blaffe, 
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doch zufriedne Geſicht des Moͤnches. Als er mir 
ſeine Art zu leben beſchrieben hatte, druͤkte ich 
ihm die Hand, und fag mit erftifter Stimme: 
„wie ungluͤklich ſind Gie, mein Bater! Gang — 
getrennt oon der Welt, von den Menſchen; ohae 
alle Hoffnung, ohne. beffere Unsfiche auf morgen; 
ohne eine Greude, bie Sie erwarten finnen ; ohne 
cine Veraͤnderung Ihres Schikſals — wie koͤn⸗ 
nen Sie gluͤklich ſeyn! 
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96 lebe in der Crinnerang, “ fagte der Greis 
mit fanfter Stimme und einem gufriedenen Blikte; 
„und ih bin gluͤklich. Jeden Tag lebe ich hier 
noch einmal meine gluͤkliche Jugend, und nehme 
die Freude, welche die Welt von der Hofnung 
borgt, von der Vergangenheit.“ 


Und kaun Sie das gluͤklich machen? fragte id 


„Wenn nicht gluklich, dod) zufrieden,“ ante 
wortete er laͤchelnd. „Der Menſch kann viel, 
wenn er Muth hat, viel zu wollen, Er lernt in 
der Erinnerung heiter ſeyn, wenn ihm die Ge⸗ 
genwart verſagt iſt.“ 


Ohne daß er einen Gedanken in die Zukunft 
werfen darf, gluͤklich? warf ich ein, 


„Die Zukunft iſt mir nicht verboten,“ ant⸗ 
wortete ex Heifer, „Ich arbeite alle Tase daran. “6 
— Er zeigte auf ſein Grab. 

Ma 
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Sieh, Nara, das it vow jezt an unſer Shits 
fal. Und konnte der Minch Heiter ſeyn, warum 
nicht aud) wir? Laß uns denken, usfer Gefdit 
hatte uns in la Trappe begraben. Zwei Gedan⸗ 
fom find uns erlaubt: unfre verfloffenen gluͤkli⸗ 
chen Tage, und unfer Grab. Das Uebrige vers 
fagt uns — die Ordenéregel oder das Schikſal, 
eine Riofermauer oder die Nothwendigkeit , eit 
blinder Zufall bder die Vorſehung: das abled if 
eins. Laß die Welt in Niches gerfldusen, Mas 
res dte beiden Gedanken, die man und érlandt, 
find trdftend: der an unfere Liebe, und der an 
das Grab. Wir waren gluͤklich, gliflicher als 
tanfend Undere; und darum mußten wit aud 
ungluͤklicher werden, ald fie. : 


Unglatlider? O, iffed dens wahr, wads id 
Ofer ian meiner Brug mit brennendem Schmerze 
fuͤhle? iſt es wahr, daß wir ohne Hoffnung elend 
ſind? Klara, welche ſchrekliche Zweifel ſteigen in 
meiner Seele auf, und drohen, fie zu vernich⸗ 
\ ten? Fuͤhrte uns das Schikſal erſt an die Thar 
des Paradtefes, und zeigte uns deffen Herritd: 
keit, um den Schmerz uͤber die Wuͤſte, in die es 
uns ſo grauſam hinausſtieß, noch ſchaͤrfer ju 
machen? Ach, es if beſſer, an gar keine Vorſe⸗ 
hung zu glauben, als an eine menſchenfeindli⸗ 
liche! War unſer Geſchik ein Spiel blinder Bus 
faͤlle? Nun denn, fo koͤnnte der Wurf sow ans 
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ders fallen! Usd Alt er nicht anders — wen 
fonft Hab’ ich anzuklagen, als meine muthloſe, 
unmaͤnnliche Liebe gum Leben! Gabe ich Abſicht, 
BweE, bei unferm Schiffale; fo — ware ewige 
Vernichtung ein Trot, um deſſen Vollendung ih 
{immer anf diefem Steine Enfeend beten, und meine 
Hinde Tagelang gefalten laffen wollte, O Klara, 
wie ungluͤklich ſind wir! I 
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RKlara, wie reizend mahlſt du unfer GE! Da 
warſt bereit, du flandeft ſchon da? mit deinem 
Hute amt Arme, mit deinem Paket Waͤſche, mit 
deinem Kleide, und ſaheſt fo Heiter, fo arglos, 
fo gutranlich gu dem Himmel empor, wie ein 
Kind zu den Augen feiner zartlichen Mutter. 
Ein Hut, dich gegent die Gonne zu ſchuͤzen, war 
alles, tad du ju beduͤrfen meinteſt. Ach, wie 
konnte der Himmel dich, dich mit deiner nichts 
beſorgenden Unſchuͤld, mit deinem glaͤubigen, 
frommen Zutrauen, fo. grauſam täuſchen! Fh. 
moͤchte verzweifeln, wenn ich leſe, wie du da ſtehſt 
und zum Himmel auf laͤchelſt, ſo freundlich, ſo 
— O flattre nun, Schwalbe, flattre nun! Der 
Bliz Hat dich getroffen und deine Fluͤgel gekaͤhmt. 
— Kara, welche Traͤume haſt du jez ¢ von mir? 
Sieh, da ſizen wit Beide unter det Ruinen der 
Welt, verlaſſen, klagend, und Sauen ans doy 
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pitre. In deine danbde wili ich mich ‘tat. wich 
zuruͤkſchwaͤrmen im meine verfloſſenen Freuden, 
‘und dein ſchoͤnes Bild umarmen. Taͤglich, Klara, 

ill ih nod einmal die Weinlefe in Mangienne 
mit dir felern. Alle die Augenblike, dba du in 
meinen Armen lagit.,-da deine ſchoͤnen Sippen auf 
den meinigen ruheten, will ich. zuruͤkrufen. Alle 
bie Rate, da wir im Park bet einauder ſaßen 
da du deinen Arm um meinen Naken ſchlangeſt 
und mich an dein Hers druͤkteſt — alle diefe ents 
zuͤkenden Naͤchte will th wiederholen. Sieh, es 
iſt fo ſchwer nicht, dluͤklich au ſeyn; ich habe 
Menſchen gekannt, welche die Kunſt verſtanden, 
und auch ich werde fie lernen. 


_ Im, Eifaß kam ich auf einer meiner kummer⸗ 

vollen Streifereien an ein einſames Kloſter, das 
rings von einem finſtern Gehoͤlz umgeben war. 
Ich machte die Thuͤr auf, die mir der Eingang 
in die Ewigkeit ſchien, and aus dem dunkeln 
Kreuzgange fam mir, eine Todtenſtille entgegen. 
Ein bleicher Mind lag unbeweglich vor einem | 
Krucifix aufden Knieen. Er Hob ſich allmaͤhlich 
auf, als er mich ſah, und ſchlich mit einem lang⸗ 
ſamen feierlichen Gange daher, wie ein Todter, 
der erſtanden iſt. Wir giengen in einen ſinſtern 
Garten, rund ex ſezte ſich mit mir anf ſein offnes 
Grab, an dem er alle Tage arbeitete. Yoh zit⸗— 
terte, und warf mitleidige Blike auf dad blaſſe, 
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Mein Her} ſchuf ſich ſchon anfS seve Hoff 
nungen, fife, reizende Hoffnungen. Ich wit 
Klaren holen, dacht' ich; will mit ihr nach Paris 

eilen, und fie dort por die National-Verſamm⸗— 
lung fahren. Da foll fie ſtehen, mit ihren alle 
maͤchtigen Thraͤnen im Auge, mit ihvem nody alls 

maͤchtigern, flehenden Bliken. Barger! will ig 
rufen: Birger! Geſezgeber dev edelften Nation! 

She verdammect alfe Ausgewanderten gum Tode. ran 
Hier fieht Kiara du Pleſſis oor end. Auch fre! 

tft zum Tode verurtheilt; denn fie vetlies - ihe 
Baterland. Kiudliche Liebe, die Bitten ihrer 
Eltern zogen fie uͤder die Graͤnze oon Frankreich; 
eine beſſere, edlere Liebe, die zu mir, brachte fie - 
wieder zuruͤk. keſet dieſen Brief, Geſezgeber mei⸗ 
nes Vaterlandes; leſet dieſen Brief, und dant 
ſprecht ihr Urtheil! Klara, ich fah Thraͤnen uͤber 
unſer Schikſal — in Augen, die laͤngſt unter 
Morden zu weinen verlernt haben. Mitteidige 
Blike trafen dich und mich. Man las deinen 
Brief; alle Tribuͤnen jauchzten wid weinten. 
Selbſt die Unmenſchlichſten riefen: Gnade! Ich 
fiel in deine Arme; du verſank an meiner Bruſt. 
Wir diengen triumphitend, von dem halben Pas 
ris begleitet, an den Altar des Vaterlandes. Hier 
wurdeſt du meine Gattin, unter dam Schuze des 
Geſezes, das einmal gerecht war, weil es ſchwieg 
—.Go traͤumte ich, warf mich raſch auf den Bos 
den nieder, und dante bem Dimmel fire mets 
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, SIE, das ich ſchon fo scott, fo acher tt ‘haben 
glaubte. Soh jammerte , daß du nicht bet mir. 
warſt, und cilte zu meinem franfen Obeim, am 
auf die wenige T Tage Abſchied von ihm zu nehmen. 


18 ih die Thi zffnete, ſah ich meine Mut: 
‘ter , mit Thraͤnen auf den blaffen Wangen, ne: 


ben feinem Bette. Mein. Oheim ſaß aufgerich⸗ 


«fet; auf ſeinen verfallenen Wangen lag eine 


dunkle Roͤthe, ſein erloſchnes Auge ſtrahlte sn: 
gewoͤhnlich. O, die Unmenſchen! viefer, als ich 


bereintrat. Ich fragte, hoͤrte mit. Entfezen, und 


meine theuerſte Hoffnung verſchwand, wie ein 
luͤgenhafter Traum. Saintonge, Here von Hes 


ſperange, vexließ Frankreich, um feinen Sohn, 


rT 


der nad Briiffel gegargen war, zu aberreden, 


daß er zuruͤkkehren moͤchte. Des Vaters und dee 
beiden Schweſtern Bitten iſt vergebens; alle Drei 
kehren traurig nad) Heſperange zuruͤf. Auf cia: 


mal ſtuͤrzen Nationalgarden in Saintonge's Haus, 
reiſſen ihn und ſeine beiden Toͤchter aus den Bet⸗ 
ten, werfen fie in einen Wagen, und ſchleppen 
fie. nach Paris. Man ſtellt Saintonge vor Ge 


richt. Ev erzaͤhlt. Die Redlichkeit in feinen Au⸗ 


gen foricht maͤchtiger als feine Bunge, und Thraͤ⸗ 
hen beftatigen, wad er ſagt. Die Toͤchter legen 
gu beiden Geiten des Vaters auf den Knieen; 
Schoͤnheit, Jugend, Findlide Liebe, Schwuͤre, 
Berfiderungen, Thraͤnen: alles fpriht fav den 





und das unmenſſchliche Geſez falle ſein Urtheil. 
Gein Blut fliefit,.und die beiden Toͤchter ſchmach⸗ 
ten als Geifel for den Bruder im Gefaͤngniß. 
Das hoͤrtrich, Kara, und meine Hoffnung wer 
verſchwunden. Ich verſank aufs neue in den Ab⸗ 


grund des Elendes, aus dem deine Liebe und 


deine Ueberredung mich geriſſen hatten. 


Ach, Kara, fein Ungluͤk iſt fo groß wie das 


unſrige. Wo iſt der Menſch, der nicht bei ſei⸗ 
nem Elende irgend einen Zeitpunkt fieht, auf der 
er hoffen barf, irgend einen Umſtand, an den ex 


feine Hoffnung knuͤpfen kann! Dag iſt das Selene, - 


das Graufame in unfrent Elende, daß fogar mei: 
ne Cinbildungsfrafe nirgends , ſelbſt nit in dem 


Gebkete der Wunder, cine Musfiche gu finden. 


weiß, die nicht fogleich von der Nacht unfres 
Elendes verdunkelt wuͤrde. Ach, Klara, ich ha⸗ 


be alles, auch die einfachſten menſchliche Beduͤrf⸗ 
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edlen Alten aber vergebens: er iſt ausgewandert, | 


~ 


\ 


niſſe, aufgegeben, unfree Liebe die unfruchtbar⸗ 


ſten Felſen, die ſchreklichſte Wuͤſte dev. Erde als 


Freiſtaͤtte aufgefucht, eine elende HdHle gu unferm 


Wohnort anserfehen, eine firdhterlihe Hoͤhle 


mitten unter. ſchreklichen Felſen, wo ein Baters 


movder den Himmel der Grauſamkeit beſchuldi⸗ 
gen wuͤrde. Dergebens! vergebens! Und koͤnnte 


\ J — 


é 
260: ' . ' , — — «| 


Sieh, Klara, das iſt vow jezt an unſer Schik⸗ 
ſal. Und konnte der Moͤnch heiter ſeyn, warum 
nicht aud) wir? Laß uns denken, unſer Geſchik 
haͤtte uns in la Trappe begraben. Zwei Gedan⸗ 
ken ſind uns erlaubt: unſre verfloſſenen gluͤkli⸗ 
chen Tage, und unſer Grab. Das Uebrige ver⸗ 
ſagt uns — die Ordensregel oder das Schikſal, 
eine Kloſtermauer oder die Nothwendigkeit, ein 
blinder Qufall bder die Vorſehung: das alles if 
eins. Laß die Welt im Niches zerſtaͤuben, Kla⸗ 
ra; die beiden Gedanten, die man uns erlaubt, 
find trdftend: der an unfere Liebe, und der an 
das Grab. Wir waren gluͤklich, gluͤklicher als 
tanfend Andere; und darum muften wit aud 
ungluͤklicher werden, als fie. 


Ungluͤklicher? O, iſt e8 denn wahr, was id 
Hfer ia meiner Brug mit brennendem Schmerze 
fuͤhle? iſt es wahr, daß wir ohne Hoffnung elend 
ſind? Klara, welche ſchrekliche Zweifel ſteigen in 
meiner Seele auf, und drohen, fie zu vernich⸗ 
\ fea? Fuͤhrte uns das Schikſal erſt an die Thuͤr 
des Paradieſes, und zeigte uns deſſen Herrlich⸗ 
keit, um den Schmerz über die Wuͤſte, in die es 
uns ſo grauſam hinausſtieß, noch ſchaͤrfer zu 
machen? Ach, es iſt beſſer, an gar keine Vorſe⸗ 
hung zu glauben, als an eine menſchenfeindli⸗ 
liche! War unſer Geſchik ein Spiel blinder Zu⸗ 
faͤlle? Nun denn, fo koͤnnte der Wurf now an⸗ 
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Ich bin unglaͤkuich! Leb wohl, Klara. Ab wohl, 
meine Geliebte. Es iſt vorbei. 
> 
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mein Oheim if krank. Da ligt er, kalt, 
untheilnehmend fuͤr alles, was nicht Er ift. €r 
betaſtet ſeinen Pulé mit einer Aufmerkſamkeit 


mit einer Unruhe, als ob es der Puls des all⸗ 


gemeinen Lebens waͤre, als ob mit ſeinem Her⸗ 
gen das Leben der Schoͤpfung ſtoken wuͤrde. Cte 


ne Falte in ſeinem Kopfkuͤſſen beſchaͤftigt ihn 


mehr, als die ſchwere Laſt von Elend, die ich 
trage. Die Menſchen um ihn her ſind fuͤr ihn 
vernichtet. Er berechnet den Lauf der Zeit, ach, 
der jezigen, fir unſer Vaterland ſo fuͤrchterli⸗ 
chen Zeit, nach den Stunden, da er einnehmen 
muß. Die ganze Hoffnung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes ſcheint in ſeinem Arzuneiglaſe gu liegen; 
das tauſendfache Elend, welches vielleicht Millio⸗ 
nen Herzen niederdruͤkt, wiegt ein bedenkliches 
Kopfſchuͤtteln ſeines Arztes nicht auf. Er fuͤhlt 
ſich beſſer; nun laͤchelt er, und verlangt, daß 
auch ich laͤcheln ſoll: ja, er wuͤrde das von ganz 
Srantreidh verlangen. Dann fragt er kalt: „wie 
iſt dir, Riaivant 2 Gei ein Mann! Kara war 





ditr nicht befimme! 5.6 O, Matrane,“ fagt er 





dann empfindlich: ' wie falt. bife du gegen dei⸗ 


nen kranken Obeim! “ Sch fah die Fliege nicht, 


die ſich auf ſeine Stirn geſezt hatte. — Das iſt 


das menſchliche Leben, Klara! Der kalte, um | 


frudtbare Berftand breitet der Tugend einen fo | 


ungeheuren Wirkungskreis aus, daß die ganje 
ſichtbare Schoͤpfung und das unbefannte Reid 
der Geiſter mit. davon eingeſchloſſen wird. Das 
menſchliche Herz umfaßt mit der Kraft Gottes 
das ganze Weltall; und dann — dann zeigt der 


Verluſt einer Steknadel, die Unruhe uͤber Kopf; | 


ſchmerz ben ſchreklichen Eigennuz des menſchli⸗ 
lichen Herzens. Alles fremde Elend, das ganze 





menſchliche Geſchlecht, iſt vergeſſen; und der 


Menſch wuͤrde die Gluͤkſeligkeit der weiten Schoͤ 
pfung daran ſezen, ſeine Steknadel wieber auf: 
zufinden. Nein, der Menſch iſt fuͤr fremde Noth 
ohne Gefuͤhl; fein Mitleiden it nue Eigennuz. 


Stehe' da, Klara, verlaſſen, jammernd, mit zer⸗ 


riſſenem Herzen. Du wuͤrdeſt mit deinen Kla⸗ 
gen, deinen Seufzern die Natur zum Zittern 
bringen; die Sonne wuͤrde fic) verbergen, um 
dein Elend nicht mehr zu ſehen: nur der Menſch 
bleibt kalt und faͤhllos bei deinen Klagen. Weint 
er Thraͤnen, ſo hat nicht dein Ungluͤk ſie ihm 
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Mein Herz ſchuf ſich ſchon “anes tteue Hoff⸗ 
nungen, fife, reizende Hoffnungen. Ich wi 
Klaren holen; dacht' ich; will mit ihr nach Paris 
eilen, und fie dort vor die National-Verſamm⸗— 
lung fuͤhren. Da ſoll ſie ſtehen, mit ihren all⸗ 
maͤchtigen Thraͤnen im Auge, mit ihrem noch all⸗ 
maͤchtigern, flehenden Bliken. Birger! will ich 
rufen: Buͤrger! Geſezgeber der edelſten Ration! 
Ihr verdammtet alfe Rusgewanderten zum Tobe, 
Hier ſteht Kiara du Pleſſis oor euch. Auch fre’ 
it zum Tode verurtheilt; denn fle verließ ihe 
Vaterland. -Rindliche Liebe, die Bitten ihrer 
Eltern zogen fie uber die Graͤnze oon Frankreich; 
eine beſſere, edlere Liebe, die gu mir, brachte ſie 
wieder zuruͤk. keſet dieſen Brief, Geſezgeber mei⸗ 
nes Vaterlandes; leſet dfefen Brief, und dant 
fprecht iy Urtheil! Klara, ich fah Thraͤnen uͤber 
unfer Schikſal — in Augen, die Jang unter 
Morden gu weinen verlernt haber. Meickeidige 
Blike trafen dich und mich. Man las eines 
Briefs alle Tribuͤnen jauchzten und weinten. 
Selbſt die Unmenſchlichſten riefen: Gnade! Ich 
fiel in deine Arme; du verſank an meiner Bruſt. 
Wir diengen triumpbitend, von dem Halben Paz 
ris hegleitet, an det Altar bes Baterlandes, Hier 
wurdeft du meine Gattin, unter dem Schuze des - 
Geſezes, da8 einmal gerecht war, weil es ſchwieg 
—So traͤumte ich, warf mich cafe auf des Bos 
dew nieder, und dankte dem Himmel fix mein 


<= 





_ BLE, das ich ſchon ſo genie, fo fiber. zu haben 
* ‘plonbte. Ich jammerte , daß du nicht bei mir. 
wart, und eilte zu meinem kranken Oheim, am 
auf die wenige Tage Abſchied von ihm zu nehmen. 


Mg ich die Shir offnete , ſah ich meine Mut⸗ 
“ter, mit Thranen auf den blaſſen Wangen, tes 
_ pen feinem Dette. Mein Oheim fab aufgerics 
tet; auf: ſeinen verfallenen Wangen lag eine 
dunkle Roͤthe, ſein erloſchnes Auge ſtrahlte un⸗ 
gewoͤhnlich. O, die Unmenſchen! viefer, als id 


bhereintrat. Sch fragte, hoͤrte mit Entfezen, und 


meine theuerſte Hoffnung verſchwand, wie ein 
luͤgenhafter Traum. Saintonge, Herr vow Het 
fperange, verließ Frankreich, um feinen Sohn, 
der nad) Bruͤſſel gegaugen war, zu uͤberreden, 


daß er zuruͤkkehren moͤchte. Des Vaters und der 
beiden Schweſtern Bitten iſt vergebens; alle Drei 


kehren traurig nach Heſperange zuruͤk. Auf eins 
mal ſtuͤrzen Nationalgarden in Saintonge's Haus, 
reiſſen ihn und ſeine beiden Toͤchter aud den Bets 
ten, werfen fie in einen Wagen, uͤnd ſchleppen 
fie. nach Paris. Man ftellt Saintonge vor Ses 
richt. Er erzaͤhlt. Die Redlichkeit in feinen Au: 
gen foricht madtiger als feine Bunge, und Thra 
nen beftatigen, wad er ſagt. Die Toͤchter liegen 
au beiden Geiten des Vaters auf den Knieen; 
Schoͤnheit, Sugend, kindliche Liebe, Schwuͤre, 
Verſicherungen/ Thraͤnen: alles ſpricht fir den 
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te, bad er mir erwieſen Hat! Mein Herz, Kla⸗ 
tay und aud) dad deinige, muß nicht aus dies 
fem Stoffe geformt ſeyn. Ich glaube, mein 
Oheim wuͤrde das Leben einer Geliebten aufopfern, 
um das ſeinige zu retten; und ich — ich wuͤrde 
meins hinwerfen , une nur noch einmal deine 
Hand gu druͤken. 


Gieh , da_ geh’ id oon dem Krankenbette in 
meine Einſamkeit, betrachte dein Bild, und lſeſe 
deine Briefe; dann ſeze ich mich wieder an mei⸗ 
nes Oheims Bett, und beneide ihn um die Ge⸗ 
fahr, vor der ex zittert. Leb wohl, Klara. 


I 2 ; I / 
Ende des erſten Theils. 
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Ce | 

Ich habe deinen lezten Brief, meine Klara, 
und bin nicht ungluͤklicher, als ich war. Der 
Gedanke deiner frommen Liebe nahm ſogar mei⸗ 
nem Schmerze den Stachel. Du haſt fuͤr mich 
gebetet. Klara, dein Gebet iſt erhoͤrt; denn als 
ich das las, draͤngte ſich eine erquikende Thraͤne, 
die erſte ſeit langer Zeit, aus meinem Auge, 
und erleichterte mein gedruͤktes Herz. Ich weiß 
nicht, warum der Gedanke: die betende Klara! 
mid fo ruͤhrt, fo erquift. Cr thut es, meine 
Kiara, Ich fable tief, daß es eine Taͤuſchung 
iſt; und doch hat dieſe Taͤuſchung wirklichen Er— 
folg. Du Haft Meche: gluͤkliche Craume erſezen 
Sage vol Shrinen. Klara hat far mich gebetet! 
Ich werfe feitdem wiedcr hoffende Blike zum Himes — 
mel; mir ift, alg: hatte dein Gebet mich und 
dle Vorſehuns wieder verſoͤhnt. —- Es iſt ſeltſam, 
Klara, aber wahr. Da ſtehſt du vor meiner 
Seele, ſtrekſt deine gefaltenen Haͤnde gen Dim: 
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ditr nicht Sefimmet! ... O, Klairant,“ fagt er: 
dann empfindlid: „wie Ealt Bit du gegen del: 
nen kranken Obeim! Ich fah dte Sliege nicht, 
die ſich auf ſeine Stirn gefezt hatte. — Das iſt 
das menſchliche Leben, Klara! Der kalte, un⸗ 
ſruchtbare Verſtand breitet der Tugend einen ſo 
ungeheuren Wirkungskreis ans, daß die ganze 
ſichtbare Schoͤpfung und das unbekannte Reid 
der Geiſter mit. davon eingeſchloſſen wird. Das 
menſchliche Herz umfaßt mit der Kraft Gottes 
das ganze Weltall; und dann — dann zeigt der 
Verluſt einer Steknadel , die Unruhe uͤber Kopf 
ſchmerz ben fchrefliden Eigennuz ded menſchli⸗ 
lichen Hergens. Alles fremde Elend, das ganye 
menſchliche Geſchlecht, iſt vergeſſen; und der 
Menſch wuͤrde die Gluͤkſeligkeit der weiten Schoͤ⸗ 
pfung daran ſezen, ſeine Steknadel wieder anf: 
zufinden. Nein, der Menſch ift fay fremde Noth 
ohne Gefuͤhl; fein Mitleiden it nur Eigennu; 
Stehe da, Kiara, verlaffen, fammernd, mit gers 
viffenem Herzen. Du wuͤrdeſt mit deinen Mo: 
gen, deinen Seufzern bie Natur yum Bitters 
bringen; die Gonne wuͤrde ſich verbergen, um 
bein Elehd nicht mehr yu fehen: nur der Menſch 
bleibt kalt umd fuͤhllos bei deinen Klagen. Weint 
ex Shrinen, fo hat niche dein Ungluͤk fie ihm 
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abgepreßt, fondern ſeine Pape Furcht vor 
eigenem Elende. 
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Klara, das iſt das Bild ber Welt! Bort ber | 
erwarteſt bu Huͤlfe? Dein Vater ſah ja deine 
Thraͤnen, dein Elend; und was that er denn? 
Er riß dich von dem Herzen, an dem du gluͤklich 
warſt. Weine, klage, jammere verzwelfle, 
ſtirb; — was kuͤmmert es in? Er hat doch nicht 
die unangenehme Empfindung, ſeine Tochter mit 
einem unbekannten Manne verbunden zu wiſſen. 
Seine Thorheit muß die Welt regieren, und 
ſollte ſie auch Alles in Trimmer ſchlagen. ce 
ift ein Menſch! Genug. 

O, wenn ich bedenke, Himme, wenn ich bes 
denke, wie mein Gluͤk, d dies vollendete, uͤberir⸗ 
diſche Gluͤk das Engel mit Neid betrachtet bas. 
ben muͤßten, wie das Gluͤk, dich mein zu nen⸗ 
nen, fo kalt, fo gleichguͤltig von Menſchen sere. 
truͤmmert wird; wie ein blinder, elender Zufall | 
bas Gluͤk aller Men(éen beſtimmt; wie dev 
Menſch mit Thorheit and Yrrehum , “mit Reio 


und Geiz alles um fic) ber verwaftet, die Erde.’ | 


zu einer Hoͤlle macht; 0, wenn ich bederife, Klas. . 
a, wie gluͤtlich ich war, wie at ich bitte - 
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ſeyn koͤnnen; bebdente, warum ich es nicht bin, 


was mich, was alle Menſchen hindert es zu ſeyn: 


‘Dann moͤcht' ich mit alles Ungluͤklichen die Schau⸗ 
fel ergreifen, und mir ein Grab bereiten.. Das 


‘aden iſt ja die Hoffnung des Ungluͤklichen, der 


hur eines Augendur uͤber das Leben nachgedacht 
hat: 


Sieh, ba liegt mein tein, und. forſcht in 


«jeder Gefidhte, ob es ſich mit ihm gebeſſert ha⸗ 


be; er martert ſich, den langen, morſchen Fas 
den ſeiner Tage noch einen Zoll laͤnger zu ſpin⸗ 
nen, noch einen Augenblik laͤnger der verſpottete 
Zuſchauer eines Lebens zu ſeyn, an welchem er 
wahrhaftig/keinen Theil mehr nehmen kann! 
Wenn ſein Puls wechſelt, ſo erblaßt er; und 
einer alten Magd, die ihm verſichert, daß ſeine 
Augen heller ſind, laͤchelt er mit einem Wohl⸗ 
gefallen zu, das ich nur fuͤr die edelſte, reinſte 
Tugend haben wuͤrde. Er ſchmeichelt ſeinem 
Arzte; ja, er ſucht die unbeſtechliche Vorſehung 
- mit einer prahleriſchen Außaͤhlung alles des Gu⸗ 
ten, das er noch thun will, zu gewinnen. Es 
. Pt unbegreiflich! Ich betrachte Ha mit Mitleiden. 


- Wie gern Endpfte ich mein Leben an das feinige, 


und bezahlte fo, ach nur febr gering, das Gu— 
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te, bas er mir erwieſen Hat! Mein Herz, Klas 
ray und and das deinige, mus nicht aus dies 
fem Gtoffe geformt ſeyn. Ich glaube, mein 
Oheim wuͤrde das Leben einer Geliebten aufopfern, 
um das ſeinige zu retten; und ich — ich wuͤrde 
meins hinwerfen, um nur noch einmal deine 
Hand zu druͤken. 


Sieh, da geh' id von dent Rrankenbette in 
meine Einſamkeit, betrachte dein Bild, und fefe 
deine Briefes dann feze ich mich wieder an mets — 
nes Oheims Bett, und beneide ihn unr die Ges - 
fahr, vor der er gittert. Leb wohl, Klara. 


“Ende des erſten Theils. 
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Klairant an Klaren. 
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CE | 

S65 habe deinen fexten Brief, meine Mara, 
nnd bin nicht ungliflider, als ich war. Der 
Gedante deiner frommen Liebe nahm fogar mets 
nem Gehmerze den Stachel. . Du hat fir mid 
gebetet. Klara, dein Gebet ift erhoͤrt; denn als 
id) das las, drdngte fic) cine erquikende Thrane, 
bie erfte feit Ianger Seit, aus meinem Auge, 
und erleichterte mein gedruͤktes Herz. Sch weiß 
nit, warum der Gedanfe: die betende Klara! 
mid) fo ruͤhrt, fo erquift. Er thut ed, meine - 
Klara. Ich fable tief, daß es eine Taͤuſchung 
if; und doc hat diefe Taͤuſchung wirklichen Crs 
folg. Du Haft Meche: gluͤkliche Traͤume erſezen 
Tage voll Thraͤnen. Klara hat fuͤr mich gebetet! 


Ich werfe ſeitdem wieder hoffende Blike gum Him⸗ 


mel: mir tft, als: haͤtte dein Gebet mich und 

die Vorſehung wieder verſoͤhnt. ~- Es iſt ſeltſam, 

Klara, aber wahr. Da ſtehſt du vor meiner 

Seele, ſtrekſt deine gefaltenen Hande gen Dims 
A 2 
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mel, und beteſt fuͤr mich. Ich kann dieſe Vor⸗ 
ſtellung nicht von mir entfernen; ſie tritt, wie 
mein guter Schuzgeiſt, zwiſchen mich und mein 
Elend. Klara, in meinem Herzen hat der Glaube 
an die Vorſehung ſich wieder gehoben. Gebet? 
Sonderbar! Wie koͤnnte ein Sterblicher nur auf 
den Gedanken kommen, wie finnte er das Recht 
haben, gu beter, gu meinen, gu Goffe, wenn cin 
Hinder Zufall die Welt regterte? Mir ift nichts 
gewiffer, alS das: Cin Gebet, Cine Thrane, 
Eine Hoffnung beweiſt fir die Borfehung und thr | 
Erbarmen mehr, alé die feinften Syſteme der | 
Philofophen. — Oder war es rie Vorftellung der 
betenden Rlara? Nara, wenn ich mir dene, 
baf du beteſt — 0, ich glaube, dein Gebet muͤſſe 
Sas eherne Gewoͤlbe des Himmels forengen , der 
ganze Himmel miffe auf dic) herabſehen, jeder 
felige Geift een, e8 zu dem Throne des Hoͤchſten 
gu bringest. Traum, Wah! ich fehe das wohl. 
Und dod — es ift febr ſeltſeam! — diefer Sraum 
berubigt mid. Wer finnte der betenden Klara 
etwas abfchlagen? diefen Bliken voll (hiner Wns 
dacht, dieſen gefaltenen Händen, diefer demüthi— 
gen Stellung ? Und hatte die Vorſehung dad 
Schikſal der Welt dem blinden Zufalle aberlaffer 
— o, von diefem Augenblife an muͤßte fie die 
Rigel der Regierung wieder in die Hande nehmen, 
-- damit Rarend Gebet nicht unerhirt bliebe! Rein, 
IH kann dicfe Stelle in deinem Briefe nicht ohne 
lindernde Thranen, ohne nene geheime Hoffnun⸗ 
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get lefen. Es ift unmoͤglich! Ich fuͤhle mid gegen 
meinen Willen beruhigt, vergieße Thraͤnen, und 
werfe meine Blike gen Himmel, zu dem dein 
Gebet aufflog, und der nun nicht laͤnger hart 
bleibt. In meiner Seele iſt der ſchoͤne Kampf der 
ſiegenden Ruhe und des gemilderten Schmerzes. 
Ein ſeltſamer Zuſtand! Da ſez' ich mich an das 
Bett meines kranken Oheims, und fuͤhle me 
nad einigen Minuten, in denen meine Blike ni 
immer auf mein Clend gerichtet find, fo — 
fo gluͤklich, daß ich es wage, meinen Oheim zu 
triften. Sch bin dann fo reich an Hoffnungen, 
daß id) ihm fchon wieder davon mitthetlen kann; 
und unterfuche ich mich felbit, siehe ich mein Derg 
vor den Nichterftuhl meines Nachdenkens, fo ik 
Klarens Gebet die Quelle feiner Ruhe und ſeiner 
Hoffnungen. 

Jezt laſſe ich mich an dieſen ſchoͤnen Traͤumen 
begnuͤgen; ich druͤke ſie mit Inbrunſt an mein 
Herz, und bin gluͤklich, ohne noch zu fragen: 
wie bin ich es? — Jeden Morgen hebe ich jezt 
meine Haͤnde fir dich zum Himmel auf; und ver: 
liehe er meinem Gebete nur die halbe Rraft des 
deinigen , ich zitterte nicht mehr far did. Ah, 
und diefe taufchende Rube fam in dem rechten 
Zeitpuntte. Sie fuͤhrte mid leicht ther die bite 
terften Stunden meines Lebens weg. Ich zittre, 
es dir gu ſagen. Deines Vaters Guͤter find ver: 
kauft; Pillon gehoͤrt nicht mehr ihm, es hat einen 
andern Beſizer. Unſer Park, der Schuzort unſrer 
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Liebe, wird in Uferfeld verwandelt. Taͤglich gebe 
ich Hin, und befuche alle die hefligen Stellen, wo 
wir fo gliflich waren. Unfre Lauben werden une 
gehauen. Seußzend fehe ich die Axt fitegen, wel 
che die Wohnplaͤze unfrer Liebe zerſtoͤrt. Wd, 
zum erfteninal habe ich es beflagt, daß ich nicht 
reich genug war, deines Vaters Wohnung und 
den Garten unſrer Liebe kaufen zu koͤnnen. Mit 
ſtillen Seufzern ſehe ich die Dunkelheit der Gebuͤ⸗ 
ſche verſchwinden, die wns fo oft und ſo ſtill vers 
bargen. Nur die Laube ſteht noch, in der wir 
Das Feſt unſrer beſchuͤzten Liebe feierten-; die 
dnbdern Base, das ſchoͤne Umenbosquet, das da 
fo liebteft, der Gehlangengang an. ‘der Wieſe, 
alfes iſt zerſtoͤr. Bergebens hat mein Blik am 
Schonung gebetens man wagt es nit, ein Wns 
denken an die verhafte Bracht deines Standes 
uͤbrig gu laſſen. O Gott! fagte ich gu dem Kaas 
fer; der fine Garten! Er fah mich mitleldig 
att, runzelte die Stirn, gufte die Achſeln, und 
erwiederte leiſe: „freilich! Aber ich mnf. Ran 
ſize ich noch jede Stunde, die ich von dem Kran⸗ 
kenbette wegkommen kann, in unſrer Laube, 
ſeufze uͤber die Verwuͤſtung, horche mit Zittern 
auf die Schlaͤge des Beiles, und jedesmal, wenn 
ich gehe, nehme ich den ruͤhrendſten Abſchied von 
dem lezten Monument unſres Gluͤkes. Nur die 
Hauptallee bleibt ſtehen. Was verbrach unſre 
unſchuldige Liebe, daß ihre Freiſtaͤtte ſo grauſam 
in den Fall des Adels verwikelt wird 2 
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Alle uͤbrige Moͤbeln in deines Vaters Hauſe 
find verkauft. Dein ganzes Zimmer iſt mein; 
dein Bett, veine Stuͤhle, deinen Gofa, deine . 
Harfe, deine Vorhange , alles hab ich gerettes. 
Meine Mutter lachte aber meine Kinderei, wie 
fie es nannte; aber fie Half, ohne mein Bitter, . 
ſehr treuherzig mein Zimmer in das. deinige vers 
wandein. Und jest befinde ich mid) wohl. Ich 
habe mir auch nicht cine Kleinigkeit nehmen laſe 
fen: deine Vorhange, fie moͤgen paffen oder nicht, 
hangen vor meinen Senftern; mit Entzuͤken werf 
id mich Whends in dein Bett, und hulle mich in 
deine Dee; deine Stable ſchone id), als ob fie 
von Gias waren, und ich zittre, wenn. jemand 





fich angeftiimm auf einen fest. Als ich auf deine 


Kleider hot, ervithete ich. Suͤſette tried ein Tuch 
pon dir in Die Hoͤhe; endlich ſchwieg fie, und 
lief e6 mir. Der Kommiffair und die Bauer⸗ 
madden ladten. Sch fuͤhlte mid beſchaͤmt, und 
doch. Hatte ich um keinen Preis ſchweigen koͤnnen 
Nun hab’ ich alles oon dir; ates, was mich 
umgiebt, alles, wads ich Bevubre, war dein. Ich 
betrachte meine Herrlichfeiten mit freundlichen Bli⸗ 
fen, und fans mid kaum Cinmal taglid ents 
ſchlieſſen, mein Zimmer zu verlaſſen. 

Sieh, fo draͤngt ſich mein Gluͤk immer enger 
zuſammen. Bald habe ich nun rund um Chatil⸗ 
lon Her nichts. meh¥, als die Trimmer unſrer 
vorigen Gluͤkſeligkeit. Yoh fehe gelaſſen der Bers 
wuͤſtung su; fehlt doch der Geiſt, der die torte - 
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Schoͤpfung beſeelte: und was kuͤmmert es den, 
der ſeinen Pallaſt in Feuer aufgehen ſah, ob die 
Flamme auch den lezten Balken verzehrt oder 
nicht? Ich trete, wenn ich jezt mechaniſch einmal 
den Weg nach Pillon gehe, wie in eine neue 
Schoͤpfung. Aus dem Fenſter deines Zimmers 
ſieht das Geſicht einer alten Frau. Ich ſchuͤttle 
den Kopf, wie ein Greis, der in die Gegend, 
wo er ſeine froͤhliche Jugend verlebt Hat, zuruͤk⸗ 
gekehrt iſt, und anſtatt des lieblichen Schattens, 
der ihn einſt umgab, einen haͤßlichen Sumpf 
findet, Daun fliehe id wieder nach Chatillon, 
druͤke mein Geſicht in deigen Gofa, und nehme 
mir vor, nie wieder nad Pilfon gu gehen; aber 
bei dem naͤchſten Wege fihre mein Fuß mid 
abermals medanifh dahin, wo der Gedante an 
mein verforned Gluͤk fo midtig auf mic eindringt. 
So leb' ich jezt, wie cin CIraumer in fautet 
been zwiſchen deinen Moͤbeln, in deinen Bries 
fen, mit deinem theuren Bilde: wie cin Wabhn: 
finniger, der aug feinem Gefingnif einen Pallaft 
macht, fein Gtroblager gu einem Throne anfi 
puzt, und mit feiner ertrdumten Herrlichkeit den 


Herzen blutige Thranen entveift. Und doch dete 


ich, daß diefe Stille lange dauern moͤge; dod 
fabre ich bisweilen auf, bebe die Hand gen Dim: 
mel, klage mein unverſoͤhnliches Schikſal an, and 
michte die lezten Srammer meines vergangenen 
Gluͤkes zerſchmettern, an die mein Herz allein 
gebannt iff, Slava, wean ih apn ungefaͤhr, ober 
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mit Vorſaz — ach! fo ſehr ich davor zittre, fo 
eilt doch meine ſchwarze Phantaſte bisweilen das 
hin — auf den Gedanken gerathe, daß ich dich 
niemals wieder ſehen werde: dann verfliegt der 
Traum meiner neuen, wahnſinnigen Hoffnung, 
und ich ſtehe in graͤßlichem Dunkel da. O, dann 
moͤcht' ich alle Thuͤren, durch die der Menſch 
aus dem Leben gehen kann, ſprengen, um zu 
erfahren, ob id) dich nicht in den Gefilden, den 
ungeheuren, dunklen Gefilben der Ewigkeit, fins 
den werde. Dann ſchweb' ih in den finftern 
Wiften dev Zukunft; ich finde dich, Hange an 
deinem Dalfe, und verfinte mit dir in den unend⸗ 
lichen Raͤumen. Du bift ein geftaltlofer Geiſt, 
du laͤchelſt nicht, du redeſt nicht; und doc jauchze 
ich uͤber das fuͤrchterliche Gluͤk: denn ich Halte ja 
Klaren an diefem Herzen, das ohne fie verzwei⸗ 
felt. O, wenn id dow erſt wieder einen Drief 
von dir batte! ; 





XV. 
Klara an Klairant. 


Ya, Katrant, der Schlag iſt gefallen, und 
ſchreklicher, als du dent ! Troze dem Schikſal 
nit; e8 bat Wege, ſchrekliche Wege, dein Herz, 
das ba fae erſtarret haͤltſt, in der geheimſten 
Quelle ded Gefuͤhls yu treffen. Es hat Mittel, 
dein Auge an die Sufunft su feffelts, ote du niche 
fehen wilt, Klairant, troze dem Schikſal nicht, 
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das du nicht kennſt! Wir ſind arm geworden, die 
Nationalverſammlung hat meines Vaters Guͤter 
verkauft; unſer ganzes Vermoͤgen beſteht in dem, 
was wir gerettet haben. Thorheit! Thorheit! 
Tauſende ſind aͤrmer, als wir, und gluͤklich. 
Meine Haͤnde koͤnnen arbeiten, wie die Haͤnde 
der Millionen, welche ſich durch Arbeit ernaͤhren; 
ach! und wie wollt' ich mein Geſchik ſegnen, 
wenn die ſchwerſte Arbeit die Bedingung meiner 
Zufriedenheit wuͤrde! — Unſer Vaterland hat uns 
auf ewig aus ſeinen Graͤnzen verbannt. O Klai⸗ 
rant, leuchtet in Frankreich allein die Sonne? 
wohnt die Zufriedenheit nur in ſeinen Graͤnzen? 
In deinem Arm, an deiner Bruſt, will ich in 
den wuͤſten Schneefeldern des Norden leben, und 
gluͤklich ſeyn! Arm und verbannt? Nein, das 
ſollte mich nicht erſchuͤttert haben. Es iſt anders, 
Klairant; es iſt anders! 

Mein Herz zittert in einer unbeſchreiblichen 
Angſt vor den Thraͤnen meiner Mutter, vor dem 
ſtummen und beredten Grame meines Vaters. 
Nein, ich erſchreke nicht vor der Armuth, nicht 
vor deiner Verzweiflung. Klairant! ſoll ich es 
dir ſagen? O, wenn man mein Leben forderte — 
ich kann ſterben, wie du. Ader man fordert mehr: 
meine Hand, meine Liebe! 

Wie gern wollt' ich mit dir nur in der Ver⸗ 
gangenheit leben! wie gern alle meine Gefuͤhle, 
meine Gedanken, mein Daſeyn in den engen Kreis 

des Gartens beſchraͤnken, der uns ehmals fo 
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gluͤklich machte! wie gern wuͤrd' ich jezt, wie dein 

Moͤnch, in das Grab eines finſtern, ſchweigen⸗ 
den Kloſters gehen! Mit Entzuͤken wollt' ich hin⸗ 
ter mir die Thuͤr zuraſſeln hoͤren, und wenn ſie 
mich auf ewig von Klairant trennte. Wie gern 
wollt' ich da meine Kindheit wiederholen, keinen 
Blik aufſchlagen, keinen Wunſch haben, keine 
Veraͤnderung hoffen, als das Grad! Ach, ih 
wollte mich an Einem Bilde mein Leben hindurch 
begnuͤgen, und keine Klage, Feit Geufger’ follte 
nad mehreven oerlangen! Mein, man vill mid 
nicht ungluͤklich, man will mic) trenfos machen. 
Klairant! wer ift beflagenswerther :. du oder deine 

Kiara? | 

ouai heißt ev. Wir waver in jenen Tagen⸗ 
die mir ſo ungluͤklich ſchienen, und deren Ruhe 
ich mir jezt zuruͤkwuͤnſche, in den Tagen, wo ich 
auf dich hoffte, in einer Geſellſchaft. Auch Tonat 
war da, den die Unruhen in ſeinem Vaterlande, 
Flandern, vertrieben haben. Short oft war ich 
mit ihm in Geſellſchaft geweſen, und er hatte 
deine Klara nicht bemerkt. Ich ſtand oder ſaß 
immer allein ruhig in einem Winkel; mein Gram 
wagte ſich nicht unter die Freude, mein Kummer 
ſcheute das Lachen. Niemand ſtoͤrte mich mehr; 
denn immer waren Seufzer meine Autworten, 
und ſtarre Blike, einzelne Sylben alles, womit 

ich ſelbſt den gutherzigſten Verſuch, mich aufzu⸗ 
heitern, belohnen konnte. Man ließ mich allein, 
und ich war zufrieden. So ſaß ich auch dieſen 
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Abend, noch trauriger, noch verſchloſſener, als 
ſonſt, denn ich hatte ſchon zwei Tage vergebens 
auf deine Ankunft gehoft. Auf einmal fuͤhrte ein 
junges Maͤdchen lachend and ſcherzend den Baron 
Touai auf mich zu, ſtellte ihm einen Stuhl nebden 
den meinigen bin, fagte mit einer ‘Berbeugung: 
bier!“ und gieng. 

Touai ſezte ſich. Ich blikte ihn Att» und et 
fagte febr beſcheiden, febr artig: „ich bis bente 
nicht fo guter Laune, wie gewoͤhnlich, weil cis 
Zufall mich verſtimmt Hat. Man verweif’t mid 
Dort aus dem frohen Zirfel, und fuͤhrt mid zu 
Shonen, Hier, fagte man mir, wide ich cine 
Gefellfchafterin fir meinen Ernft finden. _ Uber“ 
— ſezte er febr befcheiden hinzu, und kuͤßte wit 
die Hand — „ich bin ſchon nicht mehr unzufrie⸗ 
den; denn ich finde, daß dies der beſte Plaz war, 
den man mir anweiſen konnte, um mich heiter zu 
machen.“ Dafuͤr mußte ich mich wohl verneigen. 
„Ich wuͤnſchte,“ fuhr er fort, „um Ihnen fuͤr 
meine Zufriedenheit zu danken, daß ich dazu bei⸗ 
tragen koͤnnte, Sie gu erheitern.“ Was ich ants 
wortete, weiß ich nicht; wohl aber, daß mein 
Auge naß wurde. Der Gedanke, daß kein Menſch 
mich erheitern koͤnne, fiel auf mein Herz. „Sie 
haben uͤble Laune?“ fragte er. Ich mußte alſo 
etwas Bitteres geſagt haben, was davon herruͤh⸗ 
ren mochte, daß er mich geſtoͤrt hatte. Ueber 
dieſen Vorwurf erroͤthete ich; denn du weißt, wie 
feby mir alle able Lanse zuwider if. Ich Habe 
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reine able Laune, antwortete id ſanft; aber. id : 
bin nicht gluͤklich. 

Er fah mid) an, und fchwieg eine: Zeitlang. 
Dann fagte er mit Theilnahme: „und Ihr Kun, 
mer erlaubt feinen Bertrauten, ober. . . Ich bit 
ein ehrliche Mann!“ Dabetlegte er die Hand 
auf die Hand anf die Bruft, und beugte fic fo 
zu mir heruͤber. „Es iff unbeſcheiden,“ fubr er 
in dieſer Stellung fort; „aber ih mag wohl eins 
mal fieber unbefcheiden ,. ald ungufrieden mit mir 
felbft fenn. St Shr Kummer. oon der Art, daß 
ein ehriicher Maun, der Achtung fir fic, und 
alfo, aud fiir das weibliche Geſchlecht hat, ihn 
wiſſen Fann, fo... Ich laͤchelte, und ſchuͤt⸗ 
telte verneinend den Kopf. — „Offenherzig, ich 
getraue mir viel zu koͤnnen,“ ſagte er dann mit 
einem beſcheidenen Gelbftgefiibl.. „Ich bin ſtolz 
auf mein Herz, und wuͤrde zum erſtenmal auch 
ſtolz auf Reichthum und den Einfluß einer ans 
gefehenen Familie werden, wenn Shr Unglif 
bon der Art ware, daß ...“ — Er fuchte Hier 
Worte. Ich fiel ein, um oon ihm los zu foms 
nen: mein Kummer liegt in der Crinnerung. 
Das Ungluͤk ſelbſt iſt voruͤber, und dann iff Klas 
gen unbefheiden. — Er verbeugte fic), ward 
goth, brach ab, und gieng, ald er einige Augen⸗ 
blike von gewoͤhnlichen Dingen gefprochen hatte. 
Indeß, er Fam oft in die Gegend, wo ih fag, 
und id Semerfte, daß er mid) nicht aus den Au⸗ 
gen verlor. Das war mir unangenehm. um 
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ſeine Aufmerkſamkeit von mir abzuwenden, ſtand 


ich auf, und zwang mich, heitrer zu ſcheinen, 
als ich war. Soh ſtellte mich zu dem Parlamentés 


rath aus Toulouſe, dem Freunde meines Vaters, 


pnd ſprach fo aufmerkſam, als id fonnte. uf 


einmal trat aud Touai gu und, und fiel in ans 
fer Gefpracd fo eit, daß ich fah, er mufte es 
gehoͤrt haben. 

Als wir giengen, bot er mir den Nem, fuͤhrte 
mich an den Wagen, und war von mir vergeſſen. 
Nm folgenden Tage brachte mein Bruder ihn zu 
uns. Touai fprad mit mir ohne. alle Auszeich— 
nung, fam aber von nan an oft, nnd endlid 
alle Tage. Mein Vater fieng an ihn Hoch yu 
fhdzen; meine Mutter liebte ihn, und meis 


Bruder fpvadh mit Bewunderung von feinem 


edlen Charafter. Ich ward unruhig; denn id 
fah feine Bewerbungen um mid), ob fie gleich ſo 
unmerflid) waren, daß fle felbft meiner Mutter 
entgiengen. Vor einigen Tagen, ald er wieder 
bet uns war, befam mein Vater mit einem Kurier 
einen Brief aus Paris. Er wurde beim Lefer 


unruhig, wollte es verbergen, und warf — 


Himmel mag wiffer, wie ed gugieng — von un 
gefabr einen Blik auf mich. Diefer eingige Blik 
fezte mein ganzes Wefen in Aufruhr; ich glanbte 
der Brief koͤnnte einen Anders betreffen, alé 
did. Du warſt nicht gefommen, ich hatte Feine 
Nachricht oon dir; meine unbeſchreibliche Ung, 
der Blik meines Vaters — Gan; auffer mis, rief 








15 
ich: Gott! ſagen Sie, lieber Vater, was iſt es? 
— Er erſchrak uͤber mich, und wurde blaß. Meine 
Mutter, die nichts geſehen hatte, ſtand mit ei⸗ 
nem aͤngſtlichen Schrei auf, und ſchloß meinen 
Vater in ihre Arme. Wahrſcheinlich verlor er 
durch unſer Geſchrei die Beſinnung; er druͤkte 
mich an ſeine Bruſt, und fagte leiſe: „wir ſind 
ungluͤklich! Faßt euch! Ich bin cin Bettler; die 
Unmenſchen haben mein Vermoͤgen eingezogen.“ 
Es fiel mir wie eine ſchwere Laſt vom Herzen; 
ein langer Seufzer machte mir Luft, und ich ver⸗ 
goß einen Strom von Thraͤnen. 

Couai hatte, alg mein Vater kaum anfieng 
ben Brief zu fefen, feinen Out genommen, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil er deſſen Unruhe bemerkte. Jezt 
ſtand er unentſchloſſen da, und ſah bald mich, 
bald meinen Vater an. Nach einem Augenblike 
gieng er anf dieſen zu, und ſagte beſcheiden:? 
Here Bicomte, ein Ungefahr bac mich gum Zeus 
gen Ihrer Unrahe gemacht. Sch nehme fo innigen 
Antheil an Ihrem Schiffale, als ob es mich ſelbſt 
getroffen haͤtte. Whein ... — (Er pitterte, 
alg er dad fagte; ſeine Unruhe zeigte fich in 
Gtimme und Stellung) — Ihre Tochter .. . 
Ihre reizende Tochter ... Machen Sie diefes 
Ungluͤk in meinem Gluͤke ... nehmemGie mid 
ts Ihre liebenswuͤrdige Familie auf. Geben Sie 
mir die Erlaubniß, Ihrer Tochter meine ehr⸗ 
furchtvolle Liebe... — Er zitterte heftig bet 
dieſen Worten; dann warf er ſich ungeſtuͤm um 
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ben HalS meines Baters, und rief: feyn Sie 
mein Bater!:— Mein Vater war heftig erfchits 
- terts und ich, mie vernichtet. 

Touai kuͤßte meine zitternde Hand, und fagte 
mit ſanftem Tone: ich habe Sie erſchrekt; das 
wollte ich nicht. Aber noch muß ich Ihnen ſagen, 
daß ich, ſeitdem ich Sie zum erſtenmal geſehen 
habe, nichts von dem Himmel bitte, als das 
Gluͤk, Sie mein nennen gu duͤrfen. Ich bin uns 
abbangig, — mit diefen Worten wenbdete er fid 
an meinen Bater — und habe die Einwilligung 
meiner Verwandten. Zum erftenmale fage id 
das, Here Vicomte; ich bin reich, ſehr reid; 
abersaud mehr alg das: ein ehrlicher Mann. 
Ich liebe Ihre Tochter ; — er mendete fich wies 
der Halb an mid, und es rollten Thraͤnen Aber 
feine Wangen — alleia wenn fie mir ihre Hand 
abſchlaͤgt, fo erlanben Gie mir wenigſtens des 
Troſt, eine Familie, far die ih mit Vergnuͤgen 
mein Leben anfopfern wuͤrde, vor Mangel ys 
ſchuͤzen. Yoh bin gu bewegt. Erlauben Cie, 
daß ich gehe; jezt koͤnnt' ich cine verneinende 
Antwort nicht mit Muth anhoͤren. Zwar wane 
koͤnnt‘ ich dad? Uber... — Ex verbeugte ſich 

tief, und gieng. 

So erzaͤhlte es mir nachher mein Bruder; 
ich ſelbſt war wie vernichtet, und hoͤrte nichts. 
Kaum hatte er ſich entfernt, ſo warfen meine 
Eltern ihre Blike auf mich. Mein Vater kam 
zu mir, und ſchloß mich ſchweigend in ſeine 
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Arme, pnd fagte tief bewegt beinahe ate 
einent Schluchzen: ; Mara, id bin ein Bettler. 


Sonat ift ein ſehr edler Magn. — Dann wen⸗ 


dete er ſich ſchnell von mir, und gieng in ein 
Nebenzimmer. Meine Mutter ergriff meine 
Hand. Ich hob die Ungen, und fiel mit einem 
Sone des Schmerzes in ihre Arme; denn ihe 
Blik ſah ans, als ob fie fic) vor mir nieder⸗ 
werfen wollte, Und wads wire aus deiner Klara 
geworden, wenn ihre Mutter vor thr gefnieet 
hatte? Ich ſank oor ihe nieder, verbarg mein 
Geficht tn ipeey, Schoos, umarmte ihre Knie, 
und ſchloß mid fet an fle, adh! nur um zu 
hindern, daß fie nicht niederfallen moͤchte. Mein 


Bruder hatte Mahe, mich aufzurichten. Sieh! 


nun ſtanden wir da, auch mein Vater in der 
Thuͤr — alle tief erſchuͤttert und ſchweigend. 
Ich mußte den Blik von meinem Vater abwen⸗ 
den; denn er hatte die Stellung eines leidenden 


Manned , der nad langem Ringer mit dens - 
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Ungluk endlich barunter erfiegt, und nur mit: 


einem Blike Hilfe fordert. Erſt, als id’ auf 
meinem Zimmer allein war, hielt ih mid far 


geretfet; und dennod umvingten mich die Seuf⸗ | 


yer meines Vaters, dennocd forderten laute, 
maͤchtige Stimmen von nity Gehorfan, und 
uͤbertaͤnbten beinahe den Suruf meiner Liebe. 
Klairant, kann ich es dir laͤugnen? Die Stim⸗ 
me Des Blutes iſt fo maͤchtig, wie die Stimme 
ber Liebe. Seat fuͤhlte ich zum erſtenmal die 
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Pein innever. Vorwhefe; und zitterte vor dem 
Anblik meines Vaters. Ein Tot vor meiner 


Mutter ſezte mich in qualende Angſt. Ich fuͤrch⸗ 


tete Sen Anblik der Natur; nar. ſchuͤchtern hob 
ty den Wend: meine Augen zu den Sternen 
auf, und jest erſt' wußte ig, was unglaͤt, was 
Elend heißt. 
Am folgenden Morgen kam meine “Matter 
“gan fruͤh, als ich noch im Bette lag, zu mir. 
" 8a fiblte, daß idy blaß wurde. Sie ſezte ſich 
_ auf mein Bett, und fah mid). mit Bliken an, 
die mein ganzes Ween durchdrangen: mit einer 
betruͤbten Zaͤrtlichkeit, mit einer furchtſamen, 
unruhigen Ungewißheit. Mehr als Einmal Sffnete 
fie die Lippen, etwas zu ſagen. Die Worte er⸗ 
ſtarben ihr; aber ſie war ſo guͤtig, mir die 
Angſt, die ſie ſtumm machte, unter einem Laͤcheln 
verbergen zu wollen. Jezt oͤffnete mein Vater 


‘Bie Thuͤr. Ich verbarg mein Geſicht an der 
Bruſt meiner Mutter, und weinte. Er faßte 
ihre Hand, zog ſie von dem Bette auf, und 


ſagte mit einer bebenden, freundlichen Stimme: 


„nein, beredet ſoll Klara nicht werden. Laff fie, 


laß fie! Armuth ift kein Ungluͤt. Klara, du 
follft feiness Vorwurf von-deinem Vater. héren, 
dein Herz waͤhle was es wolle. Sieh, dann 
wollen wir, deme Mutter, ich und du, Deutſch⸗ 
‘Hand durchziehen, unfer-Brod vor den Hatten 
fuden, und uns alle Drei mit Freundlichkeit 
kanſchen. Benn wir die Race. unter - einem 
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Baume legen, von Kaͤlte und Regen erſtarrt — 
banit wollen wir uns uͤberreden, daß wir dens 
noch gliflicd) find; und werfagt Deutfchland uns 


Brod, weil es uns haßt, ſo kehren wir nach 


Frankreich zuruͤßk. Ich bringe dann meinen 
grauen Kopf unſern Feinden dar. Ihr Beiden 
ſollt mich anklagen, daß ich euch mit Gewalt 
gezwungen habe, Frankreich zu verlaſſen, und 
id will es beſtaͤtigen. Mein Blue fließt, und 
ihr — 0, die Unmenſchen werden enc doch wer 
nigftens fattigen ; und: thua fie dad, .fo will id 
gern fterben. Sieh, Riara, ich bin entſchloſſen, 
ohne alfe Rage dahin zu gehen, wohin du uns 
fuͤhrſt. Ruhig vertraue ich meinem Kinde mein 
Schikſal an. Fuͤhrſt du mid auf das Blutge⸗ 
ruͤſt — wohl dent! ich will laͤchelnd ſagen: es 
war Liebe, die mich dahin fuͤhrte.“ Er druͤkte 
einen fanffen Kuß auf meine Lippen, und dann 
gfeng er ntit meiner Mutter. 

Kiaivant , wirf einen Bit, nur Cine, anf. 
bie Empfindungen meines Herzens, wenn du 
wiſſen willſt, daß es nod anderes Elend giebt, 
als dein Herz kennt. Und wenn ich Auch fir 
dich weiter nichts gethan haͤtte, als daß ich mich 
nicht in die Arme meines Vaters warf;- und 
ausrief: ich will Touai meine Hand geben; ſo 
ware es genug, mehr als du ‘je. fir deine Klara 
thun kannſt. Klairant, du muͤßteſt ungerecht 
ſeyn, wenn du das nicht fuͤhlteſt! 

Ach, wenn ich nun bei ihnen bin, wenn ich 
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die Blike ſehe, die le. ‘anf midy werfen! Solche 
wirft nur eine Mutter auf den Arzt, der uͤber 
das Leben ihres einzigen Kindes entſcheiden ſoll. 
Mit dieſen unwiderſtehlichen Bliken betrachten 
fie mid. Cin kleines, halbes, gezwungenes 


Laͤcheln von mir iſt foie: ein belebender Sonnen⸗ 


ſchein, und macht ſie heiter; ; eine Falte auf 


meiner Stirn bringt meine Mutter zum Zittern. 
— So ſchleichen unſere Tage jezt hin. Stumm, 


traurig, gehen mir neben einander weg, twit 


Menſchen in einem Hauſe, worin ein geliebter 


AKranke vem Tode nahe iſt. Unſere Liebkoſungen 


find nur Zeichen: laͤchelt der Cine, ſo laͤchelt 
der Andere wehmuͤthigemit; aber in allen Aus 
gen ftehen Thraͤnen, und machen das Laͤcheln 
zu einer Gage. 

Das iſt mein Zuſtand, eZiairant, mein un⸗ 
gluͤklicher Zuſtand! Tonai reiste noch ase eben 


dem Tage ab, da das Elend anfieng. Er Hat 


meinem Bruder fagen laſſen, daß er in vier⸗ 
zehn Tagen zurukkommen wirde. Acht find ſchou 
voruͤber. — Ach, Klairant! Klairant! ich habe 
Muth, wie irgend ein Maͤdchen; aber — O, 
du ſollteſt ihre Blike ſehen, du ſollteſt unr Eis 
en Haͤndebruk von meiner Mutter: fuͤhlen; und 
fle giebt mir Hunderte! Ihre Hand zittert. Ihr 
WUE will laͤcheln; aber es dringen Thraͤnen hers 
Hor, die fie mir vergebens gu verbergen ſucht. 
OD, du ſollteſt nur Cinen Blit auf meinen Va: 
ter werfen; nur cin einziges mal hoͤren, tie 
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- delet Freund Pleſſis mit zwei Worten: „Klara, 
es iſt dein Vater!“ mich erſchuͤttert. Alles iſt 

gegen unſere Liebe im Bunde, ſelbſt — ſelbſt — 
ach, Klairaut! felbft bas Gewiſſen deiner Klara. 


Da lieg is die Nachte kein Schlummer kommt 
in mein Auge, das in die Nacht hinein ſtarrt. 
Ich uͤberlege und rechne. Da ſteht Liebe gegen 
Liebe, Pflicht gegen Pflicht, Treue gegen Treue. 
Jezt hoͤre ich die Stimme meiner Eltern mich 
anklagen; dann faͤhrt dein Seufzen durch meine 
Bruſt. Mein Ungluͤk? o, daran denk' id nicht. 
Das Grab waͤre mir jezt willkommen. Oft ver⸗ 
gehen mir die Sinne; ih fuͤrchte wahnſinnig zu 
werden. Und dabei ſchleicht ſich ganz heimlich 
der abſcheuliche Gedanke mit ein: vielleicht traͤum⸗ 
teſt du dann ſie Alle gluͤklich! Ich bin das Opfer: 
das weiß ich; und es erſchuͤttert mich nicht. Aber 
mein Ausſpruch ſoll uͤber die entſcheiden, die ad 
liebe; das iſt grauſam, ſehr grauſam! 


Klairant, du haſt meine Empfindungen richtig 
ausgedruͤkt. Wie wenig iſt mir das Leben! Nein, 
unſre Herzen ſind nicht aus alltaͤglichem Stoffe 
geformt. Ich warte mit ſchmerzlicher Sehnſucht 
auf deine Antwort; fie fol — nicht mein Gluͤk; 
dent das iſt dahin — nein, meine Handlungen 
entſcheiden. Dir wit ich folgen, Was du and 
wahift, eS fol mit ſeyn, wie da8 unvermeidlice 
Urthetl des ewigen Schikſals. Dann laf uns ge⸗ 
trot dem Suge unfres Verhangniffes folgen. Was 
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du auch waͤhlſt Swir wollen bem Mudtorude 
gehorchen, wie Verzweiſelte, denen Elend und 


Gluͤk gleich iſt. Das Schikſal hat uns Beide 


auf dent fuͤrchterlichen Punkt geſtellt, daß uns 


nichts mehr uͤbrig bleibt, ¢ als die einzige ‘Behe: 


Bersweifiung. 


Klairant, ich. leſe nichts mehr as eine Stele 
in beinen Briefen., und bie iſt Balfam fir mein 
zerriſſenes Derg. Es ſind Schikſale moͤglich, die 
uns: hindern koͤnnen, je mit einander zu leben. 


Alber ich fuͤhte, das kann nicht lauge dauern. 
Der Gram wuͤrde mein, Leben verkuͤrzen, das 


ohne dich cite druͤtlude Laſt iſt; und am Grabe 
brechen ſich ja die Wellen des menſchlichen Elen⸗ 
des. Ueber das GrabihinauB reicht es nicht; 
und dant find' id) fa das Herz meiner Klara.“ 


Sieh,„das lefe ich jeden Tag zehnmal. Etwas 
Wahreres haſt du nie geſchrieben. Wir werden 


wor Gram ſterben; und; dain ſiehſt du dads. tree 


Herz deiner Klara wieder! Klairant, ich. habe 


mich auf die’ Kniee geworfer, und die Stelle mit 
dem felſenfeſten Gefuͤhle gelefen, daß nichts in der 


Welt, ſelbſt die Euigkeit nicht, unſre ‘bern 


trennen fann! J 


Nun, Klairaut, waͤhle, fuͤr mich und dich! 
Du-haſt mein Herz, und ſollſt aug mein Schik⸗ 
ſal beſtimmen. Waͤhle! Ich zittre; aber ich bin 


gehorſam. “Ud, dee Befehl gu ſterben, ware mir 
der liebſte. Waͤhle, Klairant. Mein Leiden ſol 











feb wohl, leb eivig wohl! ; ey 
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SKtairant an laren. fate 


Souai iſt ein edler Mann, Das Glit deiner 
Eltern wird dich berubigen. Ich babe. far dich 
gewabit. Gieb Touai deine Hand! Ich bin ru⸗ 


hig, Klara. Es konnte nicht anders ſeyn. Leh 
wohl, leb ewig wohl! Um das einzige bite’ id did; 


gieb ihm deine Hand baid; nur nicht fraber,. alg 
ih hierauf Antwort Haben fann. Beſtimme mir 
deinen Hochzeitstag. Ich will ihn feiern. üm 
mid. ſei unbekuͤmmert, Klara! Ich bin, bei der 
ewigen Vorſehung ſei es geſchworen ich bin ſehr 
ruhig. Was ſeyn mußte, mußte ſeyn; und wir 
ſehen uns ja wieder, wo die Welle des menſchli⸗ 
chen. Elendes nicht ſtuͤrmt! Leb wohl, leb. ewig 
wohl. Vergiß nicht, mir deinen Dochietstng i 
beftimmen: Leb > wohl. .... 


XVII. 
Klara aw Klairant. 


Ungluͤklicher, welch ein Sinn liegt in deinen 
Worten! welch ein ſchreklicher Sinn! Klairant/ 


was ift dein Vorſaz? Meinſt ou, ih haͤtte jene 
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dein Wert fentt,: damit ich es mit. —* ase 
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Uritervedifitg vergeſen die nus Veide ſo maͤchtig 
ruͤhrte? O, der bloße Gedanke daran koͤnnte mich 


wahnſiunig machen. Klairant, ich zittre far did: 


aber zum erſtenmal bin ich aud fir dich erroͤ⸗ 


— 


— thet. Was wollteſt du thun, Ungluͤklicher? O 
komm her, ſtehe deiner treuen, liebenden Klara 
Rede: mas war dein Vorſaz? Sterben? Was 


ift leichter als das! Glaubſt du dein, daß es 


mir nicht eben fo leicht fenn wuͤrde, ein ſcharfes 


Meſſer einen Sou tief in mein Herz zu ſtoſſen, 
und ſo den Thraͤnen zu entkommen? War das 
die Treue, die dein Mund mir ſo oft zuſchwor? 
Siehſt du nicht, du Unbeſonnener, daß deine 
Hand ſo den allergrauſamſten Streich auf mein 
Herz fuͤhrte ? Hatteſt bu mich ganz vergeſſen, 
Klairant? Dw wollteſt entfliehen, du Selbſtſuͤch⸗ 
‘tiger, und deine Kara mitten in diefer freuden⸗ 


loſen Wuͤſte zuruͤklaſſen? War // das moͤglich? Du 
liebſt mid, ſagſt du; und du ſiehſt dod nicht, 


daß wir Beide leben, oder zugleich ſterben zu 


muͤſſen? Ruhig warſt du? ruhig? Das ſchwoͤrſt 


du mit bei der, ewigen Vorfehung? Mit Rube 


deynkſt du es, daG deine Klara bei deiner biutis 


‘gen Leiche fteht, mit ſtarren, verzweiflungsvollen 
Augen fle betrachtet, mit wahnfinnigen Handen 
ihren Bufen zerfleiſcht, dem Urheber ihres Lebens, 
Ber Vorfehung, ihren Cleern, div und fic ſelbſt 
flucht, in wilder Hoͤllenangſt ihe Leber endet , 
und burch ihren Sod auch ihre Eltern ermordet? 
Dei dem Gedanken sige bu rubig? Oder haſt du 
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geglaubt, ein Paar unfruchtbare Thraͤnen, durch 
das Laͤcheln meiner Eltern, durch die Bitten 
eines tugendhaften Mannes getroknet, waͤren 
alles, womit Klara die entſezliche Nachricht von 
deinem Tode erfahren wuͤrde? 


Das Gluͤk deiner Eltern wird dich beruhigen 
ſchreibſt du. Kannten ſich unfere Herzen ſo we⸗ 
nig? Oder war dein Herz ſchon todt, ehe deine 
wahnſinnige, grauſame Hand den Dolch dagegen 
zuͤkte? So hoͤre! hoͤre und verzweifle! 


Hier lieg' ih, im Sette, frant, fterbenstrant, 


todtenbleich; ein Sittern, das Bittern des Todes, 


ergreift- nod) jezt alle meine Glieder. Dane — 


treibt cine gluͤhende Flamme kalten Schweiß 
ſtromweiſe von meiner Stirn; und jezt ſind es 
drei Sage, daß ich dein grauſames, fuͤrchterli⸗ 
ches Billet bekommen haves Meine bebende Hand 
kann kaum die Feder halten. Die ganze Nacht 
habe ich an dieſen unleſerllchen Zeilen geſchrie⸗ 
ben, und der Morgen leuchtet ſchon wieder durch 


meine Jaluſien. Man hat an meinem Leben ge⸗ 


zweifelt, und erft Heute that der Arzt den Aus⸗ 

ſpruch, daß ich gerettet fel. Ich erbrach dein - 
fuͤrchterliches Bitlet zitternd. Als ich es 108; - 
ſchwankten meine Kniee, mein Auge wurde dun ⸗ 
kel; es war mir, als ob der Boden unter mei⸗ 

nen Fuͤſſen wegſchluͤpfte, als ob die Hoͤlle ſich 
auf mich herabſtuͤrzte, als ob die Schoͤpfung unt 
mich ber zertruͤmmert ware. Dennoch, mitten 
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in dieſer allgemeinen Zerſtoͤrung, hatte ich keinen 
andren Gedanken, als. dich. Dit dem Jammer⸗ 
geſchrei der Verzweiflung drang ich blindlings 
Durch bie Nacht, die mich umgab, dix gu Huͤlfe. 
. Sch fuchte die Treype, ſtuͤrzte in mained Raters 
Bimmer, und ſchlug da vor ſeinen Fuͤſſen zu 
Dover. , 
+ “Seite Lucie ſchandert nod intmer gufaminen, 
wenn fie an diefe Minute denkt, Meinen Bar 
ter hat Ber: Anbiik krank gemacht; und meine 
Mutter — 0, meine arme Mutter! — ift viel 
leicht frinter, als ich. Nur du allein biſt cw 
Hig! Man bringt mid su Bett, und holt einen 
Arzt3 man verzweifelt an meiner Wiederherſiel⸗ 
lung. ˖ Komm id einen Augenblik zu mir, fo if 





mir das Leben nocd ſchreklichet, als der Tod. | 


Meine Augen fliegen wild umher, oder find ers 
ſtarrt; meine Bruſt hebt ſich fuͤrchterlich hod; 
mieine Zunge ſtaͤmmelt Worte, die meine Seelen⸗ 
angſt bezeugen. Und du biſt ruhig? Klairant, 
ruhig? Und noch lieb' ich dich uͤber alles; nod 
richte ich mich im Bete eu, faite meine fdywas 
chen Hande, und fage mit zaͤrtlicher Stimme 


und mit lindernden Thraͤnen: Klairant, ich habe 


dir vergeben! O, nur eige einzige Zeile vow dei⸗ 
ner Hand; dann will ich vergeſſen, was du ge⸗ 
than haf. Ja, Klairant; unſer Schikſal iſt ents 
ſchieden. Ich bin dein, ewig dein; nie eines 
Andern! Noch weiß man nichts. Dein Billet 
batte ich fallen laſſen; doch habe ich es wieder: 
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kucie Hat eS gefunden. Man (age jezt nicht ein 
Wort, Touai ift. zwar wieder hier, und befiehé, 
meinen Water; aber ih ‘Habe ibs feit deinem 


Billet nicht geſehen. Sei ruhig, Riairant, ih 


bin dein! Keine Gewalt ſoll mich von dir tren⸗ 
nen, keine Ueberredung. Schreib mir bald, 
Klairant; ſchreib mir, daß du heiterer biſt. Ach, 
vergieb mir! Ich haͤtte es vorausſehen ſollen; 
denn du ſagteſt mir ja. in jener: Unterredung? 
„und biſt du treulss, Klara — bed dem leuchten? 
den Sternen des Himmels! ſo iſt dein Hochzeits⸗ 
tag der Tag meines Todes.“ Das wiederholteſt 
du mir zweimal. Ich zitterte, ich laͤchelte ͤber 
deinen feierlichen Ernſt. Ach, id) haͤtte es vorr⸗ 
auswiffen koͤnnen. Rein, Klairant, ich bin J 
dein, ewig deine Klara! 





— 





Riara befand fi ch in einem bedaurenswwerthen 


Zuſtande; bod) Klairant in keinem andren. 


Seine Empfindung hatte ſich nach und nach 
verbittert. Er hieng nit voller Seele an der 
neuen Konſtitution ſeines Vaterlandes, und las 
mit pochendem Herzen, daß die Rechte des Men⸗ 
ſchen zu der Grundlage einer Staatsverfaſſung 
gemacht wurden. Gein Oheim war ſeit des Oe 
freten zum Nachtheil der Geiſtlichkeit ein unver⸗ 
ſoͤhnlicher Feind her Konſtitution geworden; feing 
Eltern halb und halb auch. Selbſt ſein Freund 
dun Pleſſis, den dev Vartheigeiſt ſeines Standes 
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ait ſich zog, haßte die neue Verfaſſung. Klara 
allein war mit ihr zufrieden, aber nur, weil 
ihre Liebe dadurch im Schuz genommen wurde. 
Klairants Haß gegen den Adel nahm zu, ſeit 
dem ſeine Geliebte nach Deutſchland gemußt 
hatte, wo man ſie ſogar verfuͤhrte, ſich wieder 
auf die Seite der Ariſtokraten Hin zu neigen 
Er ſchwieg nun gaͤnzlich von Politik, ſo viele 
Muͤhe ihm pas aud koſtete, und fo wehe es 
ihm and that, daf er fein Vaterland gegen die 
vielen gegrindeten Ragen nicht berthelblaes | 
konnte und purfte. 


Ob er es gleich nicht geſtehen wollte, ſo hatte 
dennoch ſeines alten Oheims Aeuſſerung: „auch 
Klara nimmt die Parthei ihres Standes!“ ties 
fers Eindruk auf ifn gemacht. Wenigſtens ſchien 
ſeine Liebe ihm unſicher, fo lange Klara bei ifs 
Kem Vater blieb. Dod war er gu ſtolz, um 
fie ganz eigentlich su bereden, daß fie ihre Eb 
tern verlaſſen moͤchte. Cr ſchrieb jenen Brief *), 
and erwartete nun mit einer aͤngſtlichen Unge 
duld Slarené Antwort, 


Wadbrend der Zeit verbannte Frankreich den 
ausgewanderten Adel auf ewig: eit (chreflider 
Schlag fuͤr Klairanits Liebe und Hoffnungen! 
Er anterdruͤkte die Flamme, die ihn verzehrte, 
Hid fein Geiſt ward finſterer. Klarens Briefe 








*) Githe VILL. Brief wy Theil. 
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heiterten ‘Gi nicht auf, ob es ihn gleich ent⸗ 


sifte,. ſich fo von dent herrlichen Maͤdchen ges 


liebt zu ſehen. Er verzweifelte, daß er je gluͤk⸗ 
lich werden koͤnnte. Seine Geliebte wieder nach 
Frankreich zuruͤtzubringen, war nun unmoͤglich; 


und ihn ſelbſt knuͤpften zu feſte Bande an ſein 
Vaterland, als daß er ſie fuͤr ein Vielleicht haͤtte J 


zerreiſſen koͤnnen. Wie ſollte er ſeine Liebe zu 


Slaven mit ſeiner Liebe zu dem Vaterlande ver⸗ 


einigen? Frankreich verlaſſen, nach Koblenz ge⸗ 


hen, ſich dort zu dem Adel ſchlagen, der jezt 


damit umgieng ſein Vaterland zu bekriegen? 
Waͤre auch Klara der gewiſſe Preis dieſes Schrit⸗ 
tes geweſen, er wuͤrde doch nicht ohne Abſcheu 
daran gedacht haben. — Oder ſollte er auf eine 
andere Weiſe nach Koblenz gehen, Klaren ente 


fuͤhren, und ſich der Rache ihrer Familie aus⸗ 
ſezen, indeß ihm Frankreich verſchloſſen mares’ 


wie konnte er da auf einen gluͤklichen Ausgang 
hoffen? Er gerieth ‘in Verzweiflung, und ſchrieb 
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in dieſer Stimmung ſeinen Brief av S{aren , yo 


worin er alles verloren giebt °). Ihr zweiter 
Brief **) evheiterte ihn cin wenig; aber feine | 
finftre Schwermuth ſiegte bald wieder. Jezt biied 
er auf. feinem Zimmer, legte vie Stirn in die~ 
Dand, und ließ feine Phantafie in dem Gebiete 
der Molichteit tnbert mimes ein Mittel in 
*) Sieve xni. Brief I. Theil. 

*) Siche XII. Brief 2. Theil. 
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funder; ‘tie Klara die Seinige werden tznnte; 
Dod) immer fand~er unuͤberſteigliche Hinderniffe 


zwiſchen fid) und feinem Gluͤke. Man denke an 


die Heftigkeit ſeiner ſo wunderbar genaͤhrten Liebe, 


die ſeine Seele ſo tief durchdrungen hatte. Seine 
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Leidenſchaft machte ihn finſter und verſchloſſen, 


ja ſelbſt empfindlich gegen die kleinen Eigenheiten 


ſeines Oheims, den er ſo zaͤrtlich liebte. Er 
ſaß ſtumm da, und gruͤbelte uͤber Schikſal, uͤber 
Vorſehung, mit dev ſtolzen Eigenliebe eines ju: 
gendlichen Herzens, welches fo leicht verlangt, 
daß um ſeiner Leidenſchaft willen die ewige 


Weisheit ihre Wane aͤñdern fol. 


Jezt bekam er den Brief, worin Klara ihm 
die Entſcheidung ihres Schikſals uͤberlaͤßt *). 
Er las ihn, und legte die Hand nachdenkend 


vor die Stirn. Gern haͤtte er Klaren in- ſeiner 


ſchweigenden Bitterkeit der Untreue beſchuldigt. 
Das konnte er freilich nicht; doch glaubte er, 
und wohl mit Grund, in ihrem Briefe gu fe 


hen, daß fie halb und halb Neigang hatte, ihren 


Eltern ein Opfer mit ihrer Liebe zu bringen. 
Rlara mochte wohl erſt wahrend ded Schreibens, 


ſelbſt gegen ihr Wiſſen, auf dieſen Gedanken ge⸗ 
kommen ſeyn; denn man uͤberlegt weit ruhiger, 
wenn man ſchreibt, als wenn die Phantaſie mit 


der Geſchwindigkeit des Blizes fliegt. Sie hat 





) Siede den XV. Brief. 
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nachher immer geldugnet, daß fie jemdts Wil: 
lens getvefen fei, ihre Liebe aufzuopfern; und 
wohl Hundertmal hat fie verſichert, fie wiffe nicht, 
tote ‘fee den Brief habe ſchreiben koͤnnen. 


Klairant las ihn ſchweigend, und ainmal abe. 
das andre. Zu der Schwermuth, in welche ſeine 
Gruͤbeleien ihn gebracht hatten, fom nun ‘nod 
Diefer ihn vernichtende Brief. Seine Geele wor 
foie erſtarrt, nnd feine. Vorſtellungen wurde 
immer fHwarzer, ob man ifm: gleich kaum den 
tauſendſten Theil feiner Leiden anfah, Er gieng 
einige Tage umber, ohne zu einem Entſchluſſe 
zu kommen. Endlich ſtand er eines Abends auf 
der Stelle, foo ſouſt der Part gewefen war, und | 
blikte gu ‘dem geftirnsen Himmel auf. „Hier 
war es — fieng er an, ohne noc ju wiſſen, 
was er weiter. ſagen wollte — ... „hier war 
es, wo fie mir ewige Treue verſprach; und nun 
giebt fie einem Andern ihre Hand!“ — Auf, 
einmal fiel ihm ein, daß er ihr geſchworen hatte: 
am Tage ihrer Hochzeit gu ſterben, Er bildete 
biefen Gedanken auf ſeinem Zimmer aus, und 
ſchrieb dann Klaren dew Zettel *). Zwar hatte’ 
er die Abſicht, ſie zu beruhigen: das Herz kann 
ſich indeß nie ganz verbergen; und wer weiß, 
ob nicht vielleicht noch eine verborgene Hoffnung, 
oder einẽ geheime Eitelkeit, ſeine Feder fuͤhrte? 





*) Siehe den XVI. Brief. 
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Sein Entſchluß, zu ſterben, wurde feſt; doch 
hatte er Beſonnenheit und Edelmuth genug, die 


Herzen ſeiner Eltern und aller Menſchen, die 


Rer liebte, ſchonen gu wollen. Er ſprach voi ei⸗ 
mer Reiſe nach Paris, um die ſein Vater ſelbſt 


ihn ſchon gebeten hatte. Auf dieſer Reiſe wollte 
tr unerkannt, unbeweint flerben; und {eine 
Freunde, feine Kava. foliten ihn nicht fir toot, 


nur fay verſchwunden Halters. Er verbarg feine 


Verzweiflung fo meiſterhaft, daß fein Oheim 


ihn far gerettet hielt, als er dicht an der Pforte 
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des Todes ſtand. 


Jezt bekam er von der Roſiere Kiarens lezten 
Brief *), der auf einmal fein’ ganzes Weſen 


| umfduf, Das Bild von Klarens Beſize, das 
er ſich nicht mehr zu denken wagte, trat aufs 
neue vor ſeine Seele, und firabite ihm entzuͤ⸗ 


kende Hoffnung zu. In eben der Zeit aber, da 


ſeine finſtre, toͤdtliche Schwermuth vor den Bits 
ken der Liebe floh, brad vom einer andern Seite 


neuer Kummer gewaltfam ist feist Herz. Klara 


war nahe am Tode, und gwar durch ihn, dard 
I feine Unbeſonnenheit. Er fuͤhlte ſich von Entzuͤ 


ken und Schreken zugleich ergriffen. Man denke 
an die gewaltſamen Leidenſchaften, die ſchon ſo 
lange fein ganzes Weſen gu ihrem Raube ges 
macht hatten; man denke an den raſchen Weed: 





*) Siege ben XVII. Brief. 
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ſel der Empfindungen, det Klarens Brief Set 
thus erregte: and man wird es nit wunderbar 
finden, daß endlich ſein Koͤrper unter diefen viels 
fachen Stoͤſſen, unter dieſem reiffenden Gturme 
feiner Leidenſchaften erliegen mute, „Ich will 
fie ſehen!“ rief ev der Roſtere mit wilden Bits 
fen zu, und fprang anf. Cine dunkle Roͤthe 
fag auf feinem Geficht, ein wildes Feuer flammee | 
in. feinen Augen. „Ich muß fle ſehen!“ rief ex 
noch einmal, und legte die Hand auf ſeine Bruſt, 
als ob es ihm an Athem gebraͤche. Er fierg an 
eit wenig gut zittern. Die Mithe verlor ſich in 
cine Blaͤſſe, die immer leichenhafter wurde; ſein 
Yuge erloſch, feine Bewegungen ermatten. O 
Gott! fagte er noch mit dent lezten Reſte feiner 
Srafte: „ich muB fle ſehen!“ Daun fant er 
zuruͤk auf einen Stuhl. 


Die Roſiere erſchrak, und rief um Hilfe. 
Bei Klairant war die ganze Starke feiner zu 
ſehr  anfgereisten, Geele in dem wilde Kampfe 
verloren gegangen. Gein Muth, felbft fein Ents 
ſchluß war dahin; er hatte, ald man fam und 
ihn auf ſein Beet brachte, kaum nod die Kraft, 
tie cin aͤngſtliches Kind gu Elagen und zu ſeufzen. 
Am Mbend fag er im Sieber, und foots nichts 
als den Namen Klara! 


Die Roſiere las den Brief, der ihm aus der 
Hand gefallen war; und nun ſchien ihr Klara 
eben ſo ſehr des Troſtes gu beduͤrfen, als Klai⸗ 

Laf. Klara. 2 8 He € 
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rant, Sie ſchrleb an ihre ehenratige Gebieterin, 





und verſicherte ihr: „Klairant denke nicht meht 


an den Tod. Ihr Brief habe ihn ſo geruͤhrt, 
daß er krank davon geworden ſei; indeß habe die 
Krankheit nichts su bedeuten. Er gehe ſchon wie⸗ 
der umher; nur ſei ihm alles Schreiben von dem 


Arzte verboten, und ſo habe er ihr aufgetragen, 


in ſeinem Ramen yu fchreiben. Chen fo erzaͤhlte 
fie Ratrant, wenn fie neben ſeinem Bette fab, 
daß Kiara wieber gefund, und daß ihr Vater jet 
nicht mebr fo fehr gegen eine Verbindung swifden 
ihm und ihr eingenommen: fei. Gie. dehauptete 
mit ſolcher Zuverſicht, Klara wuͤrde noch einmal 
ſetne Gaitin werden, daß ſich wieder ein leuch⸗ 
tender Strahl von lieblicher Hoffnung in ſein 
Auge ſtahl. Kurz, die einfaͤltige Gutherzigkeit 
der Roſiere ſtellte Klara und Klairant wirkſamer 
wieder her, als die Kunſt der Aerzte. Sie war 
um ſeinet⸗, Er um ihrentwillen krank geworden. 
Beide wurden durch dieſen Beweis ihrer Liebe 
noch feſter an einander gezogen. Ihre Liebe er: 
hielt neue Kraͤfte; und was fie trennen konnte, 
wurde ein neues und feſteres Band fuͤr ihre 
| Herzen. Ty 





XvIII. 
Klara an Klairant. 


Klairaut, unſer Schikſal if nun entſchieden. | 
Sch bin. dein! Tonai, ver edle , großmuͤthige 
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Sonat, iff abgereift, und ich bit wieder frei, wie 


zuvor. Mit einem raſchen Schritte habe ich alles 
zerſtoͤrt, was unſrer Liebe int Wege ſtand. Ad; 
Klairant, wenn ich bedenke, daß du, du — Nein, 
ich mag keinen Blik mehr auf dieſe ſchretuich⸗ 
Vorſtellung werfen. Du haſt kommen wollen, 
ſchreibt mir die gute Roſtere. Es iſt beſſer, daß 
du es nicht gethan haſt. Mein Klairant, ſo biſt 


du bald wieder hergeſtellt, kannſt bald wieder 


ſelbſt deiner Klara ſchreiben? Du glaubſt nicht, 


wie mich alles das geruͤhrt hat! O, wie lieb' ich 
dich jezt, da ich weiß, daß du fuͤr mich ſterben 
wollteſt! Ich bin ſo taumelnd vor Freude, ſo 


verwirrt bon den tauſend Gedanken Aber die Sus 


kunft, die durch meine Seele fliegen. Run gehe 
es, wie ed gehe; trennen witd uns nie eine 


menſchliche Macht. Das fuͤhlt ſelbſt mein Vater 


jest, oh er es gleich nicht ſagt. Mein Bruder be⸗ 


wundert unſere Liebe; und hienge es von ihm ab, 
ſo wuͤrde unſre Treue mit dem ſchoͤnſten Lohne 
gekroͤnt. Laß es kommen, wie es will: ich athme 
doch jezt wieder frei; und wer weiß, wer weiß, 
wie bald — Ach nein! ich Habe an meinem jezi⸗ 
gen Gluͤke genug, und mag keine neuen Hoffnun⸗ 
gen. Glaube mir, mein Vater verſucht es gewiß 
nicht wieder, mich treulos zu machen. Nein, er 
hat unſre Liebe kennen gelernt; er kennt dein, 
er kennt mein Herz, und meinen Muth. 

Es waren noch aͤngſtliche Stunden; aber nun 


find fie vordber, und ich bin gluͤklich. Wie ſich 
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alles ſo feltſaw fitgen mußte! Eieh, , da lag 6 
fo, matt, fo kummervoll, fo dngfilidh. Wenn ſich 
die Thar oͤffnete, fuhr ih zuſammen; denn ih 
glaubte, nus wuͤrde id bie Nachricht von deinem 
‘ Sode. Haren. Was meine Eltern von meiner 
Krankheit dachten, weif ih wiht. Meine Mats 
- ter ſaß da und weinte; mein Vater betradtete 
- mic oft mit einem bedenklichen Kopfſchuͤtteln. 

Beide forachen von Touai nicht ein Wort; ebert 


‘fo wenig oon dir. Run ſchrieb ich in einer Nacht 


meinen Brief an did. Lucte verfchafte mis anf 
mein Vitter alles zum Schreiben Noͤthige; denn 
ber Wrst hatte es mir unterfagt. Ich fried; 
und von dieſem Augenblik an war ih nun and 
fo. fet entſchloſſen, dein zu fenn, daf es mir vor: 
fam, als ob ich verivanbdelt ware. Gonft hatte 
ich doch nocd immer vor meinem Vater gezittert, 
und. das Gefprad von dir vermieden; deun fo 
oft er deinen Namen hirte, wurde feine Stirn 
finſter. Uber jest? Gott weiß, woher i den 
Muth nahm. Ich war jest fo gewif , dein zu 
ſeyn, endlich dein werden zu muͤſſen, daß ich 
nicht die mindeſte Unruhe mehr empfand. Als 
ich deinen Brief geſiegelt, und Lucie ihn auf die 
Poſt gebracht hatte, war mir ſo wohl, daß dem 
guten Maͤdchen Frendenthraͤnen in dey Augen 
ſtanden. Ich trank den Morgen meinen Thee 
mit unbeſchreiblichem Vergnuͤgen; ich ſang ſogar 
mit meiner matten Stimme, und wurde alle 

anſre Lieder geſungen Haden, wenn mir nicht 
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ber Athem fo fur; heweſen rire. Rie toa fo 


woh! , fo. wohl! 


Da fam meine Mutter. Ich reichte ihr laͤ 


chelnd bie Hand, und fie umarmte mich- frepdig. 
Auch mein Vater fam, und erſtaunte Aber meine 
Heiterfete. Er winkte meiner Mutter heimlich zu, 


als ſie eine Frage nach der Urſache meiner Krank⸗ 


heit that. Sieh, ich haͤtte ihr alles gerade und 


offen geſagt; aber auf det. Wink meines Vaters 


wendete ſie das Geſpraͤch anders, und auch ich 
ſchwieg. Ich war aber feſt entſchloſſen, von nun 
an gar kein Geheimniß mehr aus meiner Liebe 


zu machen. Vielleicht wuͤrde vieles anders ſeyn, 


wenn ich immer offen und aufrichtig geweſen waͤre! 

Nachmittags kam mein Vater, und fragte 
mid, bittende ob ich nicht dem Baron Tonal ers 
lauben wollte, mich gu fehen. „Er ift fo beforgt 
um meine Slava, “‘feste er Hingu. — Ich hatte 
nichts daiwider. Touai trat wirklich mit einem 
beforgten Geſichte herein; aber er laͤchelte, fobald 


4 


er mich erblifte. „O, “* fagte er geruͤhrt; „i id 


dante Ihnen/ daß Gie mir erlaubt haben, Cie 
zu ſehen; nun bin ich dod night mehr ganz fo 
bekuͤmmert.“ Ich ſprach febr freundlich mit dem 


edlen Manne, Den folgenden Tag kam er wie⸗ 


Der, feste fich an mein Bett, und planderte ſehr 


Heiter. Meine Mutter gieng auf-einen Wink 


meines Baters hinaus, und bald nachher wurde . 


er felbt gernfen. Touai ſtand auf; ich fah. aber 


an meines Baters Blike, daß er wuͤnſchte, Touat 
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moͤchte nicht weggehen. Nun fragte ich laͤchelnd 
ſoll ich gang allein bleiben? und Tonal ſezte ſich 





, mit ſichtbarem Bergnigen. wieder ap mein Bett. 


Ich war su nichts entſchloſſen, dachte bei mets 
ner Frage nichts, wollte nur meinen Vater Aher: 
zeugen, daf die Erfillung feines Wunſches uns 
moͤglich tare. Touai wurde veriegen, unruhig; 
endlich nahm er meine Hand, und ſagte fanft: 
„wenn Sie die Guͤte haben wollen, nicht zu 
glauben, daß ich Sie draͤnge, fo moͤchte ich wohl 
eine Frage an Sie thun.“‘ Fc unkerbrach ihn: 


Ehe Ste fragen, erfauben Gie, daß ich Ihnen 


etwas erzaͤhle. Er ſah mich ſtarr an. Nun ers 


aͤͤhlte ich ihm gang aufrichtig, ohne etwas zu vers 


fhweigen, die Gefchidte unfrer Siebe. Dans 


gad ich ihm Deine Briefe, Er wollte fle einſteken; 


ich bat ifn aber, ſie je zt zu leſen. Ich fab auf 


feinem Gefichte, wahrend ev las, nur eine leidte 


Unruhe, guweilen eine Urt von Nahrung. Als 
er mir die Briefe zuruͤkgab, kuͤßte ex laͤchelnd 
meine Hand, und fagte: „ſo iſt die Frage, die 
ih thun wollte, unnuͤzl“ Er ſchien ſich gu fams 


meln. Verzeihen Sie, ſagte ich, daß ich nicht 
gleich Anfangs ſo aufrichtig war; aber jezt bin 


ich fet entſchloſſen, es gegen jeden edlen Rane 
au ſeyn. Er kuͤßte meigeDand zum zweitenmal, 
und ſagte: „aufrichtig? Wollen Sie auch mir 
Aufrichtigkeit erlauben ??“ Ich verdengte mich. 
„Von dieſem Augenblik an nehme ich, ſo ſchwer 


'e meinem Herzen auch ſeyn mag, meine Hoff⸗ 
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nungen surat, wie jeder rechtichaffene Mann in 
meiner Stelle es thun wuͤrde. Ich rede niche mehr 
fuͤr mich; ich rede far Sie ſelbſt. — Ihr Vater 
ſcheint mit dieſer Liebe nicht zufrieden zu ſeyn.“ 
— Ich ſeufzte. — Und giauben Sie nicht, daß 
es von Ihrem Geliebten edler waͤre, eine Lei⸗ 
denſchaft zu unterdruͤken, die Sie beſeufzen, 
als ...“ — O, unterbrach ich ihn lebhaft; wenn 
es moͤglich waͤre, dieſe Liebe zu unterdriifen ; | 
dieſe Hetffe Liebe... — ' 
„Mir wenioſtens, fiel er mit einem ſanften, 
gutherzigen Laͤcheln ein, mug es moͤglich werden; 
und die Wuͤnſche ihrer Verwandten find far mich⸗ 
Doch,“ ſagte er dann bernhigend, „ich kenne 
den Mann nicht, den Sie lieben. Seine Briefe 
hat die Leidenſchaft eingegeben; ſie ſind alſo nicht 
der Spiegel ſeines Charakters. Go viel aber 
weiß ich, meine Theure, daß eine Leiden ſchaft 
nicht gluͤklich machen kann, weil ſie nicht dauert; 
und ich hoffe, Sie lieben mehr den Charakter 
Ihres Freundes, als ſeine Leidenſchaft.“ Ich 
verſtand ihn nicht recht. Nun erkundigte er ſich 
nad dir ſehr genau, ſehr angelegentlich , und 
fragte ganz beſtimmt: was mir an dir am mei⸗ 
ſten geſiele. Ich erzaͤhlte von dir, und fragte 
dann: ob ich nicht Recht hatte, dich uͤber alles 
zu lieben. Er antwortete laͤchelnd: das kann 
wohl nur die Zeit und die Erfuͤllung Ihres Wun -⸗ 
ſches entſcheiden. Ein ſchoͤnes Herz handelt faft 
immer richtig; allein es iſt gemeiniglich dex ſchlech⸗ 
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teſte Vertheidiger feiner Hondiungen Sie lieben 


Ihren Freund ... Ich ſehe Bekuͤmmermiſſe far 


Sie in der Zukunft; Sie ſcheinen aber den Muth 
zu haben, ſie alle uͤberwinden zu wollen. Be⸗ 


harrlichkeit, ein ſteter Wille, kann Sie freilich 


zum Ziele bringen. Was waͤre der Liebe unmoͤg⸗ 
lich! Nur Schade, daß ſie oft ſich ſelbſt zerſtoͤrt, 


eben wenn fie das Ziel erreicht!“Er ſchwieg 


einen Augenblik, und fab mir dabet zaͤrtlich trau⸗ 


rig in die Augen. „Ich bin nicht gluͤklich,“ fens 


er wieder an; „denn ich liebte Sie. O, koͤnnte 


Ad mich nur uͤberzeugen, daß Sie gluͤklich waren, 
daß Sie, wenn Sie Ihre Wuͤnſche erreicht haben, 


gluͤklich ſeyn werden: dann wuͤßte ih doch, wes 


fuͤr ich aufgeopfert ward!“ Ich weiß nicht, was 


mich im ſeinen Worten ruͤhrte; die Augen ſiengen 
an mir naß gn werden. „O,“ fuhr er fort, „daß 
dann nur ein aͤuſſerer Umſtand Thraͤnen in dieſe 


ſchoͤnen Augen loken moͤge! Leben Sie wohl! 
Hier gebe ich Ihnen meine Adreſſe. Wenn ein⸗ 


mal eine Gtunde fommt, wo Muth, Freund: 
{daft und Geld Sie retten fant, fo machen Sie 


Gebrauch davon. Er verbengte fich tief, und 


wollte gehen; aber er blieb noch einige Augenblike, 
weil mein Bater herein trat, und gieng dann, 
wie es ſchien, febr rubig. ¢ 

» Nach einigen Tagen machte er ſeinen Mb(Hiedss 
being bei uns, und verließ Koblenz. Als er weg 


— Mar, wendete fic mein Vater yu mir, und fragte, 
ein wenis empfindlich: nweißt bu side, Klara, 
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warum Touai feine Bewerbung um did abgebros 
cher Hat?“ — Sa; ich babe ihm gefagt, daß 
mein Herz nicht mehr fret tt, — Er wendete ſich 
ab; dant fragte er: ,, Haft du ihm den Pachterss 
ſohn gesannt ?  —- Fas er bat Rlairants Briefe 
gelefen. — ,, Welche Briefe? Schreibt ev dir nod - 
jest? Run trat er auf mich gu, und fragte mit 
einem freundlichen Blike: , Kiara, iff es nicht - 
migli®, daf du... .t% — C8 iff unmiglid, 
mein Vater, unmoͤglich, daß id je einem Undern 
gehoͤren fann, als Rlairant: davon folite Cie... 
meine Krankheit uͤberzeugt haben. — ,,Deine 

Krantheit? wie ſo?“ — Ich gab thm dein leztes 
Millet. Er las es, behielt es lange eif vor den 
Angew, gab es mir dann wieder, und warf einen . 


rathenden Blik auf mid. Nun nahm er das _ 


Billet noch einmal, zeigte mir darin die Stelles 
„das Gist deiner Eltern wird dich beruhigen;“ 


und fagte gerdhrts. ,,foll-ed mid nicht ſchmerzen, 


Kiara? Ein Frembder, ſogar Klairant, fahie 
das; und nur das Herz meines Kindes fuͤhlt es 

nicht!“ Nach einer Pauſe fragte ev: ,war ote— 
Billet die Urfache deiner Krantheit?“ — Ja! — 
„Nun denn, “ fagte ex erbittert, „wenn diefe un⸗ 
felige Leidenſchaft dein jungfrdulides Gefuͤhl fo 
gaͤnzlich zerſtoͤrt Hat, fo darf id mich freilich niche 
wundern, daß deine Liebe zu uns dahin iſt 

Ihm that ich Unrecht; wahrhaftig, großes Un⸗ 
recht: das fel’ ih erſt jezt. Sch nannte ihn dei⸗ 

nen Verfuͤhrer — Ge wendete fid ſchnell um, 
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und gieng. Ich wußte nicht ſogleich, was er dat 
mit fagen wollte. Jezt feh’ id wohl, daß er 


_ bein Billet nicht verſtand. Er meinte, du hattes 


meiner Dand entfagt, uttd. daruͤber wire ich 
krank geworden. Ich freuete mid) uͤber pew sin: 
ſchaͤdlichen Irrthum; denn ev rechtfertigte dich. 
Am Abend fam mein Vater zu mir anf mein 
Simmer. Er ſezte ſich, blikte mich eine Weile 
unrybig an, und ſagte endlich: du ſcheinſt dei⸗ 
ger Sache fo gewiß zu ſeyn, Kara. Darf id 
die Briefe ſehen, die er dir geſchrieben hat?“ 
Ich holte ſie hervor, und er las ſie langſam, 
einen nach dem andern. Bald ſchien er waͤhrend 
des Leſens unruhig, bald erbittert. Ach, mich 
duͤnkte, die ruͤhrende Sprache deiner. Liebe und 
deines Grams muͤßten eine beſſere Wirkung auf 
ihn thun! — Er legte die Briefe zuſarimen, 
und gab fie mir guraf. Dabei laͤchelte er mit 
einer Art von Spott, der in meinem Herjen- die 
Emypfindung des Kummers Aber die Unease, 
Die ich ihm machte, wieder zerſtoͤrte. Eudlich 
fagte ev: „wie ich ſehe, lara, haf bu deinen 
Plan gedndert: du glaub, deine Wuͤnſche nidt 
mebr verbergen gu darfen. Aber fei nichts hal; 
sede einmal ganz anfridtig! Bildeſt du dir eis, 
eS ware je moͤglich, meine Bewilligung gu defer 
mafetigen Liebe zu erhalten? Meing du, Elend, 
Mangel, Kummer finnen mid fo weit, erntedris 
gen, daß ich ihm deine Hand gabe?’ Seb. ſagte 
Kife, mit Thraͤnen ih den Augen: ja, mein Bas 
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ter; ich Hoffte, meine Liebe, incin Gram, mein. 
Clend muͤßten endlich Ihr Herz ruͤhren. Ich 
glaubte, Sie wuͤrden Ihre Klara lieder weniger 
gluͤtlich ſehen wollen, als gar nicht; und noch 
jezt hoffe ich, Sie werden es Klairant einmal 
erlauben, mein Leben gu retten. Deon, mein 
Vater, dieſer Gram, dtefe. uͤnruhe, dieſes Toben 
in meiner Brut mus endlich mein Leben zerſtoͤ⸗ 
ten; muß ... — Er lachelte bitter, und deifte | 
meine Haͤnde, die ich aufgehoben hatte, mit ei⸗ 
ner gewiſſen Heftigkeit auf meinen Schooß zuruͤk. 
„Nein, mein Kind,“ ſagte er daun; „die Liebe 
iſt keine toͤdtliche Krankheit. Aber wenn ſie es 
aud waͤre ... mein, Klara, auf meine Ein⸗ 
willigung rechne nie. Selbſt wenn ich ſo ſchwach 
ſeyn koͤnnte, einer neuen Betriegerei zu glauben; 
ſo ſchwach, ihn ſelbſt an dein Bett zu füͤhren, 
um dich vom Tode zu retten: dennoch darfſt du 
nicht darauf hoffen. In dem Augenblike, da 
ich ſeine Hand in die deinige legte, wuͤrde ich 
ihm fluchen; den erſten Augenblik der Beſonnen⸗ 
heit wuͤrde ich benuzen, eure Verbindung wie⸗ 
der zu trennen. Nein, Klara, auf meine Ein⸗ 
willigung rechne mie 


awe 


Mein Vater war heftig geworden. Er hielt 
noch imnier meine Hand, und preßte fie in der 
feinigen, daß es mich ſchmerzte. „Aus ſeinen 
Briefen ſehe ich,“ fuhr ev fort, ‚daß du mit 
ibm wach Frankreich hat entfliehen wollen. Bh 
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tkann dich nicht Sater, Klara, kann 08 nicht 
hindern, wenn du davon gehen willſt; auch darf 
ie) es nidt, das weift du ,' weil id) meine und 
deine Ehre liebe. Chen fo wenig mag und fans 
- 28 hindern, daß du ihm, und daf er dit 
ſchreibt. Aber, Klara, wahrhaftig! die Liebe if 
eben fo: kurzſichtig, wie die Vorſicht des Vaters. 
Entfliehen kannſt du; doch wo willſt du dich ver⸗ 
bergen, wo den Raͤnber meiner Tochter und mei⸗ 
ner Ehre, ohne daß ich dir folgen koͤnnte? Geh 
immerhin nach Frankreich! Meinſt du, daß mie 
deſſen Graͤnzen verſchloſſen find? Bei meinem 
Leben, Klara! das Geſez, das mir dew’ Tod 
drohet, fol mid nicht zuruͤk halten. Ich werde 
dich, ich werde ihn finden; in deinen Armen, 
oder mit dir am Altare: gleichviel! Worigh’ den 
Maͤuber des Meinigen entdeke, ba triffe ihn meine 
Race. Er mag mir zeigen, was die Liebe kann; 
ich zeige ihm dagegen, was ein Vater darf. 
Das Uebrige iſt ein Trauerſpiel, woruͤber du 
keine Thraͤne weinen wirſt; denn du haſt fuͤr 
deinen Vater nichts, auch nicht einmal eine Thraͤ⸗ 
ne, ein Gebet: alles gehoͤrt dem Menſchen, von 
“Bem du bezaubert biſt. Klara, fo Haft det viel 
leicht die Gache nod) nicht angeſehen. Dariber 
jammere nun ert mit ihm! Rlage deinen Harter 
Bater bet ihm an; aber fag ihm aud, daß er 
ſich biten ſoll, feine Hand an die Tochter des 
Vicomte du Pleſſis zu legen: denn — het allem 
wes mir Heilig ift! — wad wenn er fich mit 
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dir in der National⸗Verſammlung perſtekte, ich 
wuͤrde ihn aud da ſuchen, da, wo. mein Tod 
unvermeidlich ware. Nichts, Klara, als mein 
Tod, kann dir die Erlaubniß verſchaffen, ſeinen 
Namen anzunehmen; und auch noch die lezte 
Bitte deines ſterbenden Vaters ſoll dich von ihm 
trennen, oder doch dein Leben mit einem rene⸗ 
vollen Andenken verbittern.“ 


Ratrant , dtefen Sturm “habe 6 ausgehal / 
ten! Die Stimme meines Vaters wurde immer 
feierlicher, je laͤnger er ſprach, und zulezt miſchte 
ſich ſogar ein Ton von Wehmuth hinein. Mein 
Herz war zerriſſen, und ich zitterte vor ſeinen 
Drohungen; aber meine Liebe gu dir fuͤhlte ich nicht 
minder, und wuͤnſchte nicht einmal, ihm gehors 
chen. zu koͤnnen. Dad that mir ſelbſt febr web; — 
inde bernhigte id) mich daruͤber. Sieh, in aly 
fem was mein Vater fagte, war doch and nicht 
Cin Grund, Cine fcheinbare Urfache, warum 
i) unfere Liebe hatte verdaimmenswerth finden 
finnen. Er fagte eigentlich nur: „ich will nit, 
weil ich nicht will. ann das unruhig machen 3 
Ich zittre oor feinen Drohungen 5 aber feine ganze 
Vorftellung bat auch nicht die mindeſte Unruhe 
in meiner Bru gurdfgelaffen. Die weniger 
Worte,, die Tonat mir fagte: „ich hofſe, Ste 
lieben mehr den Rarafter Ihres Freundes, als 
feine Leidenſchaft; die hatten mich unruhig ge⸗ 
macht; ich hoͤrte nicht ther auf,“ es zu ſeyn, as 
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Cis i zuverlaͤßig wafite, daß ich dich wegen 
deines Chelmuthes wegen deiner Tugenden liebe. 


Seitdem nun — o, ich weiß nicht, wie ich 
es dir klagen ſoll! — bin ich wie eine Fremde 
in meines Vaters Hauſe. Es thut mir weh, 
ſehr weh! Meine Mutter druͤkt mich, wenn ſie 
mit mir allein iſt, zuweilen heftig in ihre Arme, 
aber als ob es ihr verboten waͤre. Mir gehen 
immer die Augen uͤber, wenn ſie es thut. Wir 
halten einander umfaßt, ohne uns anzuſehen; 
wir ſchluchzen Beide, und laſſen uns wieder los, 

ohne und erklaͤrt zu haben. Ach , will denn mein 
Vater miv and dads Herz meiner Mutter nef: 
men? — Gieh, fo'leben wir jest, ohne das ger 
genfeitige Bertrauen, das allein meinen Bater 
berechtigen kann, Gehorſam von mir gu fordern: 
wie Gremde! wie Fremde! Manchmal, Klairant, 
. bin id fo Annig betruͤbt, dab ih alle Theiinahme 
an dem, toad um mich Her vorgeht, veritere. 
Ach, es iſt fo feltfam: dad Gefuͤhl, niche geliebt 
zu ſeyn, miſcht ſich in Alles, was ih thue, 
empfinde und denke, ja ſelbſt in die Gegenftande, 
die mich umringen. Der Himmel iſt mir nicht 
mehr ſo blau, die Gegend nicht mehr ſo ſchoͤn. 
Die ganze Natur ſieht fo muͤrriſch, fo unzufrie⸗ 
den, ſo trauernd aus, ſeitdem ich weiß, daß 
ich niche mehr geliedt bin. Ich kehre aͤngſtlich 
in unſer Haus zuruͤk, oͤffne zitternd die Thuͤr zu 
meines Vaters Zimmer, und Habe niche mehr 
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ben Muth mitzufprechen, ober etivas anzugrei⸗ 
fen. Zum Eſſen muß man mid) immer noͤthi⸗ 
gen. Ich fuͤhle, daß ich jezt far ein Geſchenk 
meiner Eltern dankbarer bin, als- ehemals; aber 
Bertranen, Liebe, follte dod wohl mehr die 
Empfindang eines Kindes ſeyn, alg Dankbarkeit. 


Neulich — du glaubſt nicht, wie weh ed mir 
that! — wir foliten den Pringen unſre Aufwar⸗ 
tung machen. Ich dachte mit Angſt an den Fags 
denn es fehlte mir ein paſſender Kopfouʒ zu dem 
Sleide, das ich anziehen ſollte. Als der Tag 
fam, machte id) of mit meinen Haaren, fo gut. 
ich konnte, urd gieng dann zu meinen Eltern 
hinein. Meiner Mutter fiel ber Kopfpuz ſogleich 
auf. Ich geſtand aͤngſtlich, daß ich keinen an⸗ 
dern haͤtte. — „Aber, Klara, warum ſagſt du 
das nicht? — Die Frage preßte mir Thraͤnen 
aus; ‘and, von Betruͤbniß uͤberwaͤltigt, antwor 
tete mit niedergeſchlagenen Augen: o, Gott! | 
darf ich es Ihnen denn nod fagen, wenn mir 
etwas fehlt? Mich ſelbſt evfchatterte meine Frage. 
Ich-beugte mich auf die Hand meiner Mutter , 
und. beneste fle mit Thraͤnen. Gie hod mich 
auf , druͤkte mich an ibre Bruſt, und — ſagte 
nicht, sein, fle rief ganz laut: „Klara, Kiara! 
du big mein Rind, mein geliebtes Kind, meine 
theure Tochter!“ Bet diefen Worten ſchluchzte 
fie, und fonnte: ſich gar nicht zufrieden geben. 
Sie wie alee , Sie fle mit tore 4 Liebs senug J 
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beweiſen ſollte. Ihre Hande, die mid umſchlun⸗ 
gen hielten, zitterten auf meinem Ruͤken. „Ja,“ 
rief fie laut; ,,du biſt mein Rind, von nun as 
wieder mein liebes Rind! “| Gelbft mein Vater 
war geruͤhrt. Er ftand erft mirrif da; dod 
bald trat er auf mid) gu, und ftreichelte mir die 
Wange. Er fchwieg ;- aber fein Blik zeigte dents 
lich, genug, was fein Entſchluß, oder feine Bas 
terwuͤrde ihm mit Worter gu fagen verbot. 
„So,“ fagte. er endlich, _fonnen wir uns nicht 
ſehen laſſen.“ Nun ſezte er ſich auf den Sofa, 

und zog meine Mutter zu ſich. Ich blieb in der 
Ferne ſtehen. Er ſah erſt mich an, und dann 
neben ſich nieder. Endlich bot er mir die Hand, 
und zog auch mich auf den Sofa. 


Hier ſaſſen wir nun alle Drei, ſtumm, trau⸗ 
+ vig, ohne Muth zu reden. Es war cine peins 
fiche Minute, im der meines Vaters Geficht ſich 
tad und nad verfinfterte. Er gieng in fein 
. Rabinet, blieh da, den Raken gu uns gewendet, 
ſtehen, und ſeufzte fo laut, daß wir es hoͤren 
konnten. Meine Mutter gieng im Zimmer auf 
und ab, und rang die Haͤnde. Joh ſtellte mid 
an das Fenfter, und wuͤnſchte, mie Thednen in 
ben Augen, daß der Rhein mid verſchlingen 
midte. Uh, Klairant, wenn Herzen, die au 
gegenſeitiger Liebe beſtimmt find, fic oor einau⸗ 
Der verſchlieſſen — die Empfindung davon if 
druͤkender, als Haß, als offenbace Feindſchaft! 
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Ich gteng hinaus.˖Erſt nachher fab id. ein, 
daß ich mich meinem Bater hatte yu Fuͤſſen were 
fen follen; vielleicht wuͤrde diefer Augenblit ihn 
geruͤhrt haden. 


Nun iſ wieber alles, wie vorher. Jeder von 
uns weiß, daß er Unrecht thut; und dennoch —! 
Klairant, deine Klara iſt nicht gluͤklich; aber was 
wuͤrde fie ſeyn, wenn fie dich nicht liebte? Wh, 
fo oft id mir dad vorftelle, verlaft mich alles, 
fogar meine Gedanken, fogar ich ſelbſt. Nein, 
ih ſollte nicht klagen, fo lange ich dich liebe! 


XIX. | 
: Klara an Klairant. 

Wir Haber Koblenz verlaſſen, lieber Klairant, 
und wohnen jezt in Embs. Mein Bruder ſagt, 
ich fei Schuld daran, und er mag wohl recht has 
ben: aber wie kann ich es aͤndern? Mir. iff nur 
deiner Vriefe wegen bange, die ich in Koblenz fo 
ficher erhielt. Ubreffire fie nun gerade wieder an 
meines Bruder. Er wird ja nicht fo granfam 
ſeyn, mir das Cingige zu entziehen, was mich 
noch an das Leben. feſſelt! 

Hoͤre, tole das zugieng. Wir beſahen in Ko⸗ 
blenz mit einer großen Geſellſchaft das Kurfuͤrſt⸗ 
liche Schloß, und traten nun in den Audienz⸗ 
ſaal. Ich war mit meinen Gedanken in Cha— 
tillon, und gieng fo mit, ohne etwas zu ſehen 
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‘ober yu hoͤren. Da fafite eine oon. unfers Be 
kannten meinen Arm, fihrte mid vor ein Ge 
maͤhlde, fieng an es mir gu erklaͤren, und meade 
mid) endlich aufmertfam. €8 waren vier große 
Gemaͤhlde, als Wandſtuͤke um den Thron ber 
Da ſtand ich vor deni erſten, auf dem ein Girt 
Brod und Geld unter eine verhungerte Menge | 
austheilt. Ein {chines Gemahlde in dem Gaal 
eines Furfien ! fagte ich. Wir plauderten eine 
Welle, und machten Unmerfungen, die ang Bie 
ruͤhrten. Das iſt, fagten Cinige, unfer. aur zu 
guter Koͤnig, den die Undanfbaren, die er bei 
ber Hungersnoth 1788 mit einem Uufwande veo 
vierzig Millionen Livres fattigte, jext mit Hohn, 
mit der bitterſten Krantung verfolgen! — Ad, 
dachte ich bei mir ſelbſt, warum thun das Men: 
ſchen, gu denen Klairant gehoͤrt, die Klairant 
vertheidigt! Die Vorſtellung betruͤbte mich. Den 
Koͤnig, der ſeinen Unterthanen eine fo große Gum: 
me ſchenkte, ob er gleich ſelbſt Mangel litt — den 
nennen fle einen Tyrannen! Sollten fie nicht, 
dacht' id, wie die Menſchen Hier auf dem Gen 
maͤhlde, die Urme gen Himmel heben, und fir 
‘ {hn beten? Uh, Klairant, es it doch Unrecht! — 
Go famen wir gu dem zweiten Gemaͤhlde, wel 
ches die Gerechtigkeit der Fuͤrſten vorſtellen follte, 
mir aber nicht gefiel: Galomons Richterfpud. 
Nun giengen wir um den Throw weg gu de 
dritten. Als ih einen Blik darauf geworfen 
hatte, rief ich laut: das iſt er! das iſt er! Ich 
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flog mit blijenden Angen, , mit aufgehobenen 
Haͤnden, pu dem Gemaͤhlde hin. Man umringte 
mich, und fragte: wer es Denn fei?’ wen ich mefs 
ne? Soh war gan; auffer mir. Klairant, du 
flandeft auf dem Gemaͤhlde, fo getroffen, fo fes 
-bendig, acd! felbft in der Stellung, wie du der 
Titus, in der Tragoͤdie ſpielteſt. Dein Geficht, 
beine Miene, dein Eummervoller, ftoljer, edler, 
{hiner Blik, deine Geſtalt: alles war. fo leben⸗ 
dig, daß ih glaubte, du muͤßteſt den Augenblik 
anfangen zu reden. Ich weinte, und nannte dei⸗ 
nen Namen; ach! ich hatte vergeſſen, wo ich, 
und wer bei ‘mit war. Meine Mutter fants fe 
fagte mid an, wollte mich, 3u mir ſelbſt bringen, 
und fragte. Sehen Gie! rief ich; ſehen Cie! 


das iſt er! dad iff Klairant! — Sie warf ſchwei⸗ 


gend einen Blik auf das Gemahide, und wollte 
mich davon wegziehen; aber vergebens: ich war 
auf meinem Plaze wie eingewurzelt. 

Du kannſt leicht benfen, was in der Gefells 
ſchaft vorgieng; man lachte, zukte die Achſeln, 
und erinnerte ſich eines Geſchwaͤzes aber mid, 
worin der Name Klairant ebenfalls vorgekommen 
war, und das mir ben Namen „Gabrielle“ gus 
gezogen hatte. Ich ſah und hoͤrte aber von dem 
Allen nichts, weil ich im Anſchauen verloren war. 
Das Gelaͤchter wurde lauter, vay machte meinen 
Vater aufmerkſam, det bis jest wt tiefem Geſpraͤ⸗ 
che geſtanden, und nichts von mir bemerkt hatte. 
Er fragte, hoͤrte, kam, mit wilbem Zorn im 
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Blike, auf mich gu, bot mir den Mem, ſagte 
faut: du bift eine Naͤrrin! und 309 mich ams dem 
Saale. Ich fah.noch immer dein Bild, und folgte 
ihm, ohne einen Gedanken ju haben. Im Hauſe 
fabrte mein Vater mish in mein Zimmer. . ,, Sk 
es nicht genug ,““fragte ev bitter und-mit fan: 


- feinden Augen, „daß du mich Hier mit deiner 


Schande quaͤlſt?“ Er hatte meinen Arm gefagt, 
und preßte ibn fo beftig:, daß id aufſchrie. 
* “Mache nicht,“ fubr ev fort, „daß ich koͤrperli⸗ 
chen Schmerz fiir dad einzige Mittel Halten mag, 
dich zu leiten!“ Jezt trat meine Mutter in das 
Zimmer , und er vief thr zu: „nein, du ſollſt ſie 
in ihrem Troze niche beſtaͤrken! Bei Gott! id 
xiu nicht laͤnger der ſchamloſen Raſerei dieſer 
derliebten Naͤrrin gum Spielzeuge dienen!“ Er 
fuͤhrte meine Mutter hinaus, und ſchlug die Thuͤr 
mit Heftigkeit hinter ſich zu. Ich hatte ſeine 
Worte gehoͤrt, und zitterte; aber nocd) wußte ich 
kaum, was vorgegangen war. Die Vorſtellung 
eines Bildes verdraͤngte die Angſt vor meinem 
Vater, und wurde wieder von ihr verdraͤngt. 
Man rief mich nicht zu Tiſch; Lucie brachte mir 
mein Eſſen, und erzaͤhlte mir, daß mein Vater 
geaͤuſſert haͤtte: er ſelbſt ware uͤber die Figur auf 
dem Gemihive erflaunt, weil du ioe fo außeror⸗ 
dentlich aͤhnlich Avett. 
Es waren zwei Figuren auf dem Gemaͤhlde. 
Der eine, mit einem Lorbeerbranz um die Stirn, 
FG an einem Tiſche; ber andere, dD, Klairant, 
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. ſtandeſt vor ihm. Nie wird der Eindruk dieſer 
Geſtalt aus meiner Seele verſchwinden, mit 
deinem Geſicht voll Intereſſe, voll Leidenſchaft, 
kummervoll, ſtolz, bittend und befehlend zugleich. 
Mein Bruder meine, es ſei wahrſcheinlich die 
Scene, wo Auguſt dem Cinna fagt *): fei mein 
Freund, Cinna! Es mag fens; aber wenn der 
Mahler einen beſchaͤmten Berrdther zeichnen wolls 
te, fo mufte er nicht Dein Geſicht waͤhlen. Es 
war, als ob die gedriifte Sugend- vor dem Firs 
ſten ftinde; es war — mit Einem Worte: du’ 
warſt es, du Klairant! Indeß die Vorftellungen 
webten ſich genauer in einander. Als ich Hier 
meinen Vater zum erſtenmale wiederſah, haͤtte 
ich ihm beinahe die Hand geboten; auf meiner 
Zunge ſchwebten ſchon die Worte: „wir wollen 
Freunde ſeyn, Cinna!“ Ich kann das Bild, ich 
kann die Worte nicht aus meiner Seele los werden. 


Am folgenden Morgen fruͤh ward eingepafkt. 
Mein Bruder fagte mir, daß wir reiſen würden. 
Er ſezte ſich mit mir nnd Lucien in einen Wagen; 
und ein andrer ſtand ſchon gepakt vor der Thuͤr. 
Meine Mutter oͤffnete, als wir Drei eben weg⸗ 
fabren wollten, einen Augenblik das Fenſter, 
und warf mir einen Kuß gu. Aus einigen Wore 
ten meines Bruders merfte ich, daß es eine Strafe 
fir mid) feyn follte, fo ohne meine Cltern gu 
reifen. Ich danfte meinem Bater fir diefe 


? 











*) Soyons amis , Cinna! 
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Strafe; denn ich dachte mit Aengſtlichkeit dara 


wie es ſeyn wurde, wenn ich ihm gegenuͤber ſaͤße. 


Klairant, welch eine Reiſe! Wir fuhren durch 
das Lahngebirge, das ſchoͤnſte der Erde: erſt auf 


einem Bergruͤken, mit Gehoͤlz umgeben, vor nud 


eit tiefes That, wovin- eingeine Hatten, unter 


Baumgruppen verforen, oder am dem Eingange 


” 


eines reizenden Shales, ſtanden. Jezt rollte det 
Wagen in eine ungehener tiefe Kluft hinab, is 
einen Gee von Baumen und einzelnen Huͤtten. 


Rechts zog fich ein Thal zwiſchen den Bergen — 
weg, links cind von fhinen Baumen verborgen | 


Mh, reizende Einſamkeiten, allen far dte uw 
gluͤkliche Liebe geſchaffen! Hier! hier! rief id 
mis gaffes Augen und bebender Stimme meinem 


Bruder zu. Ex ſchien mich gu verſtehen; dent 


er ließ Halter und mich ansfteigen. O Rlairant, 
wenn wir uns einmal den Bitten der Welt ver: 
bergen muͤſſen, fo. fibre mic in diefe ſchoͤnen 


, Grande. Cine Huͤtte wird uns hier gern aufneh⸗ 


ment; und wer will uns Hier ſuchen — mitten in 
diefen Waldern , in diefem Irrgarten von lieblich 








verſchlungenen Thalern? Mein Herz pochte vor — 


Freunde, wenn ih mir dachte, daß th an deinem 
Arme water ben lichten Baͤumen gtenge. Da 
ſtand eine Huͤtte: man (ah vow ober den Rand, 
der wie cine Saͤule ans den Baumen hervorragte; 
unten, tn einer Beugung des Thals, entdefte 
man erft die Hitte, an einen grinen Berg gelehnt, 
and in Bdamen verſtett. Zwei Kinder tummel⸗ 
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ten fich Sor der Thuͤr auf dem weichen , lieblichen 
Grafe; ein junges Weib ſaß und arbeitete. Go 
wuͤrde i ſizen, dachte ich; und Rairant an 
meiner Seite. Wir wollten wie geſcheuchte Rehe 
durch die Schluͤfte dringen, weit von der Land⸗ 
ſtraße, hinter jene ungeheuren Berge, und da 
eine noch einſamere Huͤtte ſuchen. Verborgen, 
getrennt von den Menſchen und ihren Wohnun⸗ 
gen, wollten wir leben und gluͤklich ſeyn. Als 
id) das dachte, floſſen Thraͤnen aus meinen Wu: 
gen. Ich hatte mich der Frau genaͤhert. Die 
Kinder ſtanden beide in der Ferne, und betrach—⸗ 
teten mich. Ich theilte ein Stuͤk Biskuit unter 
fie, Das fle mit freundlichen Bliken verzehrten. 
| Hinter der Hittte fihrte cis Fußſteig den waldi⸗ 
gen Berg hinan. Sch wies auf ihn, und fragte, 
mehr mit Beweguagen als mit Worten , ob mart 
ihn geben finnte. Die Frau ſchuͤttelte den Kopf, 
und zeigte mir die diken Walder, als ob fie fagen 
wollte: dev Fußpfad fahré da hinein. Ich gad . 
iby gu verftehen, ob hinter dem Berge cin Thal 
und and cine Hutte wire. Sie dentete mit 
der Hand an, daf der Weg wieder in ein That 
hinab fuͤhrte; dann zeigte fie mit Kopfſchuͤtteln 
auf die Huͤtte, auf Felſen und auf Baͤume , die 
das Thal erfuͤllten. 

Einzelne Worte, als That, Hous; Felſen 
Wildniß, wußte ich; denn ich Habe von der Toc: 
tev meines Wirthes cin wenig Denti gelernt: 
Ich fragte die Frau, fo gut ih fonnte, ob fie 
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bier glitlich ware, Sie antwortete, und if vers | 
fiand nits. Als ich meine Frage wiederHolte, 
merkte fie das, lachelte mir. gu, nahm eind ihrer 
Kinder, und drufte-e8, mit einem froͤhlichen 
Blike auf mid, an ihre Bruſt. Ich konnte mid 
nicht enthalten, das ſchmuzige Rind ans ihren 
Armen in die meinigen gu nehmen und es zu 
“Eiffen. Dann gab ich der Frau, teil mein Brus 
der rief, eine Kleinigkeit, und gteng. | 
_ 7 D, dachte th im Gehen; was iff doch dad 

menſchliche Gluͤk! Kaivant, aus dem . Gefidte 
_ dey. Frau, als fie ihr Kind an die Brut ſchloß, 


leuchtete bas reinſte Bergnigen Hervor. Man 


Fonnte fie unmoͤglich mifverfteben. Ah, id 
wendete mid) nod einmal nach dem Fußpfade 
zuruͤk, der in ein waldiges Thal, in eine felfige — 
Wildniß fahrt. Klairant, dahin laß uns ftehea 
— in das Thal, wohin nod nie der Fuß eines 
Menſchen gekommen iſt! Hier ſollſt du mir und 
dir eine Huͤtte bauen, und die einzigen Menſchen, 
die wir dann ſehen, ſollen dieſe Frau und ihre 
Kinder ſeyn. Da werden wir wohnen; und fragt 
mich ein Reiſender, den der Zufall oder das Un⸗ 
gluͤk zu uns fuͤhrt, ob wir gluͤklich ſind — o Klal⸗ 
rant, wenn ich dann dich an meine Brut druͤke: 

meinſt du nicht, daß er mein Geſicht voll Freunde 

verſtehen wird? 

Mit Widerwillen dachte ich daran, daß ich 
nun dieſe ſchoͤne Wildniß mit einer geraͤuſchvollen 
Stadt vertauſchen ſollte; aber wie angenehm wurde 
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ich uͤbertaſcht, als wir den Berg hinunter fah⸗ 
ten, und Embs vor uns im Shale liegen ſahen: 
cin Fleines Staͤdtchen auf dem ſchmalen Ufer der 
Lahn Langs dem Fluffe his gebauet; eine efnzige 
Gaſſe Haͤuſer zwiſchen dem Fluffe usd den unges 
heuren Felfen., die mit ihm in gerader Linie fort: 
gehen. Die Gegend umber ift ſchauerlich, fo 
wild, fo angenehm finger, daß bier ber Grant 
ju einer Wolluſt wird. Auf die Allee komme ich 
ſelten; ich ſtehle mich an dem Fluſſe hinunter; 
und verliere mich zwiſchen Felfen und Gebuͤſch in 
eit langes Thal, worin ein kleiner Bach fort⸗ 
rauſcht. An dieſem gehe ich hinauf, bis zu einer 
Silberſchmelze. Hier ſize ich mit meiner Lucie auf 
einem Huͤgel, im Gebuͤſche verborgen, und leſe 
deine Briefe, traͤume mich nach Chatillon, oder 
bole dich auf den Fluͤgeln meiner Liebe zu mir. 
Dann verſchlieſſe ich das Thal mit ungeheuren 
Felſen, und zauboere an den Ruͤken des Berges 
eine Hutte und einen Garten. Mitten in diefer 
Traͤumen fpringe e ich auf, faffemeine Lucie bei der 
Hand, tanze fréHlidh umber, und mein fiffer 
Traum verfliegt erft dann, wenn mix nahe vor 
Embs Menfehen von meinem Stande begegnen. 

Ueberall iff es Hier voll von Ausgewanderten. 
Yd), Kiaivant, ich zittre oft fir dich , wenn id 
bore, welche Mache file an der Nation nehmen 
wollen. Und — laf mid) bas mit Angſt hingus 
ſezen! — es find nicht blofe Worte. Nein, 
Klairant, nein! Du fennft den fuͤrchterlichen 





Hasß nicht, mit dem fle einanber felbft secftger 


Neulich war ih bei einer’ foldhen Scene zugegen. 
Man fpradh ther die Rechte des Adels. Einer 
in der Geſellſchaft glaubte, dab manche von die: 
fer Rechten wohl anfgehober werden muͤßten, 


und.fibrte die mi-lods, die trousses, die gélinage*) 


und andere an, die doch den Bauernfland febe 


bedrift Hatten. Ein Edelmann ané Bretagne, 


ber zugegen war, fuhr auf, wit ein Rafender, 
und naunte ben erſten einen Safobiner, einen 


| elenden Volksſchmeichler. Diefer fahrte, usm fid 


gu vertheidigen, bie Cahiers des trois: ordres de 
‘ Bretagne **) an, und machte dadurd jenen nod 


withender. Man 30g die Degen, und nur das 
Geſchrei und die Bitten her Frauenzimmer konn⸗ 
fen die Ruhe wieder herfielien. Schon ans fol 
genden Tage mufite ber erfte Koblenz verlaſſen; 
‘Denn Ser Adel von Bretagne hatte feinen Unters 
gang geſchworen. Wer nur ins mindeſten os 








®) Mi-lods, ‘Kontraftgebfihren bei, bem Berfaufe von 
Immobilien. Trousses, Treibpflicht, dad Mech 
des Adels, die Bauern gum Treiben bet der Jagd 
-. gebrauden ju finnen. Gélinage; eine Steuer, 
welche der Adel in Bretagne auf oie Hiner ſeiner 
AUnterthanen gelegt hatte. 


‘ 99) Die Deputirten gu den états géndraux, det 
nadmaligen erften National = Verfammlung , betes 
men von ihren Kommittenten Snfiruftionen , welde 
man Cahiers, Hefte, nannte. 
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der Revolution Theil genommen hat, iſt hler 
mit dem Haſſe aller Partheien beladen, und wird 
von ihnen verfolgt. Du glaubſt nicht, wie weit 
die gegenſeitige Erbitterung geht. Der junge) 
Preyſſy war mit einem ſchoͤnen und guten Maͤd⸗ 
chen verſprochen, und Beide liebten einander ſo 
zaͤrtlich. Unbedachtſamer Weiſe fagte er eiumal, 
die Kapitainerieen waͤren doch eine draͤkende Uns 
gerechtigkeit geweſen, aber die der Adel und das 
Volk ſich gu beſchweren Urſache gehabt haͤtten ). 


#) ,,Unter dem Worte Capitaineries verſtand man 
in Frankreich ein oberherrliches Recht fiber gewiſſe 
Diſtrikte, welches der Koͤnig den Prinzen vom Ge⸗ 
bluͤt ertheilte, und wodurch ſie das Eigenthum alles 

Bilbes in dieſem Bezirk erhielten; auch auf Laͤnde⸗ 
teien, die ihnen nicht gehirten, und, was fehr fons 
berbar iſt, audi auf Rittergiitern, mit denen Andre 
lange. vorher belehnt worden waren. — Wenn von 
Hegung ded Wildes in ſolchen Diftriften die Rede iff, 
fo werden darunter ganze Heerden wilder Schwei⸗ 
ne, Hirſche und Rehe verſtanden, die nicht etwa 
durch einen Wildzaun eingeſchraͤnkt waren, ſondern 
nach Belieben die ganze Gegend durchſtrichen und die 
Saatfelder verheerten. Die ungluͤklichen Bauern, 
welche in Verdacht kamen, daß ſie das Wild todt 
ſchluͤgen, um dad Getreide zu retten, welches gue 
Nahrung ihrer huͤlfloſen Kinder beſtimmt war, muß⸗ 
ten dann die Galeeren bevoͤlkern.“ Arthur Poungs 
Reiſen durd Frantreid x. Deutſche Ueber⸗ 
ſezung B. 11. 426. — Eben daher find aud) einige 

andre Erlaͤuterungen bei dieſem und dem folgenden 
Briefs genommen. 
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SMan fagte feine Unbefonnenheit an einem ge 
fahrlichen Orte wieder, und ber Vater feiner 
Geliebten mußte ihm die Hand feiner Tochter 
verfagen. Der junge Mann iſt vol Kammer in 
die Schweiz gegangen, und das arme Madden 
fiirbe vor Gram hin. Go bitter, fo wuͤthend 
if iby. Has gegen-einander; adh, wie fuͤrchterlich 
wird er nicht erft gegen euch ſeyn! Klairant, 
ich zittre far dich. Man zweifelt hier nicht mehr 
an der Ruͤkkehr nach Frankreich; Utes ſpottet 
eurer Armeen ohne Anfuͤhrer, und brennt vor 
Verlangen nad dem Tage, da der vereinigte 
Adel aufbrechen wird. Ueberdies Hat man nod 
andre Hoffnungen; ‘man rechnet anf. die Hilfe 





/ 


- - per Deutfchen Hdfe. Klairant! Gott, wenn id 


Hirte, daf du... O Klairant, uͤberlege felbtt! 
Die tapferſten, edelſien Manner des ganzen Koͤ⸗ 
nigreiches ſind hier; die meiſten Generale, die 
meiſten Offizier. Im Koͤnigreiche ſelbſt ſind zwei 
Drittel der Einwohner, die von dem Adel lebten, 
auf deſſen Seite. Es kann nicht fehlen. 


Ich uͤberlege fo oft unſer Schikſal, Klairaut. 
Wenn wir zuruͤkkehrten — was wuͤrde aus dir 
werden? Mein Vater? ach, ich fuͤrchte, der denkt 
jezt von dir ganz anders, als font. Ich bitte, 

ich beſchwoͤre dich: verlaß das ungluͤkliche Land, 
das bald nicht mehr unſrer Liebe Schuz geben 
kanu, und bad dich gegen den Haß meines Bas 
ters nicht fidhern wird. Komm Hieber! Dieſes 
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Land iat die Vorſehung fuͤr eine chuſleſe, un⸗ 
glifliche Liebe. Hier in dieſem Felſenwalde, wo 
nur ein reiſſender Strom ſich eine Bahn hrechen 
konnte, kann auch nur die Liebe wohnen. Was 
kuͤmmert es uns, welche vow dieſen wilden Pars 
theien Recht hat! was geht es uns an, ob das 
Volk, oder der. Adel regiert! Komm hieher, 
Klalrant! Ein Chal fol unſer Reich werden, 
die ſtillſte, heiligſte Liebe uns beherrſchen; und 
wir wollen froͤhlich, unſchuldig ihren ſanften 
Befehlen gehorchen. Klairant, folge mir. Du 
findeft mich. gewiß jeden Abend, wenn das Wets 
ter hur, ertraͤglich if, auf dem Wege oon Embs 
nad) der Silberhuͤtte. Uh, wenn ich am unſer 
Geſchik denke — ich moͤchte mit einer Birin 


ihre Hoͤhle theilen, um dich gegen alles, tad  ~ 


dir drohet, verberges gu fonnen. . Klairant , 
ſchreib mit bald: Ich hade ſchon lange nicht eine 
Zeile von dir. 


to ‘ 
2. 





XX. a — 
Kidirante att: Gtaren. 


Stora! — 9, gieb du mir Worte, guter 
Gott! Die Liebe kann die geheimſten Empfin⸗ 
dungen ansdruͤken: fie hat Thraͤnen, umarmun⸗ 
gen, Haͤndedruk. Schmerz, Verzweiflung, und 
ſelbſt der Tod iſt fuͤr ſie da, wenn ſie ſichtbar 
hervorbrechen wif, Aber was hat die Dantbar⸗ 
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Feit? Wie fol dte Feder, wie die Zunge thee 
. Empfindung mahlen, welche die Geele fo tit 
mit ihven fanften Fluͤgeln bedekt? Welche Worte 
druͤken den rubiges, ſtolzen, allmaͤchtigen Genng 


des dankbaren Herzens aus? O, Kiara, Hier 


lieg' ich anf den Knieen, halte dein Bild tn den 
gefaltenen Haͤnden vor meine: ſanftbenezten Sus 
gett, und rufe den Segen Gottes uͤber dich her⸗ 
Ab, weil id ſelbſt verzweifſe, dich far die Nuhe 
meines Weſens belohnen 3u finnen. Deine Liebe 
kann ich belohnen: denn ich liebe dich mehr, 
anausſprechlich mehr’, als mich ſelbſt; aber deine 
Großmuth, , edle Klara, deine himmliſche Grog: 
muth — O, bet diefem Gedanfen fentg ſich det 
Himmel mit aller feiner Muhe, feinen Seligkei⸗ 
ten langſam auf mich Gerad. Mein, der Ewige 
war nicht in den vergehrenden Slammen meiner 
" Glebe, nicht in dem gewaltigen Braufen meines 
Schmerzens; aber in dem milden Gaufelss dei: 
ver Großmuth und meiner Danfbarkeit it er! 


Mein Wefen hat ſich umgewandelt; es lot 
fidh unter diefem Gefuͤhle fanft auf; meine Seele 
vergeht in Zagen uber diefe Seligkeit; etn fanfted 
Sterben in himmliſchem Entzuͤken ſtillt ale meine 
Begierden, alle meine Kraͤfte. Ich ſinke ie der 

rubigen Fluth der Zufriedenheit langſam unter. 
Rlara, on gabſt mir deine Liebe; unt kaum 
konnte mein Herz dich Gluͤk tragen. Ach, muß⸗ 
teſt du auth noch die Seligkeit der anderen Weit 
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in dies ſterbliche Herz von Erde gießen? Hier 
kniee ich vor deinen Briefen, und vergehe unter 
der Laſt von Seligkeit, die beine Großmuth auf 
mich haͤuft. 

Rava, was ſoll id thun, dir zu danken 
Nein, fuͤr meinen Dank iſt dies Herz zu ſchwach, 
die Sprache zu arm, die Erde zu klein. Ich hebe 
meine Haͤnde gen Himmel, und bete fuͤr Klaren; 
das iſt alles as ich vermag. 


| \¥ 3 XXII 
Klatrant an Klaten. 


So gewif du mich liebſt, meine Klara , ſo 
gewiß wuͤrde ich mich jest, ohne gu uͤberlegen, 
und nach einem Sabre Ueberlegung, far dich mit 
Sreuden in ein Flammenmeer ſtuͤrzen. Ich Habe 
meine Phantafie gemartert, Kiara, um eine 
Probe aufjufinden, die ich niche fir dich beſtehen, 
ein Ungluͤk, oor dem ih, wenn es dich retten 
koͤnnte, zuruͤbbeben wuͤrde. Bon jest an bin id 
fo gewif dein, als du ſelbſt dein bit. So wenig 
Du dich. felbf je verlaffen fannft, fo wenig fans 
Klairant dich je verlaſſen. Gefuͤhlt Habe ich das 
lange, Klara; denn wer koͤunte dich lieben, und 
oon dir gefledt ſeyn, obme dad gu fablen? Wher 
was den Unterfehied mache? Fert weiß ich, was 
ish fonft nur fuͤhlte. Was ih font nur in 
den Uugenblites, wens meine Draft an der deis 
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nigen ſchlug, wenn ich. deine Briefe las, oder 
mich detner und unferes Gluͤkes erinnerte — mas 
‘ich nur. dann als Wahrheit fuͤhlte, vas weiß, 
das ſehe, das fuͤhl' ich jezt in jedem Augenblike 

meines Daſeyns, bet den unbedeutendſten ruhig⸗ 
ſten Geſchaͤften ſo gut, wie in der heißeſten Leis 
denſchaft. Und das GSeltfame dabel tt, daß 
meine Liebe an Gtarfe serloren hat, An Star: 
Fe; ja! Sch dene nicht mehr mit dev firebender 
Unruhe an dich; gittre niche mehr fir dein Herz; 
exfcbrete nicht mehr vor Zufaͤllen. Meine Liebe 
ift ein rubiger Gelbfigenuf geworden: ich bis 
jezt deiner Liebe , deiner Trene, deiner emigen 
Srene, fo ficher, als ob ich deine Seele tn meiner 
Brut truͤge; ich denke an dich mit der Empfin⸗ 
dung, mit welcher der Heilige an den Himmel 
denkt: mit einer ſo ſichern, ruhevollen Gewißheit, 
als ob der Ewige unſre Liebe, unſre Vereinigung, 
zum Ziele, zur Beſtimmung ſeiner Schoͤpfung 
gemocht baͤtte. Ich bin dein, Klara! 


= Sag mids ‘ber bas, was ich thus wollte, bin: 
wegeilen. Wer koͤnnte deinen Verluſt aberlebes! 
Der Himmel ſtellte vielleicht uns Beide fo ges 
faͤhrlich, dich mit deinem Herzen an den Stand 
der. Upitrene mich an det Rand der Verzweif 
lung und ded Grades — um unfre Liebe in die 
fen Senermecre der Aug gegen alle Berfolguys 
gen zu haͤrten, um unfer Verfranen auf uns 
felbft, unſere Danlbarkeit, jede ſchoͤne, edle and 
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feine Empfindung fir einandet-fo zu verſtaͤrken / 
daß wir Beide mitten in den Flammen eines 
Scheiter haufens, einer an des angen Druk , 
noch gluͤklich fens koͤnnten. Ja, Klaka, die Wel, 
hat aufgebirt, fir mic etwas anberes ju fenit, 
als der Raum, in weldhem ih athme. Dy biſt 
meine Welt geworden. Meine Empfindungert, 
meine Gedanken gehen alle von div aus, und 
fehren alle gt oir gurhf, Crate ich fest an den 
Altar, fabe dich mit bert Brautkranz in beitient 
Lofen » an det Hand eines Mannes d4 ſtehen/ 
und hoͤrte den Prieſter den Eheſegen uͤber euch 
ſprechen: ich wuͤrde das einen Traum neunen, 
und wenn es auch Wirklichkeit waͤre; ja, ich 
glaube, ich bliebe dennoch gluͤklich in deiner Liebe, 
die mir kein Brautkranz, kein Haͤndegeben, keine 
Ehe, die mir ſelbſt die Alimacht nicht rauben kann. 
Kiara, die Liebe, Hie wahre Liebe, unſré 
Liebe, iff die Allmacht, durch, welche ake Traͤume⸗/ 
reien der Philoſophen wirklich werden. Der 
Raum, der uns treunt, iff verſchwunden. Wit 
beruͤhren einander in unfrer Liebe; wir ſehen uns; 
ich Hive dich, ich fuͤhle did. . Dr bift mein, 
ſelbſt in dem Augenblike mein, da deines Vaters 
Arme dich halten. Ich leſe deine Briefe, Klara, 
und du biſt wahrhaftig mein. Saͤße ih aft dei⸗ 
nem Grabe; haͤtten meine Thraͤnen das lezte 
Wort in deinen Briefen verloͤſcht, und der Wind 
das lezte Staͤubchen deiner Aſche zerſtreuet: den⸗ 
noch waͤreſt du mein, ſo jange mein Herz noch 
Laf. Kiara, 2. Th. E 
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cine Empfindung hatte. Ich wuͤrde weinen; ader 
meine Thraͤnen muͤßten, wenn die Welt ſie kennte, 
ihren Neid erregen. Ja, Klara, du biſt mein! 


Dea liegt die Karte vor mir aufgeſchlagen. Ich 
| toige dir auf allen deinen Wegen, gehe dir naw 
in deine verſchloſſenen Shaler, ſize mit dir anf 
dem Huͤgel an der Silberſchmelze, reife auf der 
Karte den Weg von Koblenz nach Embs tans 
fendmat , Deftimme den Ort, wo du. die Frau mit 
ihren Kindern fandeſt, fehe deine Thraͤnen flieſſen, 
pnd. fife fie von deinen Wangen. Wabhrlid, 
Klara „ich bedarf deined Portrars nicht mehr; 
$6 haugt auf meiner Brut ruhig , unbetrachtet: 
das Bild in meinem Herzen iſt lebendig; jenes 
todt. Was bedarf die Liebe? Nur ſich feibſt. 


Und iſt es dir nicht auch ſo, Klara? bin ich 
kicht bei div? leb' ich nicht mit dir! Sieh, det: 
nes Vaters Grauſamkeit konnte uns trennen, 
aber nicht ungluͤklich machen. Du zitterſt ohne 
Urſache fae mich, nteine theure Klara. Bedenke 
doch nur den Haß, mit bent die Ausgewanderten 
einander ſelbſt verſolgen; und da wirſt leicht be: 
greifen, daß Frankreich nicht vor ihnen zu zittern 
brandt. Der erſte gluͤkliche Erfolg wuͤrde ſie 
fiber ihre Bente entzweien. Laß das, Klara! 
Wir find betde partheiiſch: du far die Thraͤnen, 
Die Du flieſſen ſiehſt; und ich fay die rubige Gluͤk⸗ 
- feligteit; die ich taglicd oor mir habe. Ga, Kla⸗ 
ra, id) fange an gu glauben, daß unfer Vater: 
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land. die Bente einiger Ehrgeizigen iſt, und — 
Aber laß das! Es thaͤte meinem. Herzen weh, 
dir die Mordfcenen: sn wiederholen, welche mein 
Vaterland und alle edlen Birger mit Grauen 
erfifien. ‘Uber .wirf deine agen von der blu⸗ 
tenden, wuͤthenden Hauptſtadt, ‘Don dem mit 
Haß erfuͤllten Koblenz auf Chatillon, auf Mans 
gietine, auf Pillon, auf jedes von der Haupt⸗ 
ſtadt entfernte Dorf. Sieh, alles was ſonſt eine 
Wage war, ift eine Wohlthat geworden. Die 
verhaßte Quintaine *). ift nun ein Fet, atif dad 


die Ween, wie die Kinder, fic frenen. Det 


Fehlſchlag bezahlt jezt ein froͤhliches - Geldchter 
der umftehenden , und niche mehr der ‘erfparte 
Lagelohn mehrerer- Wochen , der vielleicht far die 
Entbhindung des geliebten Weibes deſtimmt war. 
Cin Tanz beſchließt den froͤhlichen Tag; den ſonſt 
die Thraͤnen derer endigten, welche ihre Stange 
zerbrochen hatten. Jedermann geht froͤhlich nach 
Hauſe, da ſonſt nur der Scherge mit den Straf⸗ 
geldern das konnte. — Dahin richte deine Augen,/ 
Klara, und nicht auf den groſſen Streit der bei⸗ 
den wůthenden Vartheien. VDeide zeigen durch 





*) Quintaine,. idee fid) nicht ‘Berfegen ' ober ertlivene 
Im Pfingitfefte ward etwas auf einen hohen Grange 
pfahl gefteft. Miller und andere Dorfhewohner muß⸗ 
ten nit langen Stangen darnach ſchlagen. Wer fehl⸗ 
ſchlug und die Stange zerbrach, bezahlte dem Guts⸗ 
herrn 60 Cous (18 or Strafe. 
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fren Haß, daG ihre Abfiche nicht Wohlthun its 
ober die Vorſehung bereitet aus giftigen Pflanjen 
wohlthaͤtige Arzneien. Laß ſie machen, Klara, 
und zittre nicht! a ' 

. Und marum ſelbſt Dawn sittern, wenn du Recht 
patted! Der Tod iff fuͤr den Gluͤklichen eine eben 
{o , fichere Bufludt, wie far den Mugs tliden. 
Und das, gerade da8 iff mein Git, Klara, daß 
ich der Ewigkeit mit eben dem fidern Muthe ent? 
gegen ſehe, wie dem Leben, daß ‘id dich uͤberall 
finde und habe, wohin ich blike, wohin meine 
kuͤhnſte Phantaſie den Flug richtet. Meine Kla⸗ 
va, ich zittre far die Gluͤkſeligkeit meines Bater: 
landes ſo wenig, wie fuͤr die meinige. Was hat 
deinem Vater der Sturm geholfen, den er uͤber 
unſere Liebe herauf fuͤhrte? Wir ſchlangen uns 
fefter in einander, wie zwei nahe Staͤmme ends 
lich zuſammenwachſen von gleichem Safte ge: 
naͤhrt zu Einem Baume werden, mit einander 
bluͤhen, Fruͤchte tragen, und auch mit einander 
ſterben. — Und wird es nicht eben fo mit unſerm 
Vaterlande feyn? 

Die Anmaſſungen peider Partheien muͤſſen 
die Nation endlich die goldne Mittelſtraſſe fins 
den lehren, und in ihr die Gluͤkſeligkeit, welche 
der Himmel” den Menſchen beſtimmte. Der ges 
Genfeltige Haß des Adels und der herrſchenden 
Parthei wird ein filled unbekanntes Buͤndniß 
aller Guten und Edeln in Frankreich gegen beide 
hervorzaubern, an deffen verdorgenem, unſchein⸗ 
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barem Gelfen. ihr Has und ihre: Granfamtele 


ſcheitern muͤſſen. Laß und mit dent Himmel 
nicht hadern, daß er es nicht anders machte; 
aber laß uns auch nicht glauben, er werde ein 
Koͤnigreich zertruͤmmern, um die ſchwachen Mens 
ſchen zum Zittern vor ſeiner Allmacht zu bringen. 
Wenn die Vorſehung nicht immer reichen Segen 
fuͤr das Menſchengeſchlecht in ihren Haͤnden truͤge, 
welcher Menſch wuͤrde dann ſo feige ſeyn, vor 


d 


ihrer Allmacht zu zittern? Doch, Klara, ich 


zittre nicht. Wenn ich nur das Maß der Liebe 
in meiner Bruſt meſſe, ſo zittre ich nicht; und 
ich ſollte vor dev unendlichen Liebe zittern? Ich 
Farin’ in’ dieſem wilden Kampfe erdruͤkt werden; 
wer will das leugnen? Aber die Menſchheit 
muß aus dieſem Kampfe ſi ſiegreich zuruͤkkehren, 
und ſollte auch ihr Sieg nur eine lebendige Lehre 


fuͤr die kommenden Jahrhundertẽ ſeyn. Nein, 


Klara, ich fuͤrchte nichts, nichts; ſei auch by 
guteds Muths! 

Wenn ich bedente, daß es nut auf mid) ans 
fommt , uur. anf die Sett von: zwei oder drei Tas 


gen, um bet dir gu ſeyn, dich in meine verlan⸗ 


genden Arme su ſchlieſſen, an deinen Lippen vor 
Frende zu vergehen; ach Klara, wenn ich mie 
denke, ich trete nun hinter dem Huͤgel hervor⸗ 
auf dem du ſizeſt, du hoͤrſt meine Stimme, ſpringſt 


auf, ich ſtuͤrze zu deinen Fuͤſſen hin, und du— 


faͤllſt in meine Arme: — mit Gewalt muß ich 
Dann meine Phantafie feſſeln. Das Verlangen 
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meines Herzens wird dann oft meiner Vernnuſt 
gu fiarf; ic foringe auf, um gu dir zu eilen, 
Fehre-aber doch wieder zuruͤk, und bringe dir das 
ſchwerſte Opfer, dads je ein Mann gebracht hat. 


Nein, Klara; uͤberlege du ſelbſt! Denke nach! 
Die beiden Liebenden fliehen; ſie verbergen ſich 
in das Labyrinth von Thaͤlern, ſuchen die heim 
lichſte, verſchloſſenſte Kluft, beſchraͤnken ſich auf 
die einfachſten Beduͤrfniſſe des Lebens, auf eine 
armſelige Huͤtte, ein Lager von Stroh, eine 
Schuͤſſel mit Milch oder Fruͤchten. Wher, wo, 
die Huͤtte ſteht, wohnen Menſchen; wo die Kuh 
weidet, die mit ihrer Mild ſie erhalt, find 
Wege. Klara ift entflohen. In der ganzen Ge: 
gend, giebt es einé Menge von Ausgewanderten. 
Verkleide dich in eine Bäuerin; deine Schoͤnheit, 
oder, wenn auch die nicht, Deine Sprache wird 
did verrathen. Man wird dich aus meinen 

rmen reiffeh. Und midi? — Haſt da daras 
chon gedacht, Klara? 


Nein „nein! Nod) vor einigen Monaten haͤtte 
ich mit wilder, verzweiflungsvoller Gewalt mid 
auf das gefaͤhrliche Spiel mit der Zukunft ein⸗ 
gelaſſen. In ein Feuermeer wuͤrde ich mid as 
deiner Geite geftiitst haben; denn — ich zwei 
felte an deiner Srene, an deiner ſtandhaften Lie 
“be. Ich hatte mich mit einer freudigen Verzweif⸗ 
Lung in deine Drme geworfen, und mein Leben, 
mein ganzes Slut an diefe. -felige Minnte ge 
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wagt; ‘pent iG zweifelte, ob ich fie. je’ wieder 
haben wirde, Aber jest? Du Sift mein, Klara, 
bis, gu unfrem Tode mein! Warum fol ich mein 
ganzes Glut, dad Gluͤk eines rubigen. Lebens: ; 
in dem ſchoͤnen Rreife deiner Umarmung, an 
einen ungewiſſen Zufall ſezen? Mein, Klara. 
Laß den erſten Sturm, der unſer Vaterland zer⸗ 

reißt, austoben; laf erſt geſchehen, wad geſche⸗ 
hen ſoll. Ich kann, ich darf die Hoffnung nicht 
aufgeben, daß mein Vaterland, mein gluͤkliches 
Vaterland, noch die Freiſtaͤtte unſerer Ltebe ſeyn 
wird. Nein, Klara, ich kann mir nicht durch 
eine feige Flucht die Ausſicht rauben, neben un⸗ 
ſerer Liebe auch das Gluͤk eines ganzen Volkes 
mit zu genieſſen. Ich liege oft auf den Knieen, 
und bete gum Himmel, daß er mich lehren ſoll, 
mit deinem Gluͤke haushaͤlteriſch umzugehen. Ya, 
Riava, id) werde dich noch einmal zuruͤkfuͤhren 
auf den geliebten Boden, den unſere Liebe Heis 
ligte, auf den Boden, art --den die Halfte 
unfred Gluͤkes gefeffelt iff. Hier, wo deine Tus 
genden gefatint find, wo alle Herzen. dich ſchon 
fieben, bier. follen nod neue Tugenden, die 
zaͤrtliche Liebe der Gattia und ber Writer, “der - 
Epelmith ver Bargerin, viv die Verehrung 
aller Herzen erwerben. Du foltt hier: wieder? 
Durch Unſchuld, Gite, Liede and Cinfalt ‘Herre . 
ſchen, wie ehemals durdy den Nang deineB Bas 
ters. Ja, Rava, dw folk wieder cine Feangde | 
ſiſche Buͤrgerin werden, weid du ſo am glitiths 
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Fen ſeyn wirſt. Ich laffe meinem Giife nies 
Hehmen , am wenigſten das ſtolze Gefuͤhl, dad 

du einſt mit mir theilen mußt, mein Vaterland 

nicht durch eine feige, eigennuͤzige Flucht verra⸗ 

then zu haben. 


5 Dann aber, Klara, wenn auf den Tafeln 
ber Vorſehung Franfreichs Untergang verzeich⸗ 
net wares wenn bas wahr wuͤrde, was du fuͤrch 
teft; wenn die Ausgewanderten ihr BVaterland 
angriffen; wenn es ihnen gelaͤnge, die Freiſtatt 
unſrer Liebe, und den Thron, auf dem deine 
Buͤrgertugenden glaͤnzen ſollten, zu zerſtoͤren: 


dann, Klara, iſt es Zeit; dann laßcgins fliehen! 


Dann iſt es einerlei, wo wit wohnen; dann fol 
da,; wo unſre Bebe am ſicherſten iſt, unſer Bas 
terland ſeyn; dann werde die einſamſte Berbors 
genheit der Thron deiner Tugenden, Liebe dein 
einziges Verdienſt, Umarmungen unſre edelſten 
Thaten, und das Grab der Ort, wohin wir alle 
unſro Zweifel, alle mit unferm Vaterlande zer— 
truͤmmerten Wuͤnſche niederlegen. Daun, Kiara, 
biſt du meine Welt. Dein Vater wird aber feine 
Nene Hoheit dich vergefien. Wo follte er und 
and) finden? wo find dann die tanfendD Gehuͤl⸗ 
fen, die ex jest Hat? Dann, Kara, if es Beit, 
das Thal aufzuſuchen, wo die Mutter ihr Kind 
an ihr Dery druͤkte und in der Umarmung fo 
gluͤklich war. Dod, wird die Vorſehung es 
dahin kommen laſſen7 





Nels, Klara, du mußt tod Zeugin ſeyn 
fon dem Glife ,-von der Qufriedenbett , die jezt 
auf unfren Fluren what. Wag man fic dort 
ſtreiten, ob ed recht ift, daf der Baner unter - 
den. Saften feiner Pflichten erliegt; wir. wiffer L 
nichts mehr von ihren. Die eimjige, die wip 
nod fennen, iff die corvée a misericorde *)3- . 
und bie befiehie unſer Herz Die Natur hat 
jezt den ban ,d’adue und deft ban vin’**), nicht 
mehr der Derr des Dorfed. Seder felert jezt 
feine .Weinlefe- an ſeiner eigenen Preffe ***), 
und feltert feinen Weir mit Liedern, nicht ehr 
mit Thraͤnen,, whe ſonſt. Ich rede nicht von 
Paris, nicht von Koblenz; ich rede von den 
froͤhlichen Tagen, die jezt die eſendeſten Huͤtten 
beſuchen. Das Gluͤk wird anf deni Lande Bers 
jaͤhrung. Laß diefe Parthel fliegen, oder jenes 
fie wird es nicht wagen , das verfaͤhrte Gluͤk zu 
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*) Srhpy - und Bettlesfubren. re — 

4) Ban d'aout. Der Lehnsherr beftimmte ben Teg. 
an welchem die Erndte anfangen ſoſlte. Ban-vin, 
Weinrecht. Der Lehnshert durfte den in feinen Weins 
bergen gelefenen Bein einen oder ein Paor Tage 
frither verfaufen, als feine Bafallen, und gab alfo 
gemiffermaffer den “Preis an. Wer bem, Lehnsherrn 
nidt den Vorzug lief, mufite eine Gtrafe an Geld. 
oder Wein erlegen. \ 

eet) Die Weintrauben muften fone auf bes Suteberrn 
Preſſe geleltert mecha 
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ſtoͤren. Selbſt mein Oheim vergißt oft ſeine 
Seufzer, wenn er die Frendengeſaͤnge hoͤrt. Und 
zu dieſem Gluͤke, Klara, werd' ich dich fuͤhren; 
in dieſer froͤhlichen Runde ſoll dein Leben ver: 
flieſſen, das Liebe und Menſchlichkeit erheitern | 
‘und verlangern werden!  Dabe Geduld, Klara; 
es wird alles gut gehen. 

D, wirf deinen Blik auf die Zeit, da wir 
Beide hier gluͤklich ſind. Sieh, da kommen 
unſre froͤhlichen Schnitter vom Felde: 

Sa Claire dans ses bras, le fortuné Clairant 

La recgoit dans sa couf au doux bruit de leur | 
{ chant , 

Et- pour féter comme eux le mois de Vabondance, 

Suivi. de ses enfans , il se méle 4'la danse: 

Son épeuse Vimite et vole sur! ses pas. 

A la dansp bientét succéde un long répas. 

La chacun dun vin pur. rdugit sa large coupe; . 

Clairant prés de sa Claite au miliey de la troupe, 

Fait révivre pour eux les jours ‘du siécle d'or, 


Siécle ou Porgeuil des rangs n’existoit pas en- 


Store aie cor *) 
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— 
9 Seine Klara im Arm, ewpfaͤngt der gluͤkliche Klat- 
rant auf ſeinem Hofe: die. frohe, ſingende Schaar. 
Mit ihr feiert er nun den Erntemonat ; ſeine Kins 
ber., feine.getiebte Klara, und er felb(t tangen mit 
den Schnittern his gu der froͤhlichen Mahlzeit. Dana 
geht der Becher mit rothem, reinem Wein um bea 
Tif her. Klairant, neben Klaren, figt mitten un- 

' ter der Schade ; und ernduert das goldne Beitalter, 
woo nod nidt ber Stolz Rakgorbnungen gemacht hatte. 
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Klara, betrachte dieſes Bild, und du wirſt 
nicht mehr ungewiß ſeyn, was du wuͤnſchen ſollſt. 
O, wenn ſich endlich unſre Wuͤnſche in dieſe 
vollendete Gluͤkſeligkeit aufloͤſſten! Und, Klara; 
wer weiß, wie bald! Sch bin. nicht unthaͤtig. 
Vielleicht nicht lange mehr, fo fuͤhr' ich did in 
Triumph und mit Cicerheit wieder in dein Vas — 
fetland, das ung allein gluͤklich machen kann. 


tl 
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| Klara. an Klairant: : 
Gar id) vergniist, alg ich deinen Brief las, 
oder war ich traurig? Soh weiß es nicht, Klai⸗ 
rant. Bei allen deinen ſchoͤnen Hoffnungen tra⸗ 

ten mir — ich weiß nicht, wie es zugieng — 
Thraͤnen in die Augen; und Hoffnungen fellte 
man doch nicht mit naſſen Augen empfangen. 
Die Verſicherungen deiner Liebe, heſter Klairant, 
haben. meinem armen’ Herzen wohl gethan; aber 
andre Hoffnungen als deine Liebe, Hoffnungen 
auf die Zukunft, wollen nicht recht mehr fuͤr 
mich paſſen. ES iffy als ob. cine weiffagends 
Kraft in meiner Geele fie alle von meinem Dere 
jen zuruͤkſtieße. Gag, auf was ſoll ich Arme 
hoffen? Leſe ich deinen Brief — und ich muß ihn 
‘fat. immer in den Haͤnden haben, wenn id nicht 
unrabig werden (nk —:ſo ſcheint es mir fo wabe, 
was. du fagft, daß es unmoͤglich iff, und bier zu 
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verbergen: Seh' ich aber wieder die hohen, ftel: 
Sen Helfer, an welche die Haufer gelehnt find, 
nnd weldje'-fo Hoc aber alle Gebande wegragen, | 
und dente ith. mir mitten Darin cine Hoͤhle, in 
ber wir leben koͤnnten; — adh! ih alte es nidt 
fuͤr unmoͤglich, jede Nacht den Felſen Herabjns 
Flettern , Lebensmittel auf einige Tage eingnfaw 
fet, und oor dem Anbruche des Morgens in 
unſern glifliden Winkel zuruͤkzuſchluͤpfen. Sd 

weiß nicht, Klairant, wie es zugeht; aber jedes— 

mal faͤllt mir eine Geſchichte ein, die du mir 

einmal vorlaſeſt, von einer Geliebten, (ich glau: 

be, fie hieß Eponine) die Aber. acht Sabre mit 

ihrem Geliebten. unter der “Erde tw einem. dan: 
keln Felſengewoͤlbe zubrachte. — Vergieb mir, 

Klairant, wenn th Unrecht thue; ich mag viel 
leicht krank ſeyn. Aber ſteh, wenn mit die Ge: 

ſchichte einfaͤllt, dann ſchlage id) die -Hande ge: 

duldig zuſammen, und jammere daruͤber, daß 

es uns nitht moͤglich iſt. Ich denke Dann immer, 

mir ſollt' es wohl moͤglich ſeyn, mein ganzes 

keben mit din unter der Cede zuzubringen, wenn 

Du nur einwilligen wollteſt. Warum geht es 

aber nicht ? frage ih mich ſelbſt. Dann foͤllt 

mir wohl ein, daß du nicht willſt, weil id nod 

gluͤklicher werden fol; aber, aber das Gluͤk, 

Bas Gluͤk, lieber Klairant!: Man follte ja das 

kleinſte aunehmen, das einei ſich darbietet; dena 

man kann ja doch nicht wiſſen, ob. der Meee 

but ſauait wieder kommt. 
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Preſſy's Brant iſt Hier, weil fie baden foil. 
„Ach!“ fagt fie oft 30 mir; „geben Sie Acht, 
man witd mid in Embs begraben.““ Dann eve 
zͤhlt fle mix, daß fle laͤngſt hatte Preffy’s Gat⸗ 
tin ſeyn koͤnnen; und fest. mit: tinem Seufzer 
Hing, ,,aber igh wollte noch gluͤklicher ſeyn; 
wollte an Einem Tage: mif meine Sehweſter 
heirathen. Wir verſchoben Beide den’ Tag unſe 
res Gluͤkes; und nun-iſt: ex verſchwunden.“ 
Das arme,, kranke Maͤdchen iſt mein einziger 
Umgang. Sie verſchob den Tag ihres Glates ; 
und muß nun fterben, ohne ihn erlebtuzu haben t 
Sieh, Klairant, pas mag. es dey auch wohl 
ſeyn, was mich fe: dugftlich macht. Leſe id 
deinen Brief, fo werde ich wieder ganz Heiter ; 
hur dauert es nicht lange. Sch fuͤrchte immer, 
daß feine deiner ſchoͤnen Hoffnungen erfulſt wer⸗ 
den wird. 

Wie faͤngſt du es an „Mairaut, dein Vater⸗ 
land ſo heiß zu lieben? Ach, ich weiß nichts, 
gar gichts auf der weiten Welt gu lieben, als 
did), Dich allein, Klairant. Nimm es mir nicht 
ibel — wenn ich fo fefe, tote zaͤrtlich da dein 
Vaterland liebſt, mit welcher Innigkeit ou dgvon 
redeſt, ſo komme ich allemal auf die Worte in 
meiner Rolle: 

Ta patrie! Ah barbare! en est-il dene sang 


moi*) > 
—— 
®). Dein Gaterland 9 Ach, Grauſamer! haſt du eine” 


ebne mi > : J a 
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"> leh table mich ſelbſt, daß ich div den Bor 


wurf mades doc in eben dent Augenblike oͤffnen 


ſich meine Lippen wieder; und fliſtern den Bers: 


Ta patrie! Ah barbare! Ach, Klairant, es iſt 


wohl ſchoͤn, fein Baterland gu: lieben: aber id 
- bin gar gu traurig. Joh Hebe tur did), und du 
bift entfernt. — Du weifit nicht alles; id wollte 


nicht gern: Fagen, um dein Gluͤk niche zu fb 


ten. Mein Vater wird mit jedem Tage falter 


gegen mid. Mur meine Mutter nimme mich in 
ihren Schuz; fle muß aber dafuͤr den Zorn, den 
Unwillen meines Vaters tragen, der mir gilt. 
Mein Bruder iſt wieder in Koblenz. Wd, id 
bin jezt febr verlaffen! Lucie iff die Einzige, die 
fid meiner atnimmt; aber was kann fle anders 
als mit mir weinen? Ich werde don Tage zu 
Tage furchtſamer. Deine Verſicherungen haben 
mich nicht muthiger gemacht; denn unſer Vater⸗ 
land — ach, Klairant, das meinige iſt in deinen 
Armen. Leb wohl und gluͤklich. „Klairant neben 
Klaren!“ O, wenn der erſte Augenblik, da da 


mich wieder ſiehſt, auch mein lezter waͤre! Wenn 


das ſeyn ſoll, ſo ſei es nur bald! 
Ya Claire, cher Clairant! est un étre fragile: 
_ Ton sein ou mon tombeau, voila mon sew 
_ asyle*)! 


e 
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2) Deine Klara, lieber Klairant, ig ein ſterbliches Be- 


fen: bein Herz, oder ift Grab, ift ior eingiger Bus 
ſfluchtsort! 
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Klairant las dieſen Brief” von Klaren; “and 
der Gram, der ihn geſchrieben hatte , theilte fid 
ihm mit. Er druͤkte ihn an’ ſeine beklemmte 
Bruſt, fag ihn wieder, und Klarens ſaufte Vors 
wife gtengen ihm durd das Herz. ‘Die beiden 
Rerfe am Ende drangen wie Fenerflammen it 
feine Geele, und. der Gedanke an fein Vaterland 
verſchwand aus ihr. Er fah nur feine Mara, 
fodtenbleich , abgesehrt , dem Grabe. sufi nfen, 
und bebte vor Furcht, fie nicht wieder zu ſehen. 
Diefe. Empfindungen ſtuͤrmten heftis in ſeiner 
Seele. Er nahm in ein Paar Zeilen von ſeinem 
Vater auf einige Tage oder: Worhen Abſchied, 
ftefte Geld cin, gieng Mebenwege durch Gehoͤlze, 
durd Felder, und fam gluͤklich, ohne entdekt zu 
werden, uͤber die. Granze. Kein Gedanke an 
ſein Vaterland, feine Heperlegung hielt ihn auf, 
Er eilte nad Trier, blieb dort nur ſo lange, 
bis er wieder einige Kraͤfte geſammelt hatte, 
und gieng dann den Weg tac Soblen;. Im 
Martinsthale fand er die Stelle, wo Klara ge⸗ 
feffen hatte ; hier, two er gleichfam wieder mit - 
ihr vereinigt war, feste ev fic hin, und las ihre 
Briefe nod einmal. In Koblenz ſtand er am 
Rhein vor dem Hauſe ſtill, wo Klara gewohnt 
hatte, und wo er noch jezt die Blumentoͤpfe, 
die ihm zum Zeichen hatten dienen ſollen, vor 
dem Fenſter ſah. Er ſezte fich gegenuͤber auf 
bie Mauer, die den Rhein einfaft, ‘und betrach⸗ 


30 — 


tete dad Fenſter. Die Nacht, in ber ev Klaren 
- hatte abholen ſollen, ſtellte fidy feiner Geele fe: 
bendig dar. Seine Geliebte fam aus dem Danie, 
flog ihm entgegen., und er fibrte fie im ſeinen 
Armen / fort. Jezt verwuͤnſchte er feine damali: 
gen Bedentlidfeiten, die-feine Rlara Frank ge: 
macht batten.. Der Vers ; : 


Ton sein ou mon tombeatt , voila moti seil 
asyle} 


fiel niit Gewalt auf fein Herz, Langſam Hob et 

feine Hande gu Klarens Fenfter auf, als ob et 

fie da ſtehen ſaͤhe, und murmelte leife dem Bers: 

HTa patrie? Ah barbare ! “en est - il ‘duno sans 
. moi? , 


ein, nein!“ ‘viet er bantr laut: -,,mein Ba 
ferland iſt verloren! du, du Sit meine einjtge 
Hoffnung!“ “Bet den lezten Worten ſprang er 
raſch auf, und blikte mit ausgeſtrekten Armen 
fiber pet Rhein, nad Kiaren hin. 


On dieſem Augenblike ſtuͤrzte ein junges 
Frauenzimmer herbei, ergriff Klairants Arm 
mit Heftigkeit, und rief Franzoͤſiſch ,,Unglif: 

licher! was wollen Sie thun?“. Es war die 
Tochter des Hauſes, worin Klara vat ihrer Fv 
milie gewohni hatte, und jezt ihr Bruder wieder 
wohnte. Sie ſah, als fie. am Feuſter ſtand, daß 
ein ſchoͤner, junger Mann vor ihrem Hauſe (ter, 
ben blieb, a es mit Wildheit in den Augen, 
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in ben Bewegungen betrachtete. Aus Theilnah⸗ 
me und Neugierde gieng fie vor die Thuͤr, und 
fa nun den jungen Mann fic auf den Nand 
der Maner ſezen, Thraͤnen vergieſſen, und mit 
den Zeichen des liefſten Kummers in ſich verſin⸗ 
ken. Dann ſprang er raſch auf, breitete die 
Haͤnde dem Rhein entgegen, und rief: „du, du⸗ 
biſt meine einzige Hoffnung!“ Sehr natuͤrlich 
glaubte ſie nun, er wolle ſich in den Rhein ſtuͤr⸗ 
zen. Sie ſprang hinzu, und zog ihn mit allen 
ihren Kraͤften vom Ufer weg in das Haus. 
Klairant wußte nicht, wie ihm geſchah, und 
blikte das Maͤdchen, das ihn fortriß, mit Er⸗ 
ſtaunen at. Auf der Hausflur ſagte fie. noch 
einmal: um Gottes willen, ungluͤklicher Mann! 
beſinnen Sie Sich! — „Klairant! Klairant!“ 
nef ou Pleſſis in dieſem Augenblike, und warf 
ſich im die Urme ſeines Freundes, der noch imue 
mer nicht wieder zu ſich ſelbſt gekommen war. 
Das Maͤdchen ſagte zu dem jungen du Pleſſis: 
Sie kennen ifn? ... Er wollte ſich eben evs 
morden! — „Ermorden?“ rief da Pleſſis; „er⸗ 
morden wollteſt du dich? Ungluͤklicher! haſt du 
Klaren vergeſſen?“ — Klairant ſah Beide mit 
Erſtaunen an, und fragte langſam: ermorden? 
Ich weiß von nichts! — Das Madchen erzaͤhlte, 
was ſie geſehen und gehoͤrt hatte, und ſezte hin⸗ 
zu: nun ſagen Sie 'ſelbſt, Herr du Pleſſis! 
„Ah, Mamſeill,“ antwortete dieſer laͤchelnd, 
„glauben Sie mir, nicht eit Sprung in, fous 
Saf. Klata. a Th. § J 
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dern Sher den Rhein ift feine einzige Hoffnung. 
Das Madden erwiederte: aber das ijt ja us 


wmoͤglich! — „Freilich!“ fagte da Pleſſis; „gebe 


—⸗ 


der Himmel, daß ich ihn davon uͤberzeuge!“ 


Nun fuͤhrte er Klairant auf ſein Zimmer, 
und fragte ihn uͤber die Abſicht ſeiner Reiſe. 
Klairant ſah ihn ſtarr, bedenklich an, ſchwieg, 
und ſchuͤttelte, ſchmerzlich laͤchelnd, den Kopf. 
Du Pleſſis ſchlang ſeinen Arm um ifn, und 


ſagte zaͤrtlich: „ſo, fo mir dir, fuͤrchte ich den 


Bettelſtab nit; und ou haſt Miftrauen gegen 
deinen Freund?‘ — Klairant reichte ihm mit 
einem ernfien Blife Klarens lezten Brief. Du 
Pleffis las ihn gweimal, und fagte: „nicht wahr, 
deine Brut foll thy Zufludtsort ſeyn ?“ — Kai: 
rant ſeufzte. „Seufze nicht!“ fagte du Pleffté 
mit der alten Herzlichkeit, die der Anblik ſeines 
Jugendfreundes ihm gaͤnzlich wiedergegeben hats 


te: „du ſollſt Klaren ſehen; ich will fie in deine 


Arme fuͤhren.“ 

Schon eine Stunde nachher ſaſſen Beide in 
einem Wagen, und machten ſich auf den Weg. 
Vor Embs mußte Klairant ausſteigen. Du 
Pleſſis bezeichnete ihm im Gebuͤſch eine Stelle, 
wo er warten ſollte, und fuhr nun allein in das 
Staͤdtchen hinunter. 

Klairant gerieth bei der Vorſtellung, nag er 
wieder fo nabe bei Klaren ware, in die heftigſte 
Pewegung, und die Zeit gieng ihm unertraͤglich 
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langſam voruͤber. Du Pleſſis bat ſeine Schwe⸗ 


ſter, einen Spaziergang mit ihm zu machen, 
und fuͤhrte ſie durch Embs den Berg hinauf. 


Sie gieng ſchweigend neben ihm her. Er fieng 


mehrere Gefprache an; fie antwortete aber nur 


halb, und was fie fagte, zeigte den ftillen Gram, 
der an ihrem Herzen nagte: es waren bedeutende 
Bemerfungen aber das Abſterben der Natur, 
ber bie Herbftfarbe der fallenden Blatter. Fhe 


Bruder befuͤrchtete fae fie Nachtheil von der un⸗ 


erwarteten Greude , die fie haben follte, und 


fucte fle auf Klairant's Gegenwart vorzuberei⸗ 


ten. Anfangs gab fie nicht Whe auf das, was 


er fagte; als fie aber feine Abſicht merkte, flog 
eine Hohe Roͤthe auf ihr Gefiecht: ihre Augen 
funfelten, ihre Arme zitterten, und thr Fuß eilte 
mit Ungeſtuͤm den fidilen Berg hineaen. 


„Klairant,“‘ fagte iby Bruder, „kann viel⸗ 


leicht in einigen Tagen hier ſeyn, ja wohl noch 
fruͤher.“ — Wo iſt er? rief Klara, und faßte 


ihres Bruders Arm mit Heftigkeit; wo iſt er? — 
„Liebſte Kiara... — Wo iſt er? Wo biſt du? 
Klairant! o Klairant! rief Klara mit hochklopfen⸗ 
dem Buſen. 


Klairant ſtuͤrzte, als er die Stimme hoͤrte, 
aus dem Gebuͤſche hervor, und eilte die Hoͤhe 
hinunter. Klara breitete, ſobald ſie ihn ſah, 


die Arme aus; ſie wollte fort, blieb aber in einer 
halben Ohnmacht ſtehen, und lehnte ſich an ihren 
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. Bender. Auch Klairants Schritte ſtokten, and 
es rollten Thraͤnen aus ſeinen Augen. Klairant! 
rief jezt Klara mit einem herzlichen, ſeelenjer⸗ 
ſchmetternden Tone. Und nun. flogen Beide, als 
ob dief Wort fie entzaubert haͤtte, einander ent⸗ 
gegen, riefen zugleich: „Klara!“ „Klairant!“ 
und ſtanden da in bewegungsloſer Umarmung. 
Mur “die Stroͤme vow Thraͤnen, die aus ihren 
Augen rollten und fich auf ihren Wangen miſchten, 
zeigten, daß fie noch lebten. Allmaͤhlich kamen dod 
aber GSeufzer aus ihren Lippen hervor, und dans 
halbe Worte. Endlich wurde die Freude ſanfter, 
das Entzuͤken weniger ſtuͤrmiſch. Klairant ſank 
an einen Baum, und ſeine geliebte Klara neben 
ihn. „Sieh!“ rief Klara, und zeigte auf die 
Gegend umher. „Hier biſt du nun! ad Klai— 
rant! und Klara iſt gerettet! Siehſt du wohl, 
daß ich Recht hatte? Ich will dir Thaͤler zeigen, 
wohin keine menſchliche Macht reicht. Wie gluͤk⸗ 
lich wollen wir ſeyn! der ganzen Welt verbor⸗ 
gen! nun, Klairant, nie wieder getrennt!!“ 
Klairants Anger folgsen mit ſchnellen Bliken 
dem Finger Klarens, der ihm eine Karte ſeiner 
Gluͤkſeligkeit zeichnete. Leiſe, mit froͤhlichem Zit⸗ 
tern, ſagte er ihre heftig geſprochenen Worte 
alle nach. „Gerettet! ... Thaler! ... unſre 
Liebe! ... ja, gluͤklich .. . verborgen!“ Bet 
jedem Worte druͤkte er ſie mit Heftigkeit an ſich. 
Ya, Kara! rief er dann ploͤzlich, ſprang anf, 


ſad ſie mit dunkelgluͤhenden Bliken gn, und ſagte 
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eilig, fo eilig, al& ob der Tod ihm die Worte zu 
nehmen drohte: ja Rlara! recht! wie wollen uns 
retten! Wo iff der Ort? Komm! — Er. fla 
ſeinen Arm um ihren Leib, und Beide ſtanden 
ba, als ob fie eben einen Wettlauf anſtellen 
wollten. 

„Wo denkt ihr hin? rief du Pleſſis auf ein⸗ 
mal, und trat ihnen in den Weg. „Habt ihr 
ben Verſtand verloren?“ Cr faßte Klairant bet. 
beiden Schultern, ſchuͤttelte ihn, und fragte: 
„Koͤnnt ihr mich donn noch wohl vorher anhoͤ⸗ 
ren, ehe ihr anfangt zu laufen?“ Sie. ſahen ihn 
ſtarr an. „Wohin wollt thr? Da in irgend ein 
Thal, whe ih verſtehe: wo keine Menſchen woh: 
nen, wohin niemand. euch nachkommen kann. 
Ich lieſſe das gelten im Sommer, wo die Naͤchte 
warm find, zum Spaß einmal. _ Uber bedenkt 
doch, daß es Oktober iſt, wo ihr in einer Nacht 
erfriert Romme der November, fo liegen die 
Shiler vol Schnee; und’ went ihe den ja uͤber⸗ 
Tebtet, fo muͤßtet ihr doch im February oder Dears, 
wenn der Schnee ſchmilzt, ertrinken! Klairant, 
iſt das vernuͤnftig? Zeig mir doch deine Boͤrſe! 
Wenn die ſo gut verſehen iſt, wie dein Hirn⸗ 
ſchedel, fo moͤge ſich Gott ener erbarmen! Geid 
iby wahnſinnig? Wollt ihr ench dieſe Nacht auf 
das naſſe Gras legen? Wohl! Aber was ſoll 
denn Klara morgen anziehen? Oder meinſt du, 
iby Vater wird ihr moygen ein anderes AKleid 
bringen ?* 
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Da flanden Peide beſtuͤrzt. Man fieng ay 
5 uͤberlegen; und Sroz der Allmacht. .der Liebe, 
auf welche Klara und Klairant fich beriefen. 
gelang eS du Pleſſis dennocd, ihnen nach und 
nach begreiflich zu machen, daß es dieſen Abend 
nicht moͤglich waͤre, zu entlaufen, und eben ſo 
wenig, ſich im dieſer Gegend zu verbergen. Klara 
weinte; denn Klairant uͤberlegte. Sie ſchmaͤhlte 
mitiihin und mit ihrem Bruder; aber dennoch ev: 
Hielt Klairant Befehl, diefe Macht in der Silber: 
ſchmelze fo gut Hingubringen als er fonnte, und 
morgen Nachmittag Klaren mit ihrem Bruder 
auf oem Huͤgel gu evwarten, wo man ,,den ein 
faͤltigen Handel mitidem Weglaufen“ (fo fagte 
du Peffis. troy Klarens Thednen) naͤher uͤberle 
gen wollte. 

Man nahm Abſchied von einander denn 
Klara zitterte vor Froſt wie ein Pappelblatt, weil 
ſie nur auf einen Spaziergang im Sonnenſcheine 
gerechnet und ihren Mantel nicht mitgenommen 
hatte. Jezt war es Abend. Auf dem Ruͤkwege 
machte Klara noch tauſend Plane, wie fie entflie⸗ 
hen koͤnnte, ohne entdekt zu werden. „Ja, ja,“ 
ſagte ihr Bruder bei jedem; „das geht vielleicht.“ 
Aber ſogleich zerſtoͤrte er den Plan durch einen 
Einwurf. Endlich faßte Klara auf einmal ihres 
Bruders Arm, kehrte ſich zu ihm, ſah ihn ruhig 
an, und ſagte: wenn denn nichts geht, ſo fluͤchte 
ich mit Klairant in das Grab! Shr Bruder ers 
ſchrak vor bers Tone und dem Gefichte, womit fre 
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bas fagte. Nun runzelte er die Stirn, und ſchalt 
heimlich auf dle. verzweifelte Liebe, die immer ar 
das Grab appellirt. Er fuͤhrte feine Schweſter 
nad) Haufe, wo fie bie Nahe in ihrem Bette; 
ohne Schlummer und mit friblicder Unrube, l¢g. 


Wud ou Pleſſis ſchlief ſehr unruhig, weil Rar ⸗ 


rens lezte Worte ihm aufgefallen waren. Aber 
noch unruhiger wurde er, als er am folgenden 
Morgen ju Klairant auf die Silberhuͤtte fam, 
wo diefer wirklih ein Stuͤbchen gefunden hatte. 
Er gieng mit feinem Freunde im Thale auf and 
nieder. „Ein Gluͤk war es,“ fagte er, „daß der 
Zufall mich gu div fuͤhrte; denn ich glaube, Klai⸗ 
rant, one mic) waͤreſt du wirklich mit Klaren 
davon gelaufen.“ 


O gewiß, das waͤr' ich! das ‘war’ ih! 


„und mutt fag, um des Himmels willen! twos 
bin? wohin, Klairant!“ 


Wohin Zufall und Liebe uns gebracht haͤtten 
and wer weiß ... 


„Wer weiß? Im Oktober? ohne Obdach, ohne 
Kleidung? Wahrhaftig, dieſen Morgen hätteſt du 
ganz demuͤthig dem Vater die entfuͤhrte Tochter 
wieder zuruͤkbringen muͤſſen.“ 


Wie? ich? Nimmermehr! Waͤre es einmat 
geſchehen — nun, ein Dorf oder eine Huͤtte hace 
uns aufgenommen. 
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Und euch auch wieder ausgeliefert. Du 

kennſt Deutſchland nicht, Klairant!“ 

Go fuͤhrt ja ein Weg nach Frankreich .. 

—„„Und deine Gellebte unter die Guillotine: — 
Sicicant. es giebt jest noch keinen Ort, der euch 

rettet!“ —— 

Klairant laͤchelte, und legte die Hand auf die 
Schulter ſeines Freundes. Doch! es giebt einen: 

lind der waͤre?“ 

Ich umfaſſe Klaren, ſie mich, und ſo finken 
wir Beide in den Rhein; der bat nocd wie feine 
Huͤlfe abgefhlagen. 

Du Pleffis ließ ſich Klarens Briefe seigen, 
die Klairant natirlidher Weife mitgenommen hatte, 
UND ſchuͤttelte Heim Lefen den Kopf. Jezt fab er 
wohl, dag fein Vater Unrecht hatte, der ihm eins 
mal auf eine Bitte fir Klaren zur Antwort gad: 
„Die Liebe iſt ſo gut ſterblich, wie alles Andre 
auf Der Erde. Cin Gebaͤude faͤllt vom Stehen, 
die Liebe durch die Zeit.“ Ich muß es, dachte 
du Pleſſis, anders angreifen. Er verſprach 
Klairant, daß er dieſen Nachmittag Klaren zu 
ihm bringen wollte, und hielt Wort; aber er war 
mit ſeinem Plane auch ſchon in Ordnung. 

Er ſezte ſich mit den beiden Liebenden auf 
einen Baumſtamm. Nun ſuchte er ihre ohnehin 
ſchon gewekte Heiterkeit Gis su guter Lame zu 
bringen; und es gelang ihm. Auf einmal ergriff 
er Klarens und Klairants Hand. legte ſie in ein⸗ 
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‘ander, und fagte halb ſcherzend: „wenn eure 
Liebe die Einwilligung eines Menſchen braucht, 
ſo habt ihr die meinige. Ich ſehe, eure Liebe iſt 
unuͤberwindlich. Es ware abſcheulich, wenn ihr 
gezwungen ſeyn ſolltet, die ganze Gluͤkſeligkeit 
eures Lebens dem hartnaͤkigen Vorurtheile eines 
Mannes aufzuopfern. Klairant, nimm meine 
Schweſter. Ihr Bruder giebt ſie dir, und von 
Herzen.“ Klara ſank mit geruͤhrter Freude an 
die Bruſt ihres Geliebten, und hielt mit dem 
einen Arm ihren Bruder umſchlungen. „Aber 
nun,“ fieng Pleſſis auf's neue an; „was wollt 
ihr, meine Lieben? Gluͤklich ſeyn? Wohl, ſo laßt 
euch rathen.“ Er hatte ſich ihre Herzen jezt voll⸗ 
bommen geneigt gemacht. Nun zeigte er ihnen 
das Thoͤrichte ihrer Plane; und ſelbſt Klara ſah 
das jezt, weil ſie eine neue Hoffnung, ein wirk⸗ 
liches Gluͤk, vor ſich hatte. , Klara, was fehlt 
dir denn? Klairant bleibt hier, ſo lange wir in 
dieſer Gegend ſind, und du ſiehſt ihn alle Ta⸗ 
ge; was willſt du mehr? Moͤgen wir nach Franks 
reich zuruͤkkehren, oder nicht — cine Berdnderung 
muß dod vorgehen; und jede Fann euch nur neue 
Hofnungen bringer. Erbittre unfern Vater 
nicht, liebe Klara! Die Bett giebt dir ſicherere 
Erwartungen , alé eine unbeſonnene Flucht, die 
euch Beide ungluͤklich machen koͤnnte.“ J 

Klara und Klairant verſprachen feierlich, keine 
Unbeſonnenheit zu begehen, und geduldig zu war⸗ 
ten; dagegen aber verſprach du Pleſſis > fic ibs 
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rer, wenu es die Noth erforberte, fogar sffents 
lich anzunehmen. Man verſiegelte den Bund mit 
zaͤrtlichen Umarmungen; und nun ließ du Pleſſis 
die Liebenden allein. Sie waren auch unter dem 


fallenden Laube der Eichen und Buchen in einem 
Deutſchen Walde gluͤklich. Die Stunden verflof 


ſen ihnen wie Minuten, und du Pleſſis kam noch 
immer zu fruͤh, als er Klaren an den Ruͤkweg 
erinnerte. 

Die Roſen der Jugend fiengen wieder an, 
auf Klarens Wangen zu hluͤhen, und ein heitrer 
Muthwille lag wieder in ihren Bliken. Der 
Arzt ſchrieb dieß Beſſerbefinden der Bewegung 
zu; und die Mutter ſagte mit Freude: geh mein 
Kind; geh! Kara gieng alle. age, und fam 
jedesmal heitrer usd froͤhlicher zuruͤk. War das 
Wetter abel, fo fprach fie Klairant nahe vor dem 
Slefen unter einer groſſen Eide, wenigftens eints 


_ ge Augenblife. Ihre Augen fiengen erſt wieder 


an zu weinen, als ihr Vater den Aufenthalt in 
Embs zu kalt fand, und davon ſprach, daß er 
nach Mainz ziehen wollte. 

Die Reiſe dahin wurde beſchloſſen. Mara ſah 


ihren Geliebten zum leztenmale, und nahm von 


ihm auf eine Ure Abſchied, die man ſich leicht 


denfen fann. Klairant, der feinen Hoffnungen 
dod nicht gang trante, gab ihr noc zulezt den 


Rath, fo viel Deutſch gu lernen, als fie koͤnnte. 


Kiara reiste nach Mainz ab, und Klairaut 


kehrte traurig wad Fraukreich zuruͤk. Er erzaͤhlte 
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gon Paris, Sas er. nie gefehen hatte, und Wes 
mand abnete, wo er gewefen war. 


Go hatte Beider Liebe nun wieder neue Hoff 
nungen, und alfo auch neues Leben, bekommen. 
Der Vicomte glaubte zum zweitenmale, aber 
wieder irrig, Klara waͤre von der ihm verhaßten 
Liebe geheilt. Die Geſellſchaften in Maing ers 
heiterten fie, weil da uͤberall oon der nahen Ent: 


fhetdung des großen Streites zwiſchen den Bars 


gern Srantreichs und dem ausgewanderten Adel 
geradet wurde; ihe Bruder hatte nehmlich ihre 
Hoffnungen auf dieſen Zeitpunkt hingewieſen. 
Wer jezt ſah, mit welcher angeſpannten Auf— 
merkſamkeit in Geſicht und Stellung ſie zuhoͤrte, 


und wie angenehm ſie laͤchelte, ſo oft man von 


dem nahen Einmarſch in Frankreich ſprach, der 


haͤtte ihr gewiß nicht zugetrauet, daß ſie ihres 
Titels und Ranges ſo uͤberdruͤßig war. Sie 


konnte ſeibſt den Waffenuͤbungen des Adels mit | 


grofier Heiterteit zuſehen; denn fle zeigten ihe 
doch, daß die Entſcheidung ihres Schikſals naͤher 


— 


kam. Es ſtiegen ihr Thraͤnen in die Augen, 


wenn etwa einmal von Verzoͤgerungen, von Hin⸗ 
derniſſen geſprochen wurde. 


Klara war ſchon fruͤher von dem bidenchen 


Erfolge bei den Planen des Ausgewanderten 
Adels „eben fo ſehr uͤberzeugt, wie Klairant von 


dem Gegentheil. Ganz natuͤrlich: denn Alles, 
was ſie umgab, ſprach von dieſem gluͤklichen Er⸗ 
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denn bisweilen nod) Kunk, meinen Brief in eins 
von den Converts gu ſchaffen, die mein Bruder 
. mir gegeben hat. Du fiehft, ih Fann dir jest 
nicht mehr oft ſchreiben; aber defto lingere Briefe 
\follft du bekommen. 

Ich hatte viele Urfachen traurig gu ſeyn, ties 
ber Klairant; aber — der Himmel mag wiſſen, 
wie es zugeht — ich bin es nicht. Mein Bru— 
der traͤgt jezt Uniform, und der Anblik hat uns 
viele Thraͤnen gekoſtet. Meine Mutter, die ſeit 
einiger Zeit weichherziger iſt als ſonſt, und viel⸗ 
leicht auch ſchwaͤcher ſeyn mag als fie ſagt, ſchrie 


faut auf, als fie ihn gum erſtenmal in der Uni⸗ 


form ſah, ob fie gleich wußte, daß er fo geklei— 
det kommen wuͤrde. Sie bedekte die Augen mit 


ihrem Taſchentuche, und man ſah an der hefti⸗ 


gen Bewegung ihrer Pruft, wie ſtark ihre Seele 
litt. Endlich gieng fie, ohne einen zweiten Blik 
auf meinen Bruder gu werfen, gu meinem Bas 
ter, der ſchweigend ba geftanden hatte, ergriff 
feine Hand, und fagte mit gebrocener Stimme: 
„Gott gebe, daß alles gut geht! O, es mire 
wahrlich gu viel!“ — Mein Vater,’ auf defen 
Befehl mein Bruder in Dienſt gegangen ift, 
ſchien ein wenig erſchuͤttert. Jezt mendete meine 
Mutter ſich auf einmal zu Pleſſis, druͤkte ihn 
an ihre Brut, benezte die Uniform mit Chri: 
nen, und ſagte dann zu meinem Vater: „es itt 
doch auch mein Sohn:“ Nun fuͤhrte fie mid 
und Pleſſis vor meinen Vater hin, und ſagte 
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mit einem ſehr ruͤhrenden Tone: ,,du Haft es ge⸗ 
wollt; aber Betde find dod aud meine Kins . 


ber!“ — Was follte das, Klairant? Warum 
bas auch bon mir? fo frag’ id mid feitbem, — 

Sie ſchloß uns Beide in ihre Arme, und weinte 
laut und herzlich. Mein Bruder troknete ihre 
Thraͤnen von der Uniform. Sie ſah das laͤchelnd 
an, und ſagte ſchmerzlich: „Gott gebe, daß 
nicht einmal Blut das Kleid benezt; dein Vater 
wuͤrde ſehr leiden!“ In der Mitte zwiſchen uns 


Dreien ſtehend, hob ſie Augen und Haͤnde an⸗ 


daͤchtig auf, und ſagte: „o, heiliger Gott, ih 
glaubte deinen Willen beſſer zu kennen, als mein 
Mann; gieb, daß ev ihn, niche ganz verkannt 
hat! Und hat er ihn verkannt; follter ſte...“ — 


Ohne zu vollenden, blikte ſie mit Thraͤnen auf 


mich und meinen Bruder; dann hob ſie ploͤzlich 
Stimme, Yugen und Hande, und rief: „ſo gieb 


uns. Geduld, und allen eine ſanfte Reue!“ 


Sie drehete ſich ſchnell um, und verließ ſogleich 
das Zimmer. Meines Vaters Blik hieng ſtarr 
an der Erde; mein Bruder ſah mich geruͤhrt an, 
und mir liefen die Thraͤnen von den Wangen. 
Ich kann nicht beſchreiben, wie mir war; ich 
knieete vor meinem Vater nieder, ohne zu wiſ⸗ 
ſen, warum; “nnd mein Bruder neben mir. 
Mein Vater rief zitternd: „um Gottes willen! 
was macht ifr? Kinder, iby toͤdtet mich!“ Er 
verließ das Zimmer. Ich und mein Bruder la⸗ 
gen allein auf den Knieen neben einander, um⸗ 
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armten uns, und wußten nicht, wie uns ge⸗ 
ſchehen war. 


Seitdem iſt meine Mutter ſtiller geworden, 
„als gewoͤhnlich, und mein Vater wieder viel ges 
faͤlliger gegen uns Alle, ſelbſt gegen mich. Nach 

der Abreiſe von Koblenz nannte er mich nie: 
„mein Kind, meine Tochter;“ ſondern immer: 
„Klara,“ oder „Mamſell ou Pleffis. Meine 
Murter hannte imich gerade darn immer: „mein 
liebſtes Rind.“ Jezt nennt aud mein Bater 
mid wieder fo. Glanbe mir, Klairant, meine 
Mutter ift eine heimliche Freundin unſrer Liebe. 
Ach, fie ſchließt mich oft mit dem, herglichfer 
Mitleiden in ihre Arme, und es fehle nights — 
mehr, alg daß fie nocd deinen Namen nennte. 


Sieh, daruͤber bin th zuweilen fo Heiter, 
daß ich mids oor Freude nicht yu faſſen weiß. 
Und gu dem allen nun das reizende Fruͤhjahr, 
und die ſchoͤnen umliegenden Gegenden, die all⸗ 
maͤhlig unter dem tauſendfachen Geſange der 
Lerchen grain twerden! 


Jezt lerne ich auch recht viel Deutſch. Das 
Lefer it fchwerer, alg bas Sprechen. Wit woh: 
nen bet einem Geiſtlichen, der feine Nichte, eit 
junges, muntered Wadden, bet fich bat. Es 
reden ſehr viele Dentiche. Franzoͤſiſch, dod im⸗ 
mer, als ob fie predigten; und dagegen ſprechen 
fie ihre Sprache fo entſezlich ſchnell, daß man 
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nicht einmal dle Sine genau Hire. Ich muß 
immer faut auflachen, wenn das Wadden mir 
den Borwyrf macht, daß ich fo fchnell ſpreche, 
und mir die Deutſchen zum Beiſpiel vorhaͤlt. 
Du weißt, wie langſam ich gewoͤhnlich rede. — 
Mit vem Maͤdchen laufe ich nun taͤglich umber, 
und es wird einen Tag Franzoͤſiſch, den anders 
Deutſch gefprochen.. Ich lerne aber — fieh, wie 
vorfichtig id bin! — aud mit den Bauerweibern 
reden , und nach gerade fingt man an mich zu 
verſtehen. Zwar laͤchelt man wohl nocd ein wes 
nig ther mig; aber man lacht doc nicht mehr. 
Yeh foreche jest, denke ich, wohl fogue, wie du, 
Klaivant; und im Elſaß, fagt man mir, foll das 
Deutſch nist einmal viel tangen. | 

Du mußt dir nur nicht etwa einbilden, bog 
ich weiter nichts thue, als lachen; nein, Bisweis 
Jen bin ich auch eine Ropfhdngerin, und dann 
brisgt man fein Wort von mir heraus, weder 
Framzoͤſiſch nod) Deutſch. Ich wuͤrde niche vers 
gnuüͤgt, und wenn alle Lerchen der Welt um mid 
Ber fangen. . Das ift fo ein Sag, da id auf 
einen Drief von, dir gehoft, und keinen bekom⸗ 
mest habe. Dann ſuch' ic mir alle Bluͤmchen 
zwi ſchen den Grashalmen zuſammen; binde ſie 
in einen Strauß, werfe fie in den Rhein, tind 
laffe fie den Fluß hinunter fhwimmen. Metre 
Begleiterin fragt wohl: fir wen foll denn das? 


und will fic todt laden , wenn ich antworte: 


„fuͤr meinen Geliebten.““ Gs i feltfam genus: 
Laf. Klara 2. Th. 


I 
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| das Madchen weiß von nichts, als von Heirathen 


Die Liebe iſt in ihren Augen bald eine Suͤnde, 


\ 


Bald Verruͤltheit, bald wieder gar nichts. — — 
Der Garten des Kurfuͤrſten iſt ſehr ſchoͤn, und 


man hat von da die vortreflichſte Ausſicht uͤber 


zwei große Fluͤſſe, die immer voll Schiffe ſind. 
Ueberhaupt, Klairant, mußt du nicht vos 
Deutſchland glauben, wads man gewoͤhnlich da 
von ſagt; es iſt vieles ganz anders. Dan fennt 
die Deutſchen nicht,t weil man ihre Sprache nicht 
lernen will. 


Sieh, lieber Klairant, ſo lebe ich, an id 


. anders, oon dir getrennt, noc fagen Eann, dof 


id lebe. Du wirſt mich leichtſiunig nennen; 
Benn der Krieg mit dem Kaiſer iſt erklaͤrt. Uber, 
Lieber. Klairant, du weift ja, dafi anf Cine Welle 
unſer Gehtffal entfhieden werden muß. We 
mein Bater die Nachricht bekam, fagte er: nun 
wird es fich Bald zeigen, ob ich der Viedmte du 
Pleſſis bit, oder ein verbannter Ungluͤklicher. 
Mir ſchlug das Herz vor Freude. Ach, fliſterte 
ich; und nun wird es ſich bald zeigen, wem id 
angehoͤre: meinem Klairant oder dem Grabe. 
Waͤhrend des Winters ſchien es zuweilen, als 
ob Deutſchland den Adel ohne Hilfe laſſen wollte. 
Es wurde ihm fogar befohlen, feine Bewaffnun⸗ 
gen einzuſtellen; aber man glaubte nicht, daß es 
damit Ernſt waͤre. Jezt iſt es gewiß, daß der 


Kaifer, dev Konig oon Preuſſen, und Rußland 
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die Sache unſeres guten Koͤnigs uͤbernommen 
haben. Siehſt du nun wohl, Klairant, daß der 
Fall, den ich prophezeite, eintrifft? ſiehſt du, 
daß es gut war, dich daran zu erinnern? Unſre 
Armee ſoll achtzigtauſend Mann ſtark. Rechne 
nun alle Deutſchen Truppen dazu, Klatrant; 
dann wirſt du leicht einſehen, daß wir Beide 
bald auſſerhalb Frankreichs leben muͤſſen. Und 
darum freue ich mich auch ſo ſehr, wenn man 
mich einmal fir eine Deutſche anſieht; ich werde 
es ja doch bald ſeyn. 

Mit dem Anfange der beſſeren Jahreszeit wird 
unſre Armee marſchiren. O, ich bitte dich, Klai⸗ 
rant, warte den Sturm nicht ab! Wenn ih mir 
vorſtelle, du woͤreſt dann noch dort — ich zittre 
vor Angſt. Rette dich, Klairant! rette dich in 
meine Arme; hier wohnen Friede, Ruhe und 
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Liebe. Feb. habe mich hier ſchon nach einſamen, 


verſchloſſenen Gegenden erkundigt. Es giebt kei⸗ 
ne, ſagt meine Freundin; aber wenn ich die 


blauen Bergruͤken anſehe, die rund um Mainz 


Her Regen, fo zweifle id} an ihrer Verſicherung. 
Sie kennt weiter nichts, als die Spaziergaͤnge, 
die Oerter, wohin die meiſten Menſchen gehen; 
und ſie wundert ſich, daß ich nach einſamen, 
tiefen Thaͤlern frage. Ach, Alairant, iG denke 
ast bie Zeit zuruͤfk, da anch ich um Pilon ber 
weiter nichts fannte, alg den Weg nach Chatillon, 
nad font nidts fragte,. und mir einbildete, man 
duͤrfe nur dem erfien beſten Wege folgen, well 
, @ 4 J 
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dod jeder nad: Pilon auf den Park zugehen 
muͤſſe. Haͤtte ich es dach nie: noͤthig gebabt, nad 
unbeſuchten, abgefduittenen Einſamkeiten ju 
fragen! 


Antworte mir, Klairant, ſo heſchwind als 
moͤglich, beſonders auf die Hauptfade : ob du 
ſogleich kommen willſt, 'wenn die Truppen in 
Frankreich einbrechen. Noch iſt es nicht gewiß, 
ob mein Vater mit der Armee gehen, ‘oder bel 
uns bleiben wird; ob wir und lange Hier in Magn 
aufhalten, oder nach irgend einem andern Orte 
ziehen werden. Warte alfo’ ja nocd “einen zwei⸗ 
ten Brief von mir ab. ‘Ud, Klairant, wenn 
nun der Augenblik kommt, da ich in deine Arme 


Niiege, um ewig darin ai leben, — wie wird mir 


dann feyn! Woht, ſehr wohl, hoffe ich; aver 
aud ein wenig aͤngſtlich: denn meine arme, gute 
Mutter — Doch, wird fie nicht vermuthen fin 
nen, wo ihre Klara ift? und, wenn fie es weiß, 
wird fie dann nicht ginFtith fey? 


Mein Bruder geht nach Flandern zur Armee. 
Ich zittere vor der Stunde, on er Abſchied aghs 
men wird. Uber mute ih dod voy Dix Whe 
ſchied nehmen, und ſtarb nidt vor Schmert. Cie 
wird weinen, meine gute Mutter; aber nicht fiers 
ben. Yoh bitte dich, Klairant, vette dich, ebe die 
Gefabr einbridt.-; - > 
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Klairant an Klaren. 7 
Klara, th habe geſchworen „mit unſerer Gon 
flitution git leben und gu ſterben. — Man rief in 


unferm Diftritte die jungen Leute sur Vertheidt: 
gung des Baterlandes auf. Gie ſtanden unents 


ſchloſſen, zweifelnd, da; und viele hefteten ihre 


Augen auf mich. Man rechnet meinen alten 
Oheim und meinen Vater unter die Verdaͤchti⸗ 
gen. Ich ergriff die Fahne, ich rief: „es lebe 
die RKonflitution !“ und wurde Soldat. Die 
jungen Leute folgten mir. Go vettete th meine 
Verwandten von dem Verdachte des Ariſtokratis⸗ 
mus, und beſchaͤmte des Argwohn, der anf uns 
Allen lag, weil wir fo nahe an der Graͤnze woh⸗ 
nen. Ehre, Pflicht, Menſchlichkeit, ſelbſt die 
Aebe, draͤngten mich zu dieſem Schritte: denn 
habe ich nicht Geſeze zu vertheidigen, die unſer 
Gluͤk gegrindet haben? Nein, Klara, ich darf 
keine Vorwuͤrfe von dir befuͤrchten. Thraͤnen 
wirſt du wohl vergieſſen; und die weine nur, 
meine gute Klara! Warum wollten wir allein 
trokne Augen bet dem Sturmie behalten, der auch 
unſer Schikſal entſcheidet? — Wie? ich ſollte in 
der Ferne muthlos zuſehen, wenn Andere den 
Baum pflanzen, deſſen Bluͤthen mein Haar be⸗ 
kraͤnzen, deſſen Frucht mich ernaͤhren wird? Wie? 


Klara ſollte gluͤklich werden, und ich ihr nicht 
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ſagen koͤnnen: das that ich! dad that deitt Nas 
rant!“ Seigherzig ſollte ih, wenn unſer Slat 
Befeftigt feyn wird, did bei Nahe aber unfere 
freie Grange heruͤberſtehlen? Nein, Klara, init 
Triumph wil ih dich heruͤber Holea, mitten in 
den Tempel der Freiheit will ich dich ſtellen, und 
niemand foll es wagen, dir sen Pla; zu verwei⸗ 
gern, den mein Arm dir errungen bat. 


Ich wurde Goldat, weil ich Klaren Hebe und 
fie verdienen will, weil th Sohn, weil ich Menſch, 
weil id Barger bin. Mein Vaterland und feine 
. Verfaffung, die ich beſchwor, wird angegriffer. 
Ich zittre wiht mehr, dtr zu fagen, daß wir 
‘Morgen dem Feinde entgegen gehen, und bag id 
bei der Noantgarde bin. Klara ift der Preis mei: 
ner Tapferkeit, Klara der Rohn, dett mein Arm 
erfechten wird. 


Meine Mutter weinte an meinem Hakſe, als 
ich in der Uniform zuruͤkkam; aber halb waren 
es Thraͤnen der Freude. Mein Vater ſegnete 
mich; ſelbſt mein franfer Oheim ſtrekte mir oon 
ſeinem Lager beide Arme entgegen, and drükte 
mid billigend an ſeine Bruſt. „Du wirſt vow 
jezt an, ſagte ev, „fuͤr dein Vaterland fechten, 
wie ich immer fuͤr ſein Wohl gebetet habe. Ich 
glaube, mein Sohn, du haſt an dein Vaterland 
gedacht, als du bie Waffen ergriffeſt, und at 
nichts anderes. Nun denn, mein Soha, fo 
kann auch eine Stunde kommen, wo der far 


~ 


— — AAo 


das Baterland kaͤmpft, der die Waffen nieder⸗ 
legt. Verſtehſt du mich? Wie, wenn die Ehr/ 
ſucht Verbrechen zu Geſezen, und den Kreis ihrer 
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Gewalt yum Baterland machen wollte? Er fah 


mich ertvartend an. — Dagegen fagte ich, habe 
ich ja dle Waffen ergriffen. — „So zieh denn 


hin,“ rief er; „zieh hin! Dein Vaterland ruft. 
Ein Fremder mag mein Auge zudruͤken; dich 


fordert das Vaterland.“ 


Vor meiner Abreiſe ſprach er mich noch allein, 
entdekte mir den Ort, wo er ſein Vermoͤgen ver⸗ 


borgen hatte, ernannte mich gu ſeinem Erben, 
und fegnete mid) mit bredhender Gtimme. Er 
winkte mir, daft ich geben follte. “Sch warf mid 


an feinem Bette nieder, kuͤßte feine wohlthaͤtige 


Hand, und gieng. 


Wir marſchirten dber Marville an der Maas 


nach Flandern, und auf dem Wege ſtieſſen in 
den Diſtrikten noch mehr junge Leute zu uns. 
Yoh wartete mit Sehnfucht auf den Fag, at 
welchem wir la Fayette'n vorgeftellt werden folls 
ten, und zitterte vor dem Gedanken, dab ih ihn 
nicht fehen moͤchte; denn ich war felt entſchloſ⸗ 
fen, ihm meine Liebe yu dir zu entdeken, und 
ihn zu unſerm Beſchuͤzer zu machen. Der Zu⸗ 
fall nahm ſich meiner an. Der Deputirte, wel⸗ 
cher und begleitete, uͤbergab bet unſrer Ankunft 
die Schriften, die uns betrafen. Der General — 
es war la Fayette ſelbſt — durchlief die Briefe 
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der verſchiedenen Diſtrikte. Als er fie geleſen 


~ 
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hatte, fab er uns dev Reihe mach an, und rief 
endlid): „der Barger Klairant aus Chatillon!“ 
Ich trat vor. „Dein Beiſpiel,“ fagte er 4 
cheind, ,,gab dem Vaterlande eine Anzahl Gol 


daten. Es iſt billig, daß es dir ſeine Dankdar: 


keit beweiſt. Du biſt der Anfuͤhrer deiner Lands⸗ 
leute!“ Er nahm mich bei der Hand, um mich 


ihnen vorzuſtellen. Sn dem Augenblike hoͤrte ich 


kaum, was er ſagte; ich fuͤhlte, daß ich ihm 
von dir erzaͤhlen wollte, und doch widerſtand mir, 
ich weiß nicht was. Es ſtiegen mir Thraͤnen in 


die Augen. „Haſt du mir etwas zu ſagen, 


mein Sohn?“ fragte er, und ſah mich ſtarr an.— 


Ja; ich fordere Gerechtigteit, ich fordere Menfdy 


lichfeit oon meinem Baterlande! — Er fah mid 
erwwartend an. Ich erzaͤhlte ibm, fo kurz id 
fonnte, meine Liebe zu Klara da Pleſſis, fagte 


ihm meinen Wunfh, far dich eine Ausnahme 


4 


Hon dem blutigen Defrete gegen die Ausgewan⸗ 
derten zu bewirken, und gab die Grinde an, 
um. derentivilien ich die Erfuͤllung meines Wun⸗ 
ſches Hoffer, zu koͤnnen glaubte. Er antwortete 
mit Lachein: ,,wohl,, mein Sohn! Das erftemal, 
wenn wir Beide fiegend auf dent Schlachefelde 
ſtehen, erinnre mich wieder an deine Liebe; und 
ich ſtehe dir fdr die Menſchlichteit deines Baer 
Tandes, “ 

Riara, er felbfE Hat dich gu dens Pretfe eines 
Sieges gemacht; zweifelſt du, daß ih tapfer ſeyn 
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werde? — Sh mußte chün , was th that. 
Deine Unrnhe macht mir Kummer; aber berenent 
fann id) meinen Schritt nidt. Sieh, lara, 
ich Habe mich oon meinen Gefahrten weggeſtoh⸗ 
len, und ſize hier in einer verfallenen Huͤtte in 
einem Gehoͤlze; alſe meine kleinen Feldhabſelig⸗ 
keiten ſind hier um mich her ausgepakt, und ich 
ſchreibe auf einer Tonne. Da liegen alle deine 
Briefe vor mir — das Einzige, was mir theuer 
iſt — voll von Spuren der Thraͤnen, mit wel⸗ 
chen ich ſie ſo oft beneze. Einige Blaͤtter Papier, 
die zu Briefen an dich beſtimmt ſind, liegen neben 
ihnen. Ach, id) fuͤhle, das ich immer haushals 
teriſcher werden muß! Und wie reich bin ich 
dennoch! Deine Briefe, dein Bild, ein Paar 
Federn, einige Tropfen Tinte, einige Blaͤtter 
Papier; und dann dieß volle, reiche Herz Klara, 
Das dich ther alles liebt! — 
Wir fliegen in einem Walde, und haben uns 
Huͤtten von Baumzweigen gebauet; denn nur 
der kleinſte Theil der Armee hat “Bette. Jest, 
Mara, fahle igh, daß deine abnende Liebe Recht 
Hatte. Kann Liebe gum Baterlande die nothwen⸗ 
digſten Beduͤrfniſſe entbehren lehren — was wuͤrde 
nicht die Liebe gu Klaren koͤnnen? Ach, denke 
ich oft; wenn ich in die Huͤtte gekrochen bin, 
nnd das Sener an dem Cingange mid gegen dest 
Nachtfroſt ſchuͤzt: wads wiirde dir hier mit Klas 
ren feblen? ‘was bedarfft du mehr, als eines 
Lichtſtrahls, dev ihe (Hines Geſicht erheilt, als 


‘ 


\ . df 

106 — 
eines Raumes, wo deine Arme fle umfaſſen 
koͤnnen? Hier ſize ich in einer Huͤtte, welche die 
Eil nur fuͤr einen Tag erbauete, welche uͤberall 
noch offen, uͤberall nod ſchwankend iſt; vor mie 

nd die Feinde, die mir keine Stunde anhalten⸗ 
den Schlaf goͤnnen: und d dennoch bin ich ruhig 
und heiter. 


Ach, Klara, welch ein Zuſtand mußte das 
ſeyn, worin deine Umarmung, der Ton deiner 
Stimme, dein bloßer Anblik mich nicht froͤhlich 
machte! Und nun, die Entſcheidung unſeres 
Schikſals iſt nahe: vielleicht anf einem andern 
Wege, als du glaubſt; aber dennoch nahe. Laß 
uns auch verſchieden denken, Klara, ſo iſt doch 
Entſcheidung das, was wir Beide hoffen, woran 
unſre Gluͤkſeligkeit haͤngt; und die Zeit wird ſie 
herbeifuͤhren. Ich frene mich, Klara, daß du 
ſo heiter biſt. Wir wollen, hoffe ich, unſer Leben 
nicht in einer pfadloſen, menſchenleeren Einſam⸗ 
keit zubringen; nein, du ſoliſt Chatillon, du 
ſollſt Pillon wiederſehen. Menſchen werden Sens 
gen unſeres Gluͤkes ſeyn, und wir wollen ſie 
lehren, daß treue Liebe die hoͤchſte Wonne der 
Erde iſt. 


Dein Bruder geht nach Flandern, ſhreibſ 
- du mir. No wiſſen wir nichts von einem Corps 
Emigrirter; uns gegenuͤber ſtehen Kaiſerliche 
Truppen. Wohl, Klara! er ſtreitet um Ehre, 
ich un Gluͤk. Und — wenn der Himmel uns 
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nun vielleicht darum gegen einander fuͤhrte, daß 

einer bon uns den andern retten ſollte? O Klara, 
wie wuͤrdeſt du dich frenen, wenn dein Klairant 
den Saͤbel auffienge, der ſchon auf deines Brus 
ders Leben gesute war! — Er kommt nach Flan⸗ 
dern. Seltſames Schikſal, das meinen Freund 
mir gegenuͤber ſtellt! Doch vielleicht iſt es gerade 
Wohlthat, Barmherzigkeit. Klara, ich bin ein 
Thor; aber — was wuͤrde dein Vater wohl fa: 
get, wenn ich deinem Bruder bas Leben rettete 2 
wie wiirde er den Netter feines Gohnes nennen 2 
Ach, warum fieht er dies Hers nist, dads ihm 
fg gern burch Liebe feine Cinwillignag abbrange ? 
warum fol der Menſch erſt Chaten thun, die 
pom Sufall abhangen, wenn er ein Hers hat, 
daB mehr werth ‘tft, als foldje Thaten? Yh 
wollte mid) taufendmal fir di Pleſſis in die 
fliegenden Kugein ſtuͤrzen; warum fehlt es nun 
dem Menſchen an Kraft, dem Gluͤke Gelegen⸗ 
heiten zu Thaten abzudringen? warum ruͤhrt uns 
manche zweideutige Handlung, und nicht das 
Herz, durch das ſie erſt mit dem Stempel des 
Verdienſtes bezeichnet ſeyn muß? Cteh, fo 
ſchwaͤrmt meine Phantaſie umher, bezieht alles 
auf dich, will den blindeſten Zufall mit der All⸗ 
macht des Himmels leiten, und — Doch, was 
nicht Zufall iſt, was nicht unter der Herrſchaft 
der Vergaͤnglichkeit ſteht, das iſt dein Herz, 
Klara, deine Treue. Warum ſollte ich Fremden 
et was danken, das ich mit einer unendlich ſuͤße⸗ 
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ret Empfindung dir allein danken kann: mein 
Giut, meine Ruhe, mein Leben , mein Alles! 


Mein Vater hat verſprochen, meine Briefe 
richtig nach Mainz zu ſchaffen, oder wohin ihr 
ſonſt gehen moͤgt. Sch adreſſire dieſen am deine 
Lucie. Deine Briefe ſchike nur an meinen Vater. 


W XXV. 

Klara aw Klairant. 

Moc immer habe ich keine Antwort von dir. 
Mir wohnen wieder in Koblenz, lieber Klairaut, 
‘und in anfrem alten. Logis am Rhein. O, wie 
frene ih mid, Klairant, daß ich wieder bei 
Menſchen bin, die mid, und jet auc did, 
Yieb haben! Du kannſt dir nicht vorſtellen, Klai⸗ 
rant, was ich fuͤhlte, als die Tochter vom Hauſe 
mir ſagte, daß ſie dich kennte. Ich habe lange 
nicht eine fo reine Freude gehavt. Gleich den 
Tag nah unfree Ankunft fam fle zu mir asf 
mein Simmer, und fieng an gu erzaͤhlen, wit 
es ifr mit dir gegangen war, dod) ohne deinen 
Namen yu nennen. Gie fagte mir: ein junget 
Mann hatte da anf dem Steine geſeſſen, und 

mit Shrinen in den Augen nach meinem Fenfer 
hinauf gefehen. „Ein junger Manne fragte 
ids „nach meinem Genfter 2 Nun erzahlte fic 
weiter: du wareft dann auf einmal aufgefprum 
gen, und batten. did wollen in den Rhein fir 
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xt. Mod) immer wußt ich nicht, bon wem die 
Rede war. Zulezt' aber ſah ſie mich ſtarr an, 
und ſagte: und dieſer junge Mann hieß Klairant! 
„Klairant?“ rief ids „Klalrank?“ and in 
dem Augenblike war wir alles deutlich. Ich um⸗ 
armte das Maͤdchen und tanzte mit ihr umher, 
weil die Freude, das Entzuͤken, mich wirbelnd 
machte. Klairant hieß er! ſagte ſie; und ich 
antwortete: „ja, Klairant war es!“ Nun aber 
erkundigte ich mich nach den naͤheren uniſtanden; 
und fo wie fie erzaͤhlte, kamen mit Thraͤnen in 
die Augen. 36 dante dir, Ratrant, fuͤr deine 
Liebe, deine Treue. Sie hat mid) tief geruͤhrt. 
O, ich kann es mir ſehr deutlich vorſtellen, wie 
du auf dem Steine geſeſſen und an mich gedacht 
haſt. Seat ſtze ich alle Abende dif demſelben 
Steine, und denke ‘an dich. Donn tommt vas | 
Madchen aus bem Haufe gehuͤpft , und ziſchelt 
mit ins Ohr: der junge Mann 1, ber bier ſaß, 
hieß Klairant! Sie nett: mich dnanfhsrticy mit 
dir: bald hat fle noch Sputen son’ Thranen auf 
dem Steine gefunden {Bah zeigt ſtemir ein Blatt 
Papier, das du verloren haben ſollſt. “Ih Thoͤ⸗ 
rin weiß, daß ſie Pbſſen treibt; aber’ dennoch 
haſche ich wie ein Kind nad dem Papiere, und 
blite auf dem: Gteine-umber. Uh, und wenn 
fie fie) dann gu mir ſezt and anfangt dich zu 
lobes! Zuerſt thue ich, als ob es mir gleichguͤl⸗ 
tig waͤre; dann aber (denn ſie hoͤrt nicht auf) 
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Maͤdchen Gat den wahren Weg zu meinem Her⸗ 
gen gefunden. — 


Sieh, und welchen Vortheil ich ſchon von 
meinem Deutſchreden habe! Iſt mein Vater oder 
meine Mutter. zugegen, geſchwind ein Paar Wor—⸗ 
te, die ſie nicht verſtehen, uͤber den jungen Mann, 
und ſein intereſſantes Geſicht! Mein Vater ſieht 
es gern, wenn ich Deutſch rede. Das erſte Mal, 
als ev es pon mir hoͤrte, wunderte er ſich nicht 
wenig. Ich ſprach auf unſrer Rheinfahrt mit 
dem Schiffer, und ließ mir von ihm die Oerter 
nennen, an denen wir vorbeifuhren. — Haͤtte 
ich doch beinahe vergeſſen, dir von unſerer ſchoͤ— 
nen. Waſſerreiſe gu etzaͤhlen! Wir fuhren vow 
Maing. in cinem frembden Wager. ab (unſern eis 


genen haben wir nicht mehr). Schon auf der 


erſten Station wurde meiner Mutter uͤbel, weil 
ſie das Stoſſen des Wagens nicht aushalten foun: 
te. Mein Vater war. in Berlegenbeit, bis die 


Wirthin, bet der wir abgetreten mares, die 


Fahrt anf dems Rhein, .vorfching, Dir wurde 
bange bei dem Vorſchlage; aher die Wirthin, mit 
der. ich nachher nocd allein ſprach, verficherte, 

daß nicht die kleinſte Gefahr bei dieſer Reiſe ware, 


Wir nahmen einen Machen, eine Ure vow 


7 Hequemer Gondel, in dev wohl zwanzig Perfo: 


nen bequem fenn koͤnnen. Meine Nutter bes 
fam einen Lehnſtuhl; wir uͤbrigen (es waren 
unſer ungefaͤhr zwoͤlf) ſezten und auf Bante, 
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die att Der. Seite des Nachens vbefeſtiget find. 


His wir an den Hafen giengen, fagte ein Bes 


fannter zu mir: Sie werden es nicht hereuen, 


die Fahrt gemacht zu haben. Und er hatte Recht. 
Zu wiederholen, Klairant, was ich geſehen, 
was ich empfunden habe, iſt mir nicht moͤglich; 
ber Gegenſtaͤnde waren gu viel. Sieh, man 


faͤhrt ſo ſchnell hinunter, als ob ſechs Pferde in 


vollem Gallop einen zoͤgen; und noch ſchneller: 


denn man legt alle Stunden, zwei Meilen (lieues) 


writ. O, ich hatte ganz Auge ſeyn moͤgen bet 


allen den reizenden Gegenſtaͤnden! Man faͤhrt 


nicht fuͤnf Minuten, fo ſieht man auf den “Gels 
ſen, die den Rhein wie eine Wand eiuſchlieſſen, 
eine alte verfallene Burg, dann wieder eine, 
und fo unaufhoͤrlich. „Iſt es nicht,“ fragte ein 
zunger Franzoſe, der mit. any Dens Macher war, 
nnd zeigte auf eine Menge verfallener Schloͤf⸗ 
fer — „iſt es nicht, als ob andy bier eine Mes 
volution -gewefen wave? Es antwortete nies 
mand. Unſer :alter Safob, den. et bef feiner 
Stage ia der Reihe herum mit -anfah, nikte 


treuberzig mit dem Kopfe, und fagtes. ja, gal - 


denn es ſollen auch lauter Raubſchloͤſſer geweſen 
ſeyn, wie... — Sth glaube, ex hatte gang 
treuherzig hinzugeſezt: ,, wie” in Frankreich; “ 


‘ 


wenn ber junge Menſch bet dem Worte Ma whe’ 


ſchloͤſſer nicht aufgefahren wave. Mein Vater _ 
fielite Die Ruhe wieder Her, und es wurde nicht 


weiter an die Revolution gedacht. 
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Du glanbſt nicht, wie ſchoͤn die Ufer find! 
Ungehenre Felſenhoͤhen, von: taufendfachen For: 
men, and alle mit Weingirten oder Waldung 
beſezt, preffes den Rhein wie in cine Minne gus 
ſammen. Zwiſchen diefer Felfenhihle firdmt er 
ſchnell dahin, in fanter Kruͤmmungen, die aud 
das ſchaͤrfſte Auge taͤuſchen. Sieh, vor dir 
ſchließt die Felſenwand den Rhein. Er hat kei⸗ 


nen Ausgang, und ſcheint ein weiter Gee, des 


Felſen umgeben. Die Taͤuſchung iſt ſo groß, daß 
man darauf ſchwoͤren ſollte, man muͤſſe umkeh⸗ 
ren *). Man glaubt nicht eher, daß ein Weg 
durch die Felſen geht, als bis man nahe bei den 
lezten iſt, und nun zwiſchen neuen den Strom 
vor ſich ſieht. Oft if dieſer bet einer Kruͤm⸗ 
mung ſo ſchnell, daß man befuͤrchtet, am den 
gegenuͤberſtehenden Felſen zerſchmettert zu wer⸗ 
den. So: eben. fhopfe man vor Angſt die Bruſt 
vol Athem, ſtrekt die Arme der gefahrlicher 
Stelle entgegen, anf welche der Maden antols 
derſtehlich Hingetrieden wird, und will aufſchreien; 
aber auf einmal fliegt der Nachen nm den Felſen 
hin, und der breite Strom liegt aufs neue wie 
elt. ungebenrer Gyiegel vor den Wugen da, 


. Und nun betrachte wieder die ſchmalen ufer! 
Da llegt Dorf an Dorf, Stadt an Stadt: jedes 





. ©) U faut se - convaincre par sol - méme, qu'il 
¥ @ une route. 
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nur eine Reihe Haͤuſer mit einem ſchmalen Gange 
davor; jedes zwiſchen dem ungeheuren Strome 
und den unerftcighicben Felſenmaſſen, die ſchrek⸗ 
lich herab drohen. Oben auf den Felſen ſtehen 
alte Ruinen, oder gar neue Doͤrfer und Staͤdte, 
terraſſenweiſe uͤber einander. Der Anblik war 
einzig, Menſchen in dieſen dem Auge gang un⸗ 
fruchtbar ſcheinenden Felſen fo. nahe auf einander 
wohnend, fo froͤhlich, fo gluͤklich, zu ſehen Rim, 
der, die vor den Huͤtten ſpielten, begleiteten mit 
Geſchrei und Handetlatſchen das voruͤberfliegende 
Fahrzeug. 

An einem Staͤdtchen, oder einer Feſtung *y, 
ober an beiden, (denn eins ſchien unter dem ans 
dern gut liegen) bat ein rechtlicher Mann meinen 
Pater um Erlaubniß, mitfahrets zu duͤrfen. Das 
war mir lieb; denn nun brauchte ich mir von den 
Schiffern, die uns ruderten, nicht langer Maͤhr⸗ 
chen erzaͤhlen zu laſſen. So ſagte der eine von 
einem Thurme, der mitten im Rheine ſteht: ein 
Fuͤrſt waͤre dahin geflohen, um einer Menge 
Maͤuſe zu entkommen, ote ihn, ich weiß nicht 
warum, verfolgt haͤtten. Von einem niedlich gti 
baueten Schloſſe, das im Rheine gu ſchwimmen 
ſcheint, und auf dem ich ſchon tauſendmal mit 
dir wohnen gu koͤnnen gewuͤnſcht habe, behaup⸗ 
tete ev: dahin. waͤren ehedem die Kurfuͤrſtinnen 
von der Pfalz gebracht werden, um ihr: Wochen 


*) Wahrſcheinlich St. Goat und bie Seftung seine 
Caf, Rava, a4 Th. — 56 
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Bett yu halten. Bon jeder Burg wußte ex eis 
Maͤhrchen zu erzaͤhlen, „das grotesk genug war. 
Ich laͤchelte uͤber ſeine Geſpeuſterg eſchichten, und 
nun ſuchte er, wie dag ja die Art ſotcher Lente 
Ht, mich mit den gefabrithen Stellen im Rheine 
zu Ichreken. Wirklich kamen ein Paar, wo der 
Rhein: feine Rolle fibernabin, upd mit beftigem 
Gebrauſe vor. ehematigen Gefahren an dieſen 
Siellen erzahlte. 


Die ganze Gegeitd mit det ungeheuren = Seine 
7 auf beiden Seiten, mit den zerfallenen, ſchauer⸗ 
fiden Burgen, half feinen Fabeln doch. fo viel, 
dag fic. eine. feierliche Stimmung bewirften ; nad 
fo war der Seele jede aud) nod) fo tounderbare 
Erdichtung willkommen. Die ſeltſamſten, mages 
chenhafteſten Erzaͤhlungen erhielten hier durch die 
Wunder, welche die Natur gebauet hat, eine Art 
‘pon Wahrheit. Alles, was man. Hier ſah, wat 
ungeheuer; und ſo paßten die Fabein zu dem ge: 
genwaͤrtigen Anblik. Selbſt mein Vater, der von 
dem ganzen Seſchwane nicht ein Wort verffand 


ous 


Zeicen “ 


“Dar fant leicht pester, ‘was · ich Ber that. 
Brad ein Thal durch die Felfenwand hervor 
(und das war oft der Fah, fo wuͤnſchte ih mich 
hinaus in dieſe Kluft. Da ſtand eine einzelne 
Houͤtte in dev Schiuft des Felſens; bite ein Pas 
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stigende Baume, dort vine ganze Gruppe. Danny 
Klairant, wuͤnſchte id): mid binan’ mit bir unter 
“pie bluͤhenden Baume. Ad), die Zeit fotite uns 
dann fo ſchnell hinfliegen, wie der Maden; auf 
dem id ſaß und wuͤnſchte. Mit -fMuter Freade 
wollten wir ihr nachſehen, und gluͤklich ſeyn |:2 
An dem Felſen hiengen einzelne Menſchen, web 
che ihre Nebén: behakten. Sie wendeten ch ga 
und, ‘fahen: einen Augenblik nach uns hin, ſezten 
dann ruhig ihre Arbeit wleder fort und wit war 
ren vergefien. Go, eben fo, wärden wir det 
Kummer ruhig voruͤbergehen laſſen; einen agent | 
blik wollten wit ihn anſeheir, und dam ruhig 
wieder zu unſerer Gluͤkſeligkeit zuruͤkkehren, um 
fle deſto reizender zu finden. Sa, Klairaut! denu 
iſt nicht die Liebe unſer Gluͤk? und wuͤrde nicht 
der Kunimer nur in der Ferne bet uns voruͤber? 
legen? Klairant, wann wird bie. Zeit komenen | 


Auf ber weiten Halfte. er Reife jernte 
mehr Hon det Gegenſtaͤnden kennen. Der Schi 

fer fieng feine Maͤhrchen aufs neye an; aber der 
Meifende, den wir mitgenommen hatten fuͤhrt 
jezt den Faden fort, den. jener,. wie es fbleny 
nur ungern fahren ließ. Bur ert machte er mich 
auffuerkſam auf die Aehnlichkeit der Felſen nr, dig 
einander gegenuͤber ſtehen. Das iſt wirklich felts 
fam. Es ſcheint, my gb das eine ilfer nur sit 
Kopie. des anderen maven. Biehen. die, Felſen ſich 
hier von bem, einen vette a 0, Aen 48 am 
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andren anc. Hier ftehe ein Felſen, wie ein Kes 
gels und gegenuͤber gewiß cin. vdltig gleicher. 
Hier (auft dev Felfen in. einem flanges Ruͤken hin, 
und dort eben fo. Daher flehes bet nahe imme 
Dorf und Dorf, Stadt. und Stadt einander ges 
genuͤber. Det Reiſende fagte mir tian: wahr⸗ 
ſcheinlich Habe ber Strom: fidh ſein Bett in diefen 
Felſen ſelbſt gebrochen. Ich fann der Idee nad, 
und ſtellte mir lebhaft ben Augenblik vor, da der 
Strom in die Felſen, die ihn. von aver Seiten 
umgeben, eingepreßt if. Er mids, brauft, 
ſchaͤumt, mirft ſchmetternd Welle auf Welle ar 
Has, was ihm im Wege liegt, ſteigt hdher, dritigt 

endlich in eine Spalte, zerreißt dew Felſen bid 
zu feinem Fuß, und wuͤhlt feinen Grand anf; 


Der Himmelhohe Belfer zittert, ſchwankt; der 


Strom ſtoͤßt, ſchlagt, wuͤthet, zerſchmettert, bis 
ev, ihn ſtuͤrzt. Schaͤuumend ſpringt er eher mit Fels⸗ 
fiten empor, rollt in wilder Zerſtoͤrung dahin, 
chlendert entwuͤrzeite Eichen/ ‘ungeberte Grantts 
maſſen auf ſeiner neuen Bahn mis fic fort. Ws 
thend zerreißt er mit det Gewalt ſeines Sfeges 
ben Weg, dew er nehmen will, ſtuͤrzt dem gers 
brochenen Felfer “wot ſich hin, und ſchafft fid 
burch ſeinen Ueberwundenen nene Stege, Klai⸗ 
dant, {dj moͤchte das gemahlt haben, was mein 
Shaye fat’; “eS muͤßte ein erhabenes Gemaͤhlde 
ſeyn? <— Unr mis feine Behauptung glaublich zu 
machen, erzaͤhlte mir der Mannvon den fuͤrchter⸗ 
lichen Wirkungen bes Sint ‘tar Fraͤhſaht. Und 
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doch wohnen Menſchen an ſeinen Ufern, und 


ſind gluͤklich! 

Mein Vater bemerkte meine Bewegung, und 
fragte, was mid fd geruͤhrt Habe. Ich erzaͤhlte 
ihm, was ich gehoͤrt, und noch mehr, wie ich 
mir es vorgeſtellt hatte. Man ſprach nun im 


Allgemeinen von den fuͤrchterlichen Wirkungen 


der Natur. „Denen,“ ſagte meine Mutter, „iſt 
doch keine Gewalt unter den Menſchen zu ver⸗ 
gleichen!“ Jeder nikte mit dem Kopfe, als ob 
er dieſe Anmerkung beſtätigte. Nur ein alter, 
hagerer Mann, den big jest niemand bemerkt 


hatte, ſagte: warum nicht Y Mich duͤnkt, der 


Ehrgeiz und die Liebe brechen ſich mit ‘noch zer⸗ 
ſtoͤrenderer Gewalt ihrer Bahnen.“ Feder wens 
‘pete den Kopf in den Winkel hin, woher bie 


AnmerEugg fam. ,, Wenn,“ fahe ‘per Mann - 


fort, „manches Mitglied der Nationalverſamm⸗ 
Jung , oder ““—er (chien etwas zu unterdruͤken — 
„hier auf dem Schiffe: ware, fo wuͤrde es meine 
PBehauptung von dem. Ehrgeize beſtaͤtigen; und 


ao 


Sie, Mademoifelle “— damit wenbdete er ſich zu 


mir — ,,vertheidigen wohl die Gewalt der: Liebe.“ 


Ich erroͤthete dher und Aber. Mein Bater mete 


terbrad dad Geſpraͤch mit: finfterer Stirn; if 


aber warf von, Zeit zu Zeit einen freundlichen 
Blik auf den alten hageren Mann in dem: Win: 
fel. Sindeft du nicht auch, daß er Recht Hat? 
Gonderbar, Daf ich niche felbft auf dea Gedan⸗ 
fen fam! Ich ſann nun wohl eine. halbe Stunde 


daruͤber tad, und faite immer mehr, Kiajrant, 
baf der Rhein, der ſich in Gelfen ein Bet? 
bricht , das wahre Bild unferer Liebe tft. 
| Maher nach Koblenz yu, werden die Ufer 
immer fanfter, und. ed. erfteeft ſich ſchon cis 
Thal mit Baumen landeinwarts. Zwiſchen fanf: 
fen Huͤgeln brichtſchon cin kleiner Bad) hervor, 
und ergießt ſich in den Rhein. Die großen Na: 
turſcenen haben nun aufgehoͤrt; aber mod) im: 
mer bleiben die Ufer merkwuͤrdig. Rechts liegt 
ein Staͤdchen, wo cin Deutſcher Kaifer von der 
Herfammelten Fuͤrſten des Reiches abgefest wor: 
bent ffi; und gerade gegenuber, in einem Kreiſe 
ſehr finer. Baͤume, ſteht der. Koͤnigsſtuhl, auf 
welchem ehemals alle Deutſchen Kaiſer gekroͤnt 
wurden: ein Saal, der gang frei anf acht Gan 
‘Yen enhet. Und dun-fam, gang nahe bet diefen 
feierlich großen Gegenftanden, dite Sabu aus 
ihren Gebirgen hervor, und goß fid) im den 
Mbhein — die Lahn, Klairant, an deren Ufern, 
du deren fchinen Thaͤlern, id) dich fo oft geſehen 
habe! — „Das ift die Lahn,“ fagte mein Lehrer. 
Die Lahn? rief ich, und gewiß leuchteten meine 
Augen oor Freude. Ich ſchlug die Deke, welche 
| fiber dad Schiff herunter hieng, ganz auf, am 
‘tie demithige Lahy , die mit ihrem fanften, fpie: 
gelbelten Laufe fo recht 3u meinem Herzen paßt, 
Daher fommen gu fehen und mit inniger Danf: 
barkeit su empfangen. Ach, Klairant, wie grok 
(| Mar.mein. Gluͤk, als ih noch froͤhlich laͤngs ihr 
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hin gieng, um in deine Arme zu eilen! Weise 
du nod, wie ich mich einmal in einem ſchmalen 
Fiſcherkahne mit meinem Bruder uͤberſtzen lies? 
Da fah ih did ſchon am jenfeitigen Ufer hinter 
einer Ciche fiehen, und zitterte fo Heftis, daß 
ber Kahn ſchwankte. Ich wollte auffpringen,, 
und ware im dad. Wafer geſtuͤrzt, wenn mein 
Bruder mid) mficht gehalten hatte. Wie koͤnnte 
ic die Lahn nicht lieben, an deren ſtillem Ufer 
id) fo gluͤkliche Tage lebte! Wann Klairant, 
werden fie ‘wieder zuruͤkkehren, dieſe Tage, da 
du Hinter einem Gebuͤſche ſtehſt, und auf mid | 
hoffſt; da. ich dich erblife, und dennoch fill as 
Dem Baume weagehe, ber dich verbirgt, weil ib 
sot zu mabe an ber Gtadt bin; da ich des 
ſteilſten Huͤgel hinanflettere, und it Dornen 
faffe, um geſchwinder hinaufzukommen, einer 
Pulsſchlag eher an deiner Bruſt gu ſeyn und dir 
aufs neue yu fagen: „Klairant, id liebe dich, 
und von dir gu Hires: „Klara, meine Geliebte ! °° 
Weißt du noch, wie du meine Hand bluten ſaheſt, 
Die Dovnen herauszogeſt, mir Vorwuͤrfe mach⸗ 
teft, und mir dabei die Hand zaͤrtlich druͤkteſt? 
OD, ih wuͤnſchte, daß id cin Paar Blutstropfen 
mehr moͤchte hervorpreffen Einnen, um nod) eins 
mal das alles zu hoͤren; und gern hatte ih meine 
Hande anfs neue in die’ Dornen: gefchfagen. 
Weißt du sod, whe du bic den Abend,. als:es 
"fo ſtark regnete, vor unfer Haus wagtet? Ich 
far den Tag aber tranrig .gewefeny and malise 
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mich gerade anskleiden laſſen, als ich auf etamal 
mein Lieblingslied hoͤrte. Nun entſchluͤpfte ich 
meiner Lucie, lief an das Fenſter, eilte die Treppe 
hinunter, oͤffnete leiſe die Hausthuͤr, druͤkte dich 
aw meine Bruſt, und blieb fo einige Minuten 
intr Regen ſtehen. Ws ich wieder zuruͤkkam, und 
Lucie nichts ſagte, da merkte ich wohl, daß fie 
alles wußte, und gluͤhete vor Scham; denn ich 
war ; wie ich erſt jezt bemerkte, halb entkleidet. | 
Ich erroͤthete am folgenden Tage, als ich did 
wieder ſah; aber du hatteſt auf meine Kleidung 
nicht geſehen. Du wußteſt nicht, warum id 
pen Tag uͤber fo Heiter war; jezt weißt du es, 
Sieber. Klairant. 
An das alles erinnere ich mich noch ſo oft, 
fo lebhaft, und dann bin ich traurig, daß dieſe 
ſchoͤnen Tage voruͤber ſind. Ach, ſonſt konnte 
ich doch allein auf meinem Zimmer ſizen, und 
daruͤber nachſinnen; dann vergaß id, whe weit 
du von mir entfernt warſt. Doch jezt! wir 
haben nur ein einziges Zimmer, meine Eltern 
und ich; und ſo kann ich faſt nie einen Augen⸗ 
blik ungeſtoͤrt an dich denken. Stuͤze ich den 
“Kopf, fo ſagt meine Mutter: ,, Klara, dir fehlt 
bod nichts?“ und dabet if ihe Blik fo freund⸗ 
lid) mitleidig , daß es unverantwortlid ware, 
wenn id mich nicht zwaͤnge, meinen Kummer 
gu verbergen. Mache ich ‘aber cine freundlide 
Miene, fo fans igh nidht an dic denfen, und 
dennoch die. Miene behalten. Wenn unfered 
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oes. Tochter heraufkommt, ſo geht es beſſer. 


Dann plaudern wir von dem jungen Manne, 


ber ſich in den Rhein ſtuͤrzen wollte. Wir ſezen 
uns in ein vier Fuß fauges und breites Kabinet, 


das ich jezt mein Zimmer nenne, und worin 


Lucie arbeitet; da bleiben wir ganze Stunden, 


und zuweilen fo. lange, bid ich Dent endlich zu 


Bette gehe. Dann ert fann id recht ungeſtoͤrt 
an dich denken; und immer gehen meine Gedan⸗ 
ken an dich in Traͤume von dir uͤber. 

Mein Bruder kommt aus Flandern zuruͤk, 
und wird vielleicht unter dem Prinzen von Condẽ 
dienen. Mein Vater iſt jezt unruhiger als je, 


4 


doch nicht mehr uͤber mich. Macht die Lage 


unſres Vaterlandes ihn beſorgt? Oder ware es 


wohl gar — ad, ich zittre, daran gu denken — 


ware es Mange? Auch unfre: Bferde find nur. 


verkauft; uͤberall febe id Einſchraͤnkungen: it 


Her Wohnung, in der Kleidung und bem Tifche. 
Dod haben wir ja nod immer vier Domeſtiken, 
und meine Mutter bat nom ihren Schmuk. 
Mangel fann alfo meinen Vater nicht unruhig 
machen; er ift ed nur aus Vorforge, aus Bes 
hutſamkeit. Wenn er Wangel litte — o Kats 
rant! id) mare die Ungluͤklichſte von allen; denn 
ich Hatte — Doch ih will nit daran denken. 
Werde bu nur nicht ungluͤklich, Weber Klairant! 
Ad, gutveilen bin id) fo Beforgt um end affe, 
Daf mir das Her vor Traurigkeit brechen midhte- 
Unb, tenn ¢ aud Mangel wire 5 gun, mein 
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Bater dekommt ja ſein⸗ Sater wieder. Gein 
Mark wird ihn freilich ſchmerzen; aber er tft ja 
dann-wieder fo reid, daß er den Park, and 
aud) mich, vergeffen kanu. Jay auch mid. 
Aber, Klairant, wenn er Margel litte — 9 
Gott! mein du, daß ich ihn anc bane verlaſ⸗ 
fen koͤnnte? Zuweilen denfe ich mit Qittern an 
Salle, die — Mein, Klairamt; es wird alles gui 
gehen. Brad dod der Rhein fich einen Weg 
durch ungeheure Felſen! und es follte anferer 
kiebe an Bahnen fehlen? 








3 XXVI. 
Klara an Klaixant. 

Du zitterſt nicht mehe, mir yu fagen, dag 
du morgen gegen den Feind aufbrichſt? du frenck 
did), daß du bet der Avantgarde ſtehſt? — Und 
ich liege mitten in ber Macht, bleich, gequalt 
von Ung, verfolgt vos taufend wimmernden 
Stimmen eines blutigen Schlachtfeldes, verzwei⸗ 
fend, anf dew Knieen, und erflehe jammernd 
vom Himmel. nur den kleinſten Strahl der Hoff: 
nung. „Morgen, morgen,“ ruf' ich, „geht er 
dent Feinde entgegen!“ und ich bedenke nicht, 
daß dieſes ſchrekliche, Morgen’ ſchon voruͤber 
iſt, daß du jezt, da ich fuͤr dich bete, zittre, 
verzweiſte, daß du jest vielleicht ſchon da Lest, 
“flarrt — O, id Ungluͤkliche !.. 
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Klairant! wie war es mighh! Warum 
fhriedft ou mir nicht fdon flange, daß du Gols 
bat werden iwolltet? Meine Shranen, meine 
Angſt, Hatten dich in Chatifon zuruͤkgehalten. 
Das ſchrekliche „morgen!“ hatte. dann nicht 
mein Gebhirn zerruͤttet, mein Hers zerſchmettert, 
mein ganzes Wefen vernichtet. Warum beftels 
teft du nicht wenigſtens den Brief nod einige 
Stunden, und ſchreibſt in ein Paar Worten ! 
„Das ſchrekliche morgen iſt vorbets ich. bit ges ~ 
ſund!“ Warum machſt du mir. dtefe folternde, 
entſezliche Angſt? Mein Hers ſchlaͤgt faut au 
meine: Bruſt, fo oft jemand dle Lippen sffnets 
id gittre, daß ev fagen wird: Klairant it tone! 
Gieht jemand mish an, fo werde id bleich, 
weil ich glaube, er will mir deinen Tod ankuͤn⸗ 
digen. Cin neues Zeltungsblatt erregt in mir | 
immer ein Sieber. Jezt Hrenne- und ghibe ich 
por Hize; danu bin ich ſtarr und todt vor Kale, 
Ich kann nicht eſſen; es iſt, als ob der Schmerz 
mich ſaͤttigte. Und dabei jagt cine matternde 
Unruhe mich unaufhoͤrlich hin und her. 

Klairant, es iſt nicht Liebe, was dich treibt; 
nein, thoͤrichter, grauſamer Ehrgeiz. Laß mich 
dir den Preis ſagen, um den du kaͤmpfeſt. Meine 
Angſt um dich wird noch den zarten Faden meis 
nes Lebens zerreiſſen; du wirft den Lorbeer, den 
du erfedhten willft, unter die Blumen miſchen, 
die eine mitleidige Hand in meinen Garg ftreuet, 
und Verzweiflung wird der Lohn fenn , den du 
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ain Ende davon traght! — Mit Triumph witit 
du mich in dein freies Vaterland fahren? Un 
gluͤklicher! Triumph? Ich will lieber undemertt 
mit dir bis ans Ende der Erde fliehes , alé mit 
dieſem Triumphe die Stufen eines Throned be: 
treten. Und whrde ih ihn denn Bet meiner un 


ausſprechlichen Angſt, bel. einer Verzweiflung, 


erleben? Ich bin matter, als du glaubſt. Bes 


denke, Klairant, welche Erſchuͤtterungen mein 
Herz ſchon ertragen hat! Bedenke, daß id jezt 
immer bei meinen Eltern bin; daß ich jede Thraͤne 


in mein Herz zuruͤkdraͤngen, die Angſt meiner 
Seele wie ein Verbrechen verbergen muß! Ich 
laͤchle; und bei jedem Laͤcheln fuͤhle ich einen 
Faden meines Lebens zerreiſſen. 

Ich bitte und beſchwoͤre dich bei meiner Liebe! 
ſchreib deiner Klara bald, tind gieb fhe Troſt, 
daß fle nicht durch dich verzweifeln muß! Was 


Hat meine Liche mit Schlachten, mit Blot zu 
ſchaffen! Klairaut, jezt fordere ich mit tief auß 


gereiztem Herzen von dir, ‘meine Siebe zu vers 
gclten, und die Waffen niederzubegen, ote de 
nie evheben fannft, ohne mein Herz zu treffen. 
Jezt raft deine Klara, deine Geliebte, in Ernk 
| Birgu: „Kennſt du ein Vaterland, Grawfamet, 
ohne mid?“ — Antworte, Klairant! maftel 
du mir nicht ates, alled aufopfern? O, foll id 
mit dir rechnen? 

Klairant, must dy mich taͤuſchen, wie mas 
cin Rind taͤuſcht? „Du koͤnnteſt meinen Brader 
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reftem Wohl! aber kannſt du ihn nicht eben 
‘fo gut. ermorden ? und ware dane nidteine neue 
Scheidewand zwiſchen mir and div: gas Blue 
meines Bruders und deines Freundes?. Koͤnnte 
id je in Arme ſinken, die meinen Bruder ers 
morbet batten? — O, mein Barer fiehe mid 
theiinehmend an, meine Mutter ift von meiner 
Liebe geruͤhrt, Lucié weint Thranen um mid, 
Alles beflagt mid; und dir allein mug ich gurus 
fen: Klairant, du haſt kein Gefaͤhli uN 


‘Soll ih dir meinen Zuſtand beſchreiben? Sie 
meine Sinne ift nichts mehr da; alles um mich 





her zerrinnt vor meinen Bliken, thie. ‘Sefpentiter, J 


die nach und nach verſchwinden; meine gedan⸗ 
kenloſe, verirrte Seele wohnt ie auf dent 
Schlachtfelde, wo du liegt, und deſchaͤftigt ſich 
mit deinen Seufzern, deinem Roͤcheln/ mit dem 
Blute, das aus deinen Wunden dringt. — Diet 
haft du ein Bild von mir.” Wenn vis kanuſt, 
fo dente dir auch meine Empfindungen! Ich 
ſchlafe bes Nachts kaum einige Aligenblike; denn 
meine leichte Deke liegt ſo ſchwer wie eth Relg 
auf mir. Ich ſchaudre, wenn ich kinen Blit nr 

den Spiegel werfe; meine Auger “fi ny" ‘hobl; : 
eneine Wangen bleich. Meh, Kajrant, ver’ Top 
hatte “nicht viel meht gu tht, rota ir t mich aM 
feinet Beute machen wollte. 9 . —35 


Weiter, Klairant, babe ié bie nich⸗ zu fay 
Gey, Se ſtreke meine Nene nach Digeaandic vnd 
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bete. Wie ich far dich gelebt habe, fir dich 
allein, ſo kann ich auch fuͤr dich ſterben, und 
meine Lippen werden noch im Tode ſagen: ich 
Hebe. dich, Riatrant! O, ſcreib mit, und leg 
: bie Wafer nieder. 


\ 


Xxvii 
Klairat an Klaren. 


Ein ausgewechſelter Gefangener der henute 
zuruͤkgeht, will dir dieſes Blaͤttchen ſchiken. Noch 
immer, Klara, Habe id) keine Antwort vow. dir. 
Dein Brief ware eine ſtaͤrkende Erquikung in 
dieſen Muͤhſeligkeiten. Die Armee iſt unzufrie— 
den mit den Repraͤſentanten des Volkes. Wir 
ſtehen hier muͤßig an der Schelde, ohne Zelte, 
vhne Lebensmittel ſelbſt ohne Waffen; kurz, 
wir Aeiden, an allem Mangel. La Fayette if 
nach Paris gereiſt, um, wie er ſelbſt geaͤuſſert 
Hat, der Arinee die Unterſtuͤzung des Vaterlan⸗ 
des, fuͤr das ſie kaͤmpft, zu verſchaffen, oder 
eine Stelle niederzulegen. Man fagt einander 
ng. ‘Doe, gewiſſe Leute wollten, erſt la Fayetten, 
and dann hen Konig ſtuͤrzen, 29 die Konſtitu 
flee iu 9 rather. Wozu haͤtte ſch denn dit 
Waffen —7 — um Marden, an denen? Ich 
eilte freudig, jauchzend, hierher; und nun mag 
ich meine Wager nicht aufheben bor Scham und 
Verwitrengi-e Wenn mich jenrand fragt: fae 
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wen fichſt du? het Gotet teh weif nichts zu ant: 
worten. Ich fehe ſtumme Vorwuͤrfe in den Bris 
fen. meiner Wäffenbruͤder, die . mein: Beiſpiel 
verfuͤhrte, und: wage es nicht, fle zu tröͤſten. 
Uber ſtuͤrzt maw dle Verfaſſunge,“ fax dle id 
Soldat ward; fo werferich die. Wafer wey, wie 
darn ‘nur fchandends ſind, und nehme fle. nicht 
cher wieder, als bis Ad Fayette um gegen War 

rid: fubrt, es an ſeinen Gide: gu cviinerae 
- Soh. befinde: mich ‘wohl, ‘Mork: “eine, Sichte ° 
Wunde “die ich betam ahat · nicht einmal eint 
Spur Auruͤkgelaſſen.Wir ſind durch rinen Fluß 
pon dem Feinde getrenne, der: eben fo” toenig 
Luſt zum Fechten zu haben ſcheint, als wir. Arh; 
wenn ic) bedenke, daß Tanſende jezt gegen Cand 
ſendr an den Graͤnzennunſres Vaterlandes ſtehen, 
daß ehrſuͤchtige Menkhen ie Paris ſech werfdytoot 
ren haben, uns⸗ dic: Frecheit,! die ſchon anfieng 
fair: und ya ſchimmern, wieder zu nohmen, wenn 
ich dedenke, -Riarva;,,: wie. ſchwer es Hy gif: 
su werden, wid viel ich gewißenoch thun⸗undlet⸗ 
dew muß, che id das evreiche wey Satur, Me 
borund Vernunft untdy.:30 7 berechtigen ſcheiuen 
dae! Sls dich nid: gu nennei? 3197" mat: 
mide. fid im naͤchſten Augenblik ua oem widris 
gen: Gedraͤnge retten, alle ſeine Ho pirtehgen bet 
das Grab hin werk: and ihnen dre Bedenken 
nachſoringen. Wasik: denn die Freſheit,⸗ ant 
die fie: ſtreiten 7 Wi wenn ih an febem Tage 
zehn/ zwoͤlf Stunden fie Klaren einen Weinberg 
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beftelite ,. einen iter banete, daun tt ihren Hrs 
men sur morgenden Arheit ausruhete, usd jede 
Wore nur einen Tag ganz-an ihrer Seite leben 
koͤnnte: ich mire dennoch frei and. gliflid): frei; 
denn ˖ ich Sefolate nur Ne Gebote der Natur und 
der Hebe 3gluͤklich; denn ich Hatte, was ich 
wuͤnſchte. Iſt der Sklav, der ſeinen hoͤchſten, 
einzigen Wumſch erreicht hat⸗ in ſeiner Liebe nicht 
gluͤklicher, als Mander aufi dem Throne, der 
firth. ga ſeiner Qual Unmdatichfeiten: wuͤnſcht? — 
Klara, meine Arme kann mak-dinden; aber nicht 
meine Serle: Ich waͤre ald Sklav an. Throne 
eines Daffa's fret und gluͤklich, wenn ich nur je: 
den Tagreiumal mein Auge: Heber. ruͤrfre, einen 
Deiter. Blibe aufzufangen. a 

(, Rata }..man. tobt; jnatuiftreloit gegen. mon⸗ 
der um ennt Gut, dus: man nicht keunt, um 
Schattenbilder, bie man fay Gluͤk hale. Ach, 
unſre einfachen Herzen fenmen:.ed:. Waͤren twit 
doch irgendwo in der Patrianhenwelt, ober bei 
einem · Natue volke geboren Wir haͤtten einander 
gcitebt:, und: in dem Schatten eines Baumes eine 
Huͤtte zebauet, und da-in den einfachen Sitter 
unverdexbter Menſchen gluͤklich gelebt Web nus, 
daß wir inander in dem tohenden;MGedraͤnge dic 
fer Unmenſchyn fanden, die mar Rang anbeten, 
Gold fuͤr GE halten, Tugend auf dad Theatet, 
Liebe in hig Romane verhannen, ghd nur fit 
erdichtenes ingluͤk Mitlein — ote: st nich 
fe, Klara ã apes nicht iets son 
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Ich Habe dieſen Zettel an das Burean’ Fran- / - 
cois in Koblenz adreſſirt, weil dein Bruder. mir ’ 
gefagt bak, daß fo die Briefe dm ficherften geben... 
O, icy bitte dich, Klara, ſchreib mir. Ein Brief 7: 
von'dir wirkt auf mid, wie auf den Ungluͤkli⸗ 
den, den ein fanger Sturm umher geſchleudert 
hat, dev Anblik einer gruͤnen Rifte. Was, Kar 
ra, was wird uns aus dem Gturme retten 2 
Ich bitte’ dich, Rata, ſchreib mir bad! 
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Xxvmi. 
“@laitant an laren. : 


” a6 bin wieder in Chatition, Klara. Deine 
Liebe iſt beſriedigt; ich habe die Waffen von mir 
geworfen, weil fuͤr mich Fein Vaterland mehr gu. 
vertheidigen da iſt. Der zehnte Auguſt hat mein 
Schikſal entſchieden. Dillon ſelbſt, unſer Genes 
ral, nannte ihn einen Tag der Schande fat Frank⸗ 
reich, und erflirte, Ehrfurcht fie feinen Cid, 
fein Gewiffen verpflichte ihn, gegen die Feinde 
unſerer Konſtitution zu kaͤmpfen. Er hat ſich an⸗ 
ders beſonnen, ſagt man. O, mag er, mag er, I 
Furcht vor der Ger fmaͤchtigen, ſiegenden Parthet 
reibt, Geld und Anſehen loken ihn. Doch ich? 
Ich habe die Waffen niedergelegt, um meinem 
derzen genug zu thun. O, es iſt ſchaͤndlich! Ich 
in nach Chatillon juruͤtgegangen, 4 um den fus 

vaf. Rare 2, Th. J 
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yw treiben. Weher, glalrent fragte tein 
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Dheim. Bon dem Schauplaze der Schande! er: 


wiederte ich. Man Hat freie Menſchen aw die 


 Galegre geſchmiedet, um fein Gold, feine Wok 


— luͤſte itt einen ſichern Haven zu rudern. Dort 
in Paris verwirrt man die Erde, usd giebt auf 
der Grange von Frankreich ein blutiges Schau 


ſpiel. Die. Blike der Nation follen ſich hierher 


wenden, damit man ſeine Beute deſto unbemerk: 
I ter verzehren koͤnne! 


‘Md, Kara! und dle Vioͤdſinnigen verdienen 


| . nichts anderes, als von jenen ehrſuͤchtzgen Men⸗ 


I ſchen in Paris beherrſcht zu ſeyn! Den Kommiſ⸗ 


fair, der. ihnen beßehlt, ihren Cid zu brechen 


und Slaven zu werden, empfangen fie nite eben 


dem Jauchzen, wie ehemals den edlen fa Fayette. 
Gie fallen einander it die Arme, find auger 
fic vor Freude, taumeln vor Entzuͤken, wean 
das Dekret verleſen wird, das ihre Schande 


und, das Ungluͤk ihres Vaterlandes befiehlt. O 


der ſeltſamen, abſcheulichen Widerſpruͤche! Heute 


nennen die Wahnſinnigen den, vor dent fe nod 
— geſtern auf den Knieen lagen, einen Empoͤrer, 


einen Verraͤther. Die ganze moraliſche Welt 


iſt in einer Nacht verriift. Was geſtern Tugend 


war, gilt heute fuͤr ein Verbrechen. Der Aber 


wiz iſt ſo groß, daß man eben das, was man 


nun Laſter nennt, noch heute Tugend nennen 


wuͤrde, wenn die Gebieter nur winkten. — Die 


Eenden ſchworen der Freiheit, dem Koͤnige, der 
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Nation; dann dem zehnten Unga, ber Schan⸗ 
de, der Sklaverei, der Willkuͤhr. Morgen wuͤr⸗ 
den ſie der Raſerei ſchwoͤren, wenn ein Mann 


mit einer Nationalſchaͤrpe fie. dazu aufforderte! 


Wie Kinder laufen ſie mit aufgehobenen Haͤnden 
der bunten Seifenblaſe nach, verfolgen ſie mit 
freudigen Bliken, ſehen ſie recht gern zerplazen, 
und ſpielen wieder mit neuen. 


Nun, Mara, iſt es vorhei Mis ich die Pays. 
pels von Chatifion wieder fab , - fivefte ich meine . 


Arme mit unausſprechlicher Ruͤhrung nach ihnen 
ous. O, ſeid mir willkommen! ſagte ich; nur 


unter eurem Schatten iſt mein Vaterland. Hier, 


wo ich meine Kindheit verledte, wo mein Herz 


zuerſt Liebe fuͤr Klaren empfand, wo ich ſo gluͤk⸗ 
lich war: hier wohnt meine Freiheit, hier meine 
Tugend, mein Daſeyn, die Quelle aller meiner 
Kraͤfte. _ — 


rop heureux le. berger, ou le sage mortel 
Qui vit tranquillement loin d'un monde cruel! 
‘Ll échappe aux fureurs de ces cours homicides, 
Dont -la haine jalouse arme les: mains, pers- 
des 9). 


Nie, "Stara, ‘hate. ich mein lebter Chatitfon 


mit, folcher Wolluft wiedereſchen, als an dieſem 








0) Rue ver Hirt ober ber Beife ift gatich, der hier 
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rubig und entfernt vort ben graufamen Menſchen 


lebt; er allein entgeht ber Wuth ihrer mordgierigen. J— 


— mit der ee Reid. frail Hinde bewaffnet 
23 a 
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Tage. Mir atte eine ibnere, balſamiſchere 


Luft entgegen. Der Himmel war hier Mauer, 
‘per Boden graner, die Quelle friſcher, als dort. 
Bet dem erſten Sdhritte, den ich in dem Sahat: 


ten der Pappeln that, goß ſich eine lebendige 


Mahe in meitt Herz, Yoh athmete mit Entzuͤken 


Die Heimifche, Mebliche Luft, durchlief jeden Wins 
fel, ſezte mich in jeden Schatten , Eoftete die 
reine Quelle. Es war mir, alé ob ich Jahre 


lang in einem finſtern Gefaͤngniſſe zugebracht 
. “atte, und nun den erſten Augenblik meiner Frei⸗ 


heit genoͤſſe. 
Ach, wenn ich hier im Schatten der Ulmen 


liege, und uͤber Welt, wher Menſchen und Seite 


— 


fal nachdenfe: dann wird es mir immer gewiffer, 


daß die Verbindung ganzer Millionen Menſchen 


zu Einem Volke nicht in den Planen der ewigen 


Weisheit lag. Ein Ehrfuͤchtiger faßte zuerſt den 


Gedanken, mehr Menſchen zu behertſchen, als 


J ſein Blik uͤberſehen konnte; er traute ſich das 
allſehende Auge der Vorſehung zu, oder uͤberre⸗ 


dete die treuherzigen Menſchen, die er ſeinem 
Willen unterwarf, daß er es hatte: Eben da⸗ 
durch wird allgemeines Gluͤk eine Unmoͤglichkeit. 


I Ehrſucht und Geldgier treiben unbemerkt thr 


Spiel, ſchlagen taͤglich der ſtillen, einfachen Tus 
gend, der Menſchlichkeit neue Wunden, und ge⸗ 
erbaen dad Auge an Lafter, welche der Machtige 
mit allen Schaͤzen und Metzen oer Kuͤnſte ſchmukt. 
Hiushde Tugend wird wicht mehr geachtet; das 


- 
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anfache Gite, relies Sieber und Ruhe seven, : | 
wird unter dem Jauchzen der frohlokenden Ehr⸗ 


geizigen uͤberſehen. Man wuͤhlt ſich in das 


Gedraͤnge, will mit genießen, und taumelt den 
Weg des Laſters, der Verbrecher, weil er zum 


vermeinten Gluͤke fuͤhrt. O, wenn ich mir denke, 


daß nur die Doͤrfer vow sem ufer dieſes Fluſſes 
bis an jenen Bach, von dem Gebuͤſche hier im 


Thale bis an jenen Berg, zuſammen gehoͤrten; — 


Daf allenthalben ſolche kleine Bezirke einen Staat 
ausmachten, und daß kein Ehrgeiziger den ſei⸗ 


nigen vergroͤßern / wollte: Arbeit und Gluͤk, Ruhe 
UND Zufriedenheit wuͤrden ſich in ſchoͤner Eintracht 
über dieſe Voͤlkchen verbreiten.“ Die Oper ware, 
dann nicht erfunden; ; die Bildhauerkunſt laͤge 
noch in ihrem roheſten Anfange; man. hatte viel⸗ 


leicht noch keinen Marmorbeuch geoͤffnet: aber 


die Natur, die, Liebe, die Freüde warden. die 


Menſchen Spiele und Bergnigungen fehres, die - 


keine Gorge vergaͤllte, keine Reue vergiftete. Ach, 


Klara, unter einem ſolchen Voͤlkchen haͤtte ich 
dich geſehen, dich geliebt, und durch einfache 
Beweiſe meiner Empfindungen dein Auge auf 


—mich gezogen. Ich haͤtte deine Shar mit Blumen 


bekraͤnzt, meine ſchoͤnſten Lieder vor deiner Hutte 
gefungen , dir auf deinent Lieblingsplaze eine 
Laube gebauei, dir einen Strohhut geflochten, 
einen Stab , oder einen Becher zum Srinfen ges 
ſchnizt. Das alles, unt dir zu ſagen: ich liebe 
dich. Meine Treue, meine Redlichkeit, mein 
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Schweigen wuͤrden dein Herz gerührt haben: 
Drn haͤtteſt mir zugelaͤchelt, mir die Hand ges 
— druͤkt, und endlich geſagt: ich Bin dein! Trinm⸗ 
phirend hatte ich dann die Geliebte in meine 
Huͤtte gefuͤhrt, und durch Jauchzen dem Dorfe 
geſagt: -fie iſt mein! Niemand wuͤrde gefragt 
haben; mie hieß dein Eltervater, wie deine 
Stamm⸗Mutter? Mein Adel waͤre Jugend, Ge⸗ 
ſundheit und Staͤrke; der deinige Anſchauld, 
Liebreiz und Sanfimuih 
Nenne das nicht Ideal, meine Klara; nenne 
Res nicht einen taͤuſchenden Traum. Kannſt ou 
mir nicht bheweiſen, daß dieſe Vorſtellung der 
Natur, der moraliſchen Natur “ded Menſchen 
widerſpricht; bag dieſer Zuſtand unmenſchlich, 
vder elender far ihn iſt, als der jezige: fo tranme 
ich fein unerreichbares Ideal; oder der Menſch 
muͤßte weiſer ſeyn als die ewige Weisheit, und 
guͤtiger, wohlthaͤtiger als die ewige Guͤte. Ich 
haͤtte dann ja einen weiſeren Plan fuͤr des Men⸗ 
fen Tugenden und Gluͤk gezeichnet, als die 
Vorſehung! Nein, iſt dieſer Zuſtand hegreiflich, 
enthaͤlt die Borftettang dieſes einfachen Glükes 
nichts unmoͤgliches, der Menſchheit, Widerſpre⸗ 
chendes: ſo hat die Vorſehung es ufs beftinemt, 
—«, fo. mug es erreicht werden finnen, fo wird- es 
| 7 einff erreiht. O die Glatligen, die den. Zeit 
punt: erleben! ! — 
Was iſt ‘denn Goͤttlicheres i unſerer Natur, 
als Liete, Wohlwollen, Freundſchaft? und wel⸗ 
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| gen andern Sehauplas fircht bie Glebe, dte innige:. 
Freundſchaft, als die Unſchuld dev. verlachter 


Schaͤferwelt? Sollen die Wuͤnſche, die Ahnungen 
der Unſchuld, der Liebe, welche einer ſolchen Welt 
zu ihrem Schauplaze beduͤrfen, weniger beweiſen, 


als die ſchlaue Berechnung des Laſters, das ſei⸗ 
hen Wirkungskreis fuͤr dew Gchauplaz ausgiebt, 
den die Vorſehung dem Menſchen beſtimmt hae? 


Erlebt nicht jeder. Menſch — und gerade, wenn 
er das Gefuͤhl aller ſeiner erwachten Kraͤfte hat, —_ 


wenn alle Hoffnungen in, ihm wirken und fors 


dern — erlebt ev nicht elnen Zeitpunkt, wo ihn , 
alle ſeine Kraͤfte, alle ſeine Hoffnungen mit Ge⸗ _ 


walt in den engfters Kreis dev Liebe, dev Freund: . 


ſchaft, der Einſamkeit, und inden Genuß einer 


eltier Unfchuldswelt hindraͤngen? Und fol dieſes 


lebendige Gefuͤhl, diefer. allgemeine Inſtinkt, dem 


keiner an Staͤrke gleich kommt, nicht ſo viel Recht 7 


haben, als die Sophiſterel einer Beredtfamfeit, 


Die erfunden zu ſeyn fcheint / um den Menſchen 
fuͤr den Verluſt fei nes ſchoͤnſten Gluͤkes durch die 


Nothwendigkeit — nicht zu troͤſten, fondern nug 
wor der Verzweflung gu bewahren? — Nein 
Klara, ih triume nicht. „Es ift ein Gott, 
fagte ein Philofoph ; „denn ich Farin ihn denfen.“: 
Eben fo wahr kann ih fagen: was id denfe, iſt 

menſchliches Gluͤk; „denn ich kann es denken. 


Laß mit, eine Philofophen diefen. Gaz umwerfen! 
Ihm entfereden ale meine Gefiible , “meine. 


Vanſch, meine Doffaungen, mele Vorſtegun 


ye. 
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gen ven Gide and Tugend. In dieſem Kreiſe 
koͤnnte die Meuſchlichkeit, die Tugend gedeihen; 
hier allein waren Tugend und Gluͤk Bluͤthen 





und Fruͤchte Eines Baumes, und wir duͤrften 
nicht erſt das troſtloſe Auge in die dunkle Ewig— 
keit werfen, um Tugend die Quͤelle des Gluͤkes 
‘gu nennen — tie fie es doch ſeyn muß, Klara, 
wenn wir an die Gottheit glauben ſollen. 


O, daß Laſter mir, mir und dir, meine Ria 
ra, dies Paradies, bag wir ſehen und wuͤnſchen, 
nach dem wir ringen, zerſtoͤren konnten! dies 
Paradies, dad twit jest nur in einer menſchen⸗ 
loſen, alfo auch im einer tugendleeren, Wuͤſte 
ſuchen muͤßten! Und wenn wir es nur fanden, 

Klara, es follte uns dennod nicht an Gegenftin: 
en. des Wohlwollens, der Menſchlichkeit fehlen. 


Mit den Thieren umher wollten wir den Bund 


machen, den die Menſchen verſpotten: den Bund 
der Liebe, pes. Wohlthuns, dev Hilfe. Die Voͤ⸗ 
gel wuͤrden um uns her ſicher wohnen; wir woll⸗ 
ten ihnen Futter ſammeln, und ſie vor den 
Raubthieren ſchuͤzen; wir wollten die Herren un: 
ferer Wifte, aber auch die Schuzgoͤtter aller 
emyſindenden Weſen ſeyn! 


Mir ſtehen bei dieſer Vorſtellung Shrinen im 
“ atuge’ Klara: Thraͤnen, die mir zeigen, wie 
weit ic) noch von der Wirklichkeit entfernt bis 
Und bu, Klara, fuͤhlſt eben das. Ach, dein Her; 
wird fi ich auf dieſemn Blatte wiedernaden. Je 
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Du an dent Thalern der Lahn, und fchaffet dir 
eben das Paradies, das ich Hier fir uns unter 
ben Baͤumen in Pillon pflanze. O Klara, wie 


eter id deine Briefe leſe, Klara, defto mehr 
fehe id, daß die Borfehung uns fir einander . 
ſchuf, und daß ef die abſcheulichſte Thrannei iſt, 
mir mein Gut vorzuenthalten. Sieh; da ſtehſt 


wuͤrden es an jeden Ort der welt mit ung hin 


nehmen; denn es iſt unſer Hers) unſere Unſchuld, 


unſere Einfalt, fuͤr die jeder Wohnplaz auf der 
Erde der rechte iſt. Ein Baum, ein Huͤgel, eiue 
Hüuͤtte, einfache Menſchen, denen wir Gutes 


thun konnten: weiter beduͤrfen wir nichts; es iff, 
unſer Elend, daß man glaubt, wir beduͤrfen mehr, 
und nun nicht will, daß wir gluͤklich ſeyn. ſollen. 


Ich lebe jezt ruhig, und in der Stille. Die _ 


Preußiſche Armee feeht, ſagt man, bei Luxemburg. 
Man fflaͤchtet von allen Seiten; auch mein Vater 


und die Moͤnche der Abtei find entflohen. Mein 


Oheim bleibt nod immer frank, und ic bin fein 


Waͤrter. „Klairant,“ fagte ev nenlich ; afliebet. | 


Soh lachelte: und wer follte Ihrer pflegen? — 


Auch wenn er, niche frank waͤre, wuͤrde ich rely 


nen Schritt von ihm weichen. Es iſt ſo beer 
id thue meine Pflicht. 


Truppen find nicht hier. Durhouries” ſteht 


bei a Chene, jenfeits der Maas  Federmann 


ift voll Erwartung, und fuͤrchtet oder hofft, je 
nachdem cr fich die Abſichten der Mation, oder 
é | 


~ 


~~ : f 


ülthrer-Stellvertreter, dente, Dan Zittert or 
dem Verluſte der Freiheit; id laͤchle dazu: wad 
kann ein ganged Heer mir nehmen? Ruhig gee 


ich unter dem Laubdache meiner Pappeln auf und 
nieder, denke an dich, und vergeſſe, daß Feinde 


ait der Grenze ſind. 


„Die Gefaͤhrtin und Mutter der Freude, die 


Freiheit, wohnt init mir unter meinem Law 


dach *), und kein Dekret ber Nation braucht 
died Gefahl in meiner Bruſt zu erhalten, fo wenig, 
wie Heere es vernichten koͤnnen. Ach, wenn ih 


ſo gluͤklich waͤre, als ich frei bin; ich wollte 
nicht mehr lager! — Zwar ſtegle ich meinen 


Brief, Klara; doch alle Wege ſind jezt abgeſchnit⸗ 
ten. Nun aich trage dem Gluͤke, und laffe ihn 
fiber Garionié gehen. Ich hoffe, Klara; i¢ 


hoffe! Die Entſcheidung iſt nahe; ih hoffe. 
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Klara an Klairant- 
. Deinen Zettel durch den ausgewechſelten Ges 


fangenen **) habe ich richtig bekommen; aber fong 


nicht cine Sei Adreſſire nicht mehre etwas fuͤr mich 


—— 
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an dad Bureau Francois; es hat aufgehoͤrt, ſeit⸗ 


dent Preußiſche Truppen hier liegen. Ach, Klat 


rant, ich waͤre hundertmal vor Uprabe und 
Sorge um dich geſtorben, wenn wir nicht aus 


Pillon Nachrichten erhalten haͤtten, die auch dei⸗ 


ner, als des Waͤrters an dem | Sterbebette deines 
Oheims, erwahnten. - Mein Brief iſt alſo rich⸗ 
tig angekommen, Klairant. Ich danke dir, mein 
treuer Geliebter, daß du meine Bitte erfuͤllt haſt 
und wieder nad Chatillon gegangen bift. 

Jezt, da ich dich -auffer Gefahr weiß, lef ich 
deinen Brief nok hundertmal, und, dein Heldens 
muth gefaͤllt mir wohl. Jezt wollte ich, du waͤ 
reſt ans zehn Schlächten als Sieger zuruͤkgekehrt. 
Sieh, nun trete ich muthig an den Weg, den 
du mit deinen Waffenbruͤdern aus der Schlacht 
zurükkomimſt, jauchzẽ dir entgegen, und, bringe 
dir den Lorbeer fuͤr deine Stirn; ſogar eine kleine, 


ſchmerzloſe Wunde kann id ertragen. Ich ſeze 


mich zu dir, wiſche Dir dad Blut ab, verbinde 
dich, und laffe mir dabet deine Thaten erzaͤhlen. 


Gott Geb! liebſter Klairant, daß du wieder in 


Chatition biſt. Sieh, jezt danke ich dir, daß 
du Soldat wurdeſt, weil du deine Klara liebteſt. 


Ich leſe jezt meiner Freundin, unſrer Wirthin, 
‘die Stellen vor, ans denen dein Muth, deine 


Tapferkeit fo beſtimmt hervorleuchtet; and du 
follteft hur ſehen, wie ſtolz ih dabei bin, Ich 


habe thr noch nicht gefagt, daß du {don wieder 


in €hatifion - bift, und ‘afte mich auch nichts 


~ Ge 
* * 2— 


Y. — 


rr oa 
' 
. 
a 
er 
A 


ot 
“ 


x 
‘ 
/. 
’~ 


— 


r ' 


. - . 


‘ wid roe ' J ⸗ 


140 se 1 — . ' { 


~ 


. nig ret 
Hak gegen ihn mod ftirfer zu -entflammen. 


davon merken. Da bewundert ſie denn “meinen 


Muth und meine Gtandhaftigteit. . Alle die 
. Stellen, bet denen ich ſonſt vor Angſt bleich 
wurde, ber denen ich ſonſt zitterte, daß ich den 


Brief nicht halten konnte — alle die Stellen 


leſ' ih tht jezt mit lauter, feſter Stimme vor. 


Aber fie darf nur einmal ſagen: „wenn er 


nun bliebe pee dann wird mir, ob ich dich gleich 


in Sicherheit weiß, doch ſo bange, daß ich gern 


‘Die Wahrheit ·geſtaͤnde, wenn ich mich nicht 


ſchaͤmte. Sch halte es dann fir. Vermeſſenheit, 
mid. fo muthig gu ſtellen; {ch bin aberglaͤubiſch 


furchtſam, und werde ihr am Ende nod) geſtehen, 
bab du in Sicherheit bift. 


va Fahette ty Klaivant , habe ich jezt wieder. 
ein wenig lieb, ob man ihn gleich hier noch mehr 


haßt, als Petion, Robespierre, Marat, und 


alle. Andern. „Er ware der rechte Mann,“ 
fagte mein Vater. neulich, „unſer Ungluͤk, un⸗ 
ſere Erniedrigung ewig zu machen.“ Uedberall 


o Hire ich, ſeltſame Urtheile. Mast laͤngnet nicht, 


man Sehanptet fogar , la Fayette habe des ‘RE: 
en wollen; und gerade das ſcheint den 


Neulich fagte eit Emigrirter: ꝓnoch einige Ma⸗ 


vats, und wir fliegen |“ 


Ga Fayette fol etwas Ginnebmendes in fet: 


‘nem Weſen haber. Jezt fann ich thn mir, dens 
“ feta, mit welcher Miene ev dich anhoͤrte, mit 
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welchem Tone er dir amtwortete, Und dod, | 
Klairant, bis id nicht unzufrieden Damit, daß 
er nicht der Schuzengel unſerer Liebe ſeyn kann. 
Habe aud ich noch Haß gegen ihn in metnee | 
Geele? oder will ich unfer Gluͤk nur dir, nide — . 


gern einem Fremden, danken? Ich weiß es nicht. 


Die Beſchreibung deiner kleinen Wirthſchaft 
im Felde macht mir jezt vlele Freude. Anfangs 
hat ſie mir manche Thraͤne gekoſtet; jezt aber 


moͤchte ich um vieles nicht, daß du ſie nicht gefuͤhrt 
haͤtteſt. Nun weißt du doch, wie leicht es iſt, 


ſein Leben zu erhalten. Und brauchen wir jemals 


mehr? — Ich zeichne jezt wieder: dich in der 
Hütte im Walde, an der Tonne, auf der du au 


mich ſchreibſt. O, ich arbeite mit rechter Freude 


daran, und ganze Tage. Da ſtuͤzeſt, du den 


Kopf milt der einen Hand, haͤltſt in der andern 


mein Bild , und Haft die Augen in die Wolfers 


gerichtet: an der’ Putte fteht. deine Slinte, die 


mir fo viele / Angſt gemacht hat. Mein; ‘Sere 
findet * Zeichnuug gut. 


De 


der Verdruß darin gar nicht; denn ich ſehe es 


ihm zu deutlich an, daß nicht die Trennung Dow. 
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Billet, Rairant, aſt in einer melan⸗ 
choliſchen Stimmung⸗ geſchrieben. Mir gefaͤllt 


mir, ſondern die Bosheiten in Paris ſeine Quelle 


ſind. Lieber Klairant, “habe i einen andern 


Kummer, als den, daß ich nicht bei div bin? 
Sch bebe nur in dir; du aber, Klairant, iheut 
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dich wiſchen deine Saliebte und dein Baterland: 


und ef ift noch bie Frage, wer von und beiden 


deinen Blik oͤfter auf fich giehe! Denn, Langue 
es nur nicht, in das Gedraͤnge der Ehrgeizigen, 


welche dir die Freiheit raubten, ſtoͤſſeſt du mich 


nur fo von ungefabe. mit hinein, um uͤber Beide 


mit Einer Stimme klagen zu koͤnnen. Da klagſt 


du, daß man dir deine Geliebte verweigert, dros 
, mit einem Sprunge deine Hoffnungen uͤber 
‘pas Grab hin zu retten, und nun faͤhrſt du 
fort — man denkt wie du nun deine Klara in 


Gefilden der Ewigkeit wiederſehen wirſt; 
nein, du faͤhrſt forts was iſt denn die Freiheit, 


um die fie ſtreiten 7* Sollte man nicht glauben, 
Saf du den Spring, eigentlich der Freiheit wegen 
foagen wilt, und daß du mich nur fo mitnimmſ, 


weil man ſich gern doppelt verſorgt? —, Dam 


ſize ich da wieder am Throne eines Salis Was 
, Sab’ ich denn mit der Freihett zu ſcha A und 
" iminer: nur als die zweite Sigur im Gemive! 
Sh wil mehr fens, alg dad. 

Das Ende hat mir gefallen, Ueber Klairant. 


D, th weiß ſobleich, sad le mich iſt. Mein 


Herz ſchlaͤgt dann fo ſanft, wenn ich leſe, und 
mein Auge lachelt mit ſolchen lieblichen Empfu 
dungen in den Thraͤnen, die dad Entzuͤken her 
vordraͤngt. — Da bin ich es einmal ganz, und 


J allein; bag verfteh’ ich. Ich begegne dir, wie 


eine Patriarchentschter ay einem Brunnen, den 
“ie, Linden mbeſchatten fuͤhre dich von da ft 
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meines Vaters Huͤtte, werde veine Battin, und 


mir wohnen unter dem Laubdache ſchoͤner Baͤu⸗ 


R 
X 


me, ein Paar glitticve. Menſchen. Sieh, da 


hat du an mich allein gedacht, Rlairant? Ja, 


wie gluͤklich wollt' ich ſeyn, wenn wir fo geleht 
haͤtten, oder, beſſer, noch ſo leben koͤnnten! 
Dieſe Vorſtellung batt du aud! meiner: Seele ge⸗ 
ſtohlen. 


Ach, ich nberla ſe mich ſo gern bent Zage 
dieſer reizenden unſchuldigen Vorſtellungen, mag 
mir fo gern einbilden, daß es fo ſei; aber der 
fuͤrchterliche Anblik des Krieges, der ſich taͤglich 
ſtaͤrker vor meine Blike draͤngt, wekt mich im⸗ 
mer ays dieſen Traͤumen. Ich ſtand am Fenſter, 
als dik erſten Preußiſchen Regimenter uͤber den 
Rhein kamen. Das ganze jenfeitige Ufer war 
mit Menſchen und Pferden bedekt. Die blizenden 
Waffen, das Laͤrmen der Muſik, das Trommeln, 
und die furchtbare, lautloſe Ordnung der Regi⸗ 
menter wirkten maͤchtig auf mein Herz. Als ſie 


einmarſchirten, bewunderte unſere Herren den 


militaͤriſchen Geiſt der Preußen. Mir ſchien es 
furchtbar und ſchreklich, dieſes ſtarre Leben, dieſe 
einfoͤrmige Bewegung der großen Maſchine. — 
So kamen nach und nach die viele Tauſende 
von Preußen uͤber den Rhein, und bezogen nicht 
weit von der Stadt eis Lager. 


Wir haben es beſehen, Klairant. Der Anblik 
iſt herrlich: die langen Reiben von Bellen, alba 
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dazwiſchen, dahinter, davor „das dunte Ge 
wimmel der Menſchen in den ſeltſamſten Gruppen 
nd Stellungen. Wahetich ich beneidete die 
dtiner yur diefed Leben der Natur. Freilich, 
wenn ich meine Blike wieder gang vorn Hinwarf, 


nund die ·Menge von toͤdtlichen Waffen, von anf 
gepflanzten Kanonen ſah: dann vergieng die 
Freude, welche der Anblik dieſer wandeinden 


Stadt mir machte. -Und dieſes Deer sieht nad 


Fraukreich, gegen meine Mitbuͤrger, gegen Klai— 
rant! — Es iſt Muſterung geweſen. Ich ſollte 


- mit. hinfabren, und, ſchlug es aus. Nachher 


berenete ich es dochz Senn mein Vater und mein 
Bruder fonnten niche aufhoͤren, oon der Sein: 


heit dieſer Truppen zu reden, weiche ſogar die 


beſten Franzoͤßſchen uͤbertreffen ſollen. Indeß fo 


ſehr man aud ‘mit den Truppen zufrieden if, 


NS 


: fo ift mdn es doch nicht ganz mit ihren Officie⸗ 


ven: Es herrſcht, ſagt mir meine Mutter, zwi⸗ 


ſchen ihnen und unſern Herren eine Kaͤlte, die, 


bei der jezigen genauen Verbindung zwiſchen 


beiden, unerklaͤrbar iſt. Ich habe nur Einen 


Preußiſchen Officier einige Stunden bei dem 
hieſigen Gonverneur, General WW**, wo wir 


zu Mittage aßen, ‘gefehen.” Cin artiger Mann, 


der ſehr zuruͤkhaltend, fill, nicht vorlaut war. 


Man macht ihneh allen das zum Vorwurf, und 
ſchreibt es einer Nationaltraͤgheit oder dem Phleg⸗ 
ma zu. Ich kann nicht daruͤber urtheilen. Den, 
welchen ich ſah, kleidete eg wie Beſcheidenheit; 
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doch biete Tugend iſt unſern junger Derren abs 
ſcheulich *), 


Mein Rater bat. Erlaubniß betommen, in 
Koblen; wohnen gu bleiben; die meiſten andren 
Familien haben die Stadt verlaſſen. Ich ſehe 
das nicht ungern, lieber Klairant. Mein Vater 
ſtand in Verbindungens, die ſehr koſtbar waren, 
fuͤr unſern Zuſtand vielleicht zu koſtbar. Man 
wollte aus falſcher Scham nicht geſtehen, daß 
man atm geworden, und daß man fir die Zu⸗ 
Eunfe-beforgt fel. Go haber fic bier ſchon viele: 
Familien zu Grunde gerichtet. Die Grajin B*e* - 
machte Anfangs einen ubermaffigen Aufwand, 
und jezt lebt ſie mit ihrer Familie von dem Ver⸗ 
kauf ihrer Kleider. So geht es den Meiſten. 
Jeder faͤngt an die Laſt eines mehrjaͤhrigen Le⸗ 
bens in der Fremde zu fuͤhlen, und zumal hier, 
wo es ſo theuer iſt, wie ſelbſt nicht in Paris, 
ohne daß man, wie dort, den Vortheil hat, 
ſich mit Ehren zuruͤkziehen su koͤnnen *). Alles 
wohnt in dem Kreiſe einer halben Stunde beis 
fammen> und jeder bewacht den andern. Cine 
Schuͤſſel, ein Ring, ein Domefti€ weniger; und 
die ganze Stadt weiß es. Daher geht der Auß 








5) Mais. cette vertu est la pete daversion des nos. 
muscadins. 


¢*) V’avantage dune. rétraite honorable. 7 
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wand fort, bis eine ganze zamile auf einmal 
in den Ubgrund der Armuth verfunten- if. 


Du kannſt leicht venfen, mit welcher Liebe 
und welchem Sutranen man die. braven Cruppen 
“betrachtet, die das gefabrlice Spiel gewinnen 
follen. O, Rlatrant, ih zittre, wenn id) aur 
einmal gang von weitem denke, daf es miflingen 
finnte; und, nad deinen Briefen ſcheinſt du dad 


"nicht nur fie mBglich, fondern fir wahrſcheimich 


gu balten. Klairant, wads wiirde felbft aug uns 
werden, wenn es miflange! Uh, ich fuͤrchte, 


auch mir haben unfre Hoffnungen mit auf das 


‘Kartenblatt gefert, auf dem die Hoffnuns aller 
Emigrirten ſteht! 


Ich mag mich an nichts crinnern, mag nichts 
zuſammen reimen, gehe den Gedanken an den 
Zuſtand meiner Eltern aus dem Wege, wenn ſie 
ſich mir aufdraͤngen; denn ich zittre dabei vor 
Angſt. Neulich trat ich durch die Schlafſtube von 


hinten leiſe in bas Kabinet, das an unſer Zim: 


mer ſtoͤßt. Ich ſezte mich, und zeichnete ein me: 
nig. Ein halblautes Geſpraͤch meiner Eltern 
machte mich aufmerkſam. Nein, nimmermehr! 
ſagte mein Vater in auſſerordentlicher Bewegung; 
lieber will ich ... — Meine Mutter fiel ets: 
tun denn; ich kannte deine Delikateſſe. Es if 


geſchehen; er iſt verkauft:“ — Wie? verkauft? 


iſt es moͤglich? — „Sind nicht,“ ſagte meine 
ter (erinnere ‘dich ihrer ruͤhrenden Scimme, 
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wenn F einem etwas Angenehmes ſagen with — 
„ſind mir nicht dieſe beiden Thraͤnen der Dank⸗ 
barkeit in den Augen meines geliebten Mannes 
mehr werth, als alle Steine der Welt? Soll ich 
nicht lieber wollen, daß mein Sohn gluͤklich lebt, 
als einen unnuͤzen Schmuk alle Jahr einmal tra⸗ 
gen?“ -— Gott! rief mein Vater. Ich blikte, 
well ich ein Geraͤuſch hoͤrte, durch die halboffne 
Thuͤr. Wein Bater fan€ oor meiner, Mutter 
auf die Kniee, und. fie in feine Arme. Der An⸗ 
blik mar gu heilig. Mein ehrwirdiger Vater auf - 
ben Knieen! das fonnte ich nicht ſchen. Ich 
eilte zum Kabinet hinaus, durch das Schlafzim⸗ 
mer, und verbarg mich in einen Winkel des 
Gartenhauſes. Seit dleſem Augenblike bin ich 
nun fo ſparſam, fo vorfidtig! Sch gebrackhe tau⸗ 
ſend kleine Kunſtgriffe, um ein leinenes oder 
baumwollenes Kleid den ganzen Tag uͤber anzu⸗ 
behalten, weil ich die ſeidenen ſchonen will. Mets 
ne Mutter betrachte ich ſeitdem mit noch groͤſſe⸗ 
rer Ehrfurcht. Sie verkauft heimlich ihren 
Schmuk, um ihrem Manne eine bittere Stunde 
gu erſparen. Klairant, welche Eltern Hab” ich! 
O, wie unausſprechlich gluͤklich wuͤrde ich ſeyn, 
wenn mein Bater mir und dir erlaubte, fir ihn 
zu arbeiten! Wie gern wollt' ich, um ihn zu er⸗ 
naͤhren, mir den Schlaf entziehen, wie gern Ta⸗ 
gelang ſelbſt deinen Anblik! Wie gluͤklich koͤnnt 
ich ſeyn, wenn mein Vater wuͤßte, was Liebe iſt! 
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Wh, Kaivant, dad weiß er nit. Seltſam! 
. er tft ein gitiger Herr, ein Mann von Ere, ein 
fanfter ,. mitleidiger Vater, ein zaͤrtlicher Gate, 
ein. trener Freund, eit guter Unterthan, ein ans 
ſtaͤndiger Geſellſchafter; aber — wie ſoll ich mich 
ausdruͤken? — alles nur in gewiſſer Ruͤkſicht. 
Die Ehre, das. Verhaͤltniß ſeines Standes, gilt 
ihm far einen Grundſaz. Er iſt alles, was mass 
gon ihm verlanges fann;-nur fein Men fd. 
Oft, wenn man ih handeln fieht,, follte man 
glauben, fein Herz fei oon Empfindung ergrif: 


fen. Er unterſtuͤzt einen Urmen mit Thaͤtigkeit, 


mit zuvorkommender Feinheit; er hoͤrt das lang⸗ 
weiligſte, ja, das ekelhafteſte Detail von einem 
Ungluͤklichen an, troͤſtet ihn, und hilft ihm mit 
Rath, mit Geld, mit ſeinem Anſehen. Man 
denkt, er wird, wenn der Arme weggeht, nicht 
aufhoͤren davon zu reden; aber nein: nicht Mit⸗ 
leiden hat ihm die Hite abgeloft; fein Herz 
tft falt gebliebes. Sch war ed meinem Stans 
De ſchuldig, ibm gu helfen!“ fage er ganz: falt. 
Ach, wenn id diefe Seite an dem Charakter meis 
nes Vaters bedenke, fo gebe id alle Hofnung 
auf, daf er ein unfere Rerbindung einwilligen 
wird. Ich ſchwaͤrme mit meiner Einbildungs⸗ 
kraft in der ganzen Natur umber, ſuche die felts 
ſamſten Begebenheiten auf, reihe ſie zuſammen, 
und frage mid): ob nicht Cine meinen Water 
vermoͤgen finnte, div meine. Dand zu geben. 
Dok ih finde keine. Rette meinem Bruder, 
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rette mir, rette ihm ſelbſt das Leben: er theilt 
fein Vermoͤgen mit dir, verwendet ſeinen ganzen 
Einfluß fuͤr dich; er wird nie glauben, dankbar 
genug geweſen zu ſeyn: aber die Hand ſeiner 
Tochter? Unmoͤglich! — Hoͤre ein Geſpraͤch zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Parlamentsrathe, ſeinem 
Freunde, ber. die Aufhebung der Nonnenkloͤſter. 
Ich ſaß, als es gehalten wurde, im Kabinet, 
und wurde nicht bemerkt. 
„Sezen Sie den Fall,“ ſagte mein Vater, 
„ich haͤtte eine Tochter, deren Hand niemand 
verlangte ?“ 
Niemand? Sie ſezen da einen ſonderbaren 
Fall, Herr Vicomte. Ein Maͤdchen wird immer 
einen Mann finden, dem ſie, und der ihr ge⸗ 
faͤllt, wenn nur die Eltern nicht zu viel verlangen. 


„Ich verlange nichts, als einen ehrlichen 
Mann von meinem Stande. Und wenn ſich der 
nicht ſindet?“ 

Nun ſo findet ſich ein Mann, Dei Vedie— 
mung. ood 

„Nein; die Bedienung wuͤrde meine Enkel 
nicht adeln. Sur dieſen Fall, ſage ich, ſind 
Kloͤſter ndthig. 

Und Sie woliten Ihre Tochter ‘lieder in dn 
‘freudentofes. Kloſter vergraben, als... 

„Was faun id machen? Bis, ih aumaͤchtig 
Ich forge fuͤr fie; wie ein Mann von Ehre.“ 
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Und ment Ihre Tochter liebte; wean Ske 
vorausſehen koͤnnten, daß fle unglutuich ſeyn 
wuͤrde... 


Kann ich es aͤndern? Ich ſehe , daB meine 
Tochter krank tft, und gebraudhe die gebsrigen 


Mittel, bezahle den Arzt. Wird fie dadurch nicht 


geheilt, ſo iſt es ein Ungluͤk, aber nicht meine 
Schuld.“ 


Sonderbar! Sie koͤnnen ja Ihre Tochter dem 
Manne geben, den ſie liebt. 


„Ich ſage Ihnen: nein; das kann ich nicht, 
Es iſt mir eben ſo unmoglich al& fie som Tode 
‘gu vetten, wenn die Krankheit ihren Koͤrper zer⸗ 
fidrt Hat. Ich wuͤrde ihr Ungluͤk bedauern; aber 
fie mifte den. Sebleier nehmen, wenn nicht ein 
‘Mann von meinem Mange fih um ihre Hand 
bewuͤrbe. Einen dritten Fall. giebt es niche,“ 


So wurde das Geſpraͤch eine Zeitlang fort⸗ 
geſezt Meine Mutter, die meine Liebe im Ginne 
zu haben ſchien, mifchte fic hinein; aber es half 
nichts. Mein Vater blieb ganz kalt und feſt bei 
der Verſicherung, daß er nie ſeine Einwilligung 
zu meinem Gluͤke geben wuͤrde. Sieh, Klaitant, 
das ſind unſre Hoffnungen! Das Geſpraͤch machte 
mich zwar traurig; aber doch behielt eine bittere 
Empfindung in meiner Seele die Oberhand. Nun 
denn, ſagte ich leiſe vor mir: wenn Ihre Tochter 
Ihnen nicht mehr iſt, fo mag fle noch wen i⸗ 
ger ſeyn! Ich wil aufhoͤren Ihren Nana 
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‘gu fahren, und aie mehr fol! dee Name du 
Pleffis Aber meine Lippon. kommen. Wenn Fe: 
mand mid fragt; wer war bein Bater? fo will 
ih antivorten: ich habe nie einen gehabt. Oder 
ic will fagen: er war ein ganz geringer Mam 
in Grantreih, ein Hirt, ein Tageloͤhner. Ich 
will aufhoͤren meined Vaters Tochter zu fens, 
damit ich nicht laͤnger ungluͤklich zu ſeyn brauche. 
Ja, ich rechne mit meinem Vater ab. Ich will 
ihm den Namen zuruͤkgeben, der ihn ſo ſtolz 
macht, und ant, den mein Unglit gebunden iſt. 
Klairant, Hon fest an bin ich ganz dein. Meiner 
Mutter eine Thraͤne des Abſchiedes, fo bald du 
kommſt; und dann eile ich ohne Unruhe in deine 
Arme. Jezt muß felbfe dad zarteſte Gewiſſen 
meine Vertheidigung uͤbernehmen, und ſagen: 
ſie that recht! Unſere Rechnung iſt abgethan, ſo 
bald id ſeinen Namen nicht mehr Habe; und fo 
unterſchreibe ic) mid gum erſtenmal, und nug 
mein ganzes Leben hindurd, Klara Klairant. 





XXX, 
— Klara an Rlairant. 


Ich Habe deinen lezten Brief, Klaivant, ust 
Dante dir fir bie unbefchreibliche Ruhe, die jez! 
meine ganze Geele fuͤllt. Sa, mein Der; hai 
ſich in deinem Briefe wiedergefunden. O ,. wh 
kannſt du mir fagen, ich foll dad nicht fir Wahn 
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far einen Traum halten ,-was fo lebendig in 
mir iſt! Sh fuͤhle 8, wie mid: felbft, daß wit 
gu diefem Gluͤke, gu keinem anderen, gebdoren 
find, Und eben diefes Gefuͤhl, diefe Liebe zur 
Matur, gue Einſamkeit, yu einem Ledew vol der 
harmloſeſten Unfduld, oof ned einfachſten Gluͤ⸗ 
Fes; dieſes Herz, das fo empfindlich fir Anderer 
Freude und Leiden iſt: das, Klatrant, macht 
unſre Liebe ſo unuͤberwindlich. Mein Vater haͤtte 
fie laͤngſt beſiegt, wenn fie etwas anderes, als 
Anſchuld, als Tugend, waͤre. 


Dieſen Brief oon dir le? ich am öfteſten. 
Ja, Klairant, es iſt wahr: unaufhoͤrlich ſchaff 
ich in den Lahnthaͤlern, die ich fo liebe, ei Par 
radies far did) und mid. Und. dabei fuͤhl' id, 
daß wir, bei unfren Herzen, nie gang unglits 
lich werden koͤnnen. Ich bin oft ſo ruhig, ja, 
wenn ich deine Briefe leſe, oft ſo froͤhlich! Die 


Entſcheidung iſt nahe, Klairant? Iſt fie das, 


iſt ſie das? Mein Herz wuͤrde jauchzen, ſo ent⸗ 
ſchloſſen ich auch bin, unſer Gluͤk geduldig ab: 
zuwarten. Ich bin dein, Klairant. Frag mich 
nicht; handle. Was du auch von mir verlangſt, 
wann und wie du es verlangſt — ich bin dein! 


Longwy iſt uͤber. Klairant, die Angſt meiner 
Mutter zeigt mir, was ich gelitten haͤtte, wenn 
du Soldat geblieben waͤreſt. Kommt ein Brief, 
“fo wird meine Mutter bleich. Sie will eine 
rage thus, und die Worte erfterben ihr anf 
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‘den. Lippen. Da ſteht fie, und betrachtet meinen 
Vater, -wahrend er liest, mit Blifen, die ſich 
nicht befdretben laſſen, in denen Furcht und 
Verzweiflung mit der Hoffnung ringen. Kommt 
cin Brief von meinem Bruder ſelbſt, fo lacht 
der Himmel in ihren Augen. Sie zittert vor 
Freunde, wenn fie hort, daß er gefund tft. 

Du glaubft nidt, weld eine Scene das war, 
als er gur Armee abgieng.. Meine Mutter hielt 
ihn lange ia-ibren Armen, und beneste ihn mit 
heiſſen Thraͤnen. Endlich fagte fie, was the . 
Hers ihe gewif wiht eingab: „ſei brav, mein 
Sohn! Und in diefem Augenblike ſchien ihre 
Empfindung bie einmal gedffneten Lippen zu 


uͤberwaͤltigen; fie ſchrie faut auf, und bat den 


Himmel um Erbarmen. Meines Vaters geruns 
zelte Stirn fchien fie zu fich ſelbſt zu bringen. 
„Leb wohl!“ fagte ſie. „Ach denke, mein Sohn, 
daß du cine Mutter haſt!“ Ste gieng; aber nach 
etnigen Angenblifen war fie wieder ba: fie hatte . 
ifm nod immer etwas gu fagen, um ihm nar 
nod einmal fiffer yu koͤnnen. Ale er endlid 
gehen wollte, umarmte fie mid, und bruͤkte mich 
fo feltfam, fo, heftig am ſich, als ob fie ſich zu 
hetduben fuchte. . Mein Vater umfaßte meinen 
Bruder, und fagte ihm: deine Ehre hat did 
aufgefordert ,,Goldat gu werden; fo wie fie did 
nun auffordert , ein. Mann gu ſeyn und dein,’ 
Leben nicht gu achten. Wein Bruder (chien far 
ſeine tage feine Euipfiabung 30 haben und die 
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ganze Scene gern abbrechen yu wollen. Er flog 
in vollem Gallop dahins aber gewiß hat er em: 
ꝓfunden, was er uns Alen if. Nod den Abend 
vorher fand ich ihn in einem Lehnſtuhle ſizen, und 

es rollten Helle Thraͤnen aus ſeinen Augen, die 
er mit ben Fingern bedektftte.— 
Bruder, fagte ih, laß unſre Mutter oi 
. Lhrdnen nicht ſehen!? — „O,“ erwiederte er, 
„mag bie ganze Welt fie fehen! Ich ſchaͤme mid 
nicht ein Menſch gu ſeyn.“ Was ih dabei ge 
fitter habe , kannſt du leicht denken. — Wir has 
ben Briefe von ihm ans Longivy, Gr ift gefuttd, 
Wie es zugeht, weiß ich nicht; aber — ich neby 
mie keinen Theil mehr an der allgemeinen Freunde, 
welche der glitliche Unfang des Feldzuges Hier 
verurſacht. Sie ift unbefchreiblich. Am meifien 
wundern mic die ungeheuren Plane yu Aufwand 
und Verſchwendung, die man ſogleich wieder 
machte. Mein Vater meint, die lange Berbans 
nung muͤſſe den groͤßten Theil her Emigrirten gebef 
fert haben; ich glaube dad aber nicht: die Verban 
nung ift ihnen nichts als eine Sett der Entbeh⸗ 
rung, die fie durch deſto flarferen Genuß toteder 
einbringen wollen, Wd die Nachricht fam, daß 
Yongwy eingenommen tire — tir waren gerade 
in einer groffen Gefellfthaft, alé bie Tochter des 
Marſchalls von V**-einen Brief durd) eine Stas 
fette erhielt. Man fah, daß fie etwas Angenehs 
mes fas, und drdnate fich unt fle ber. ,, Da!“ 
vief fie mit einem unbeſchreiblichen Entgaten, und 
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umarmwte die Marquife von €**.: Hq! es iſt 
richtig! — Frenen Cie Sih! wir feben wieder 
Die Over!“ Nun krhob ich ein Haͤndeklatſchen, 
ein fanted Freudengefchret, unter dem man dun 
die Witter: ,, Oper, Theater ,- Ball, Boulevard, 
verſtehen fonnte. Und faſt Alle haben ſie Ver⸗ 
wandten, die in Gefaͤngniſſen ſizen, und auch 
Verwandte bei der Armee, die geblieben ſeyn konn⸗ 
ten. „Die Feſtung iſt ohne Blutvergießen uͤber⸗ 
gegangen,“ las man weiter. — Gott Lob! ſeufz⸗ 
ten ein Paar Muͤtter, die doch menſchlinh genug 
waren, ihre Soͤhne riche fiber Paris zu vergeſ⸗/ 
ſen, das hier bet den. Meiſten alle andern Ge⸗ 
danken und Empfindungen verſchlingi. 
Mein, Klairant, id konnte keinen Theil an 
dieſer Freude nehmen, und blieb bei der Nach⸗ 
richt kalt. Iſt man doch kalte und ungeruͤhrt bet 
meinem Zuſtande. Niemand ... — Doc meine 
Mutter will ich ausnehmen. Geſtern ſah ſie, daß 
ich mir Papier und Feder holte, und fragte: an 
wen ich ſchreiben wollte. Ich nannte du Pleſſis. 
Sie laͤchelte, und ſagte: „es wird ihm lieb ſeyn, 
ſeine alten Freunde wiederzuſehen, beſonders den 
Freund ſeiner Jugend. — Gruͤſſe ihn oon mir! 
ſezte fie zweideutig hinzu. Ich kuͤßte ihr die Haͤnd. 
„O meiu Kind,“ fuhr ſie fort; „ich konnte dein 
Schitſal nicht beſtimmen. Gruͤße ihn!“ — Du- 
Pleſſis, oder den Freund ſeiner Jugend? Ihre 
Miene war, als ob ſie ſich freuete, daß ihr 
„Gruͤße ihn!“ auf Beide gehen konnte. Es kann 


⁊ 





~ 


‘] 
1 oo 


- x56 , ¢ . — 


: nicht lange mehr dauren, meint man, fo wird 
man in Paris ſeyn. Die B* * Haber, ich glau⸗ 


be fiir das lezte Silberzeung, das fie Hatten, einen 
pridttigen Wager . gekauft, um ihren Cingug is 
Frankreich recht ſtattlich halten ju finnen. Ja 
Longwy foll die Freude des Volkes uͤber die Wie: 
derherſtellung der Ordnnng unbeſchreiblich groß 
geweſen fen. Wohin es nun geht, weiß nod 
Riemand ; man: meint aber, gerade nach Paris, 


Rlatrant y darf ich noch die’ einzige fuürchtſame 
Bitte thun, dich der Gefahr zu entziehen, in die 
du gerathen koͤnnteſt? Vielleicht biſt du ſchon fort; 
vielleicht iſt die Angſt vergeblich, die ich noch ſo 
lange haben werde, bis ich Briefe von dir befonime. 
Lieber Klalrant, ich wuͤßte wohleinen Ort, we 
du Gicherheit und Grit finden. fonnteft: das 


Herz deiner Klara. Ich zittre fuͤr dich; denn 


/ 


Du kannſt nicht ſchweigen. Laß ſie doch ihre weit 


ausgedehnten Anſpruͤche, ſelbſt ihre ungerechten 


Forderungen geltend machen; was geht es uus 

an? Laß ſie alle Vorrechte, alle Gewalt wieder 
‘an ſich reiſſen! So lange fie die Kunſt nice ver: 
ſtehen, und unfere Siebe zu nehmen, fo lange Fou: 
hen fie nicht ungerecht gegen und ſeyn. Ich 
bitte dich, Klairant, geh' ihnen aus dem Wege, 


und ſchweig. 














XXXL 
Klairant an Klaren. 


Um mich her tobt der Kriet, and ich ſtze 
noch immer an dem Krankenbette meines Oheims. 
Ich danke Gott fat die Stimmung meiner See⸗ 
le; denn ſei es, wie es ſei — es iſt doch mein 
Vaterland. Chatillon ſteht leer; in Pillon und 
Mangienne ſind nur noch Weiber, Kinder und 
Kreiſe: die jungen Leute liegen in den Waͤldern. 


Als fic die erſten Truppen ſehen lieſſen — ich 


hatte beſtellt, daß es meinem kranken Oheim ver⸗ 
ſchwiegen werden ſollte — trat eine alte Frau, 
die einzige auf der Abtei, mit todtenbleichem Ge⸗ 
ſichte, mit großen, vor Angſt ſtarren Augen, und 
mit bebenden Knieen in das Zimmer. Ich gieng 
hinaus. Der Hof. war voll Huſaren. Meine 
Herren,  fagte ih Deutſch; „ich erſuche Sie, fo 
menſchlich gu ſeyn, Hier auf dem Hofe wo midges 
lic) das Larmen gu vermeiden. Wein Oheim, 
Der Prior dieſer Abtei, liegt auf den Tod Frank. 
Alles was zu Ihrer Bequemlichkeit dienen kann, 
nehinen Sie Sich. Dort, das groſſe Haus an 
der Chauſſee, iſt das meinige; ſeyn Sie ſo guͤtig, 
dent den Vorzug gu goͤnnen. Sie werden nie⸗ 
manden finden; die Furcht hat Alle verjagt.“ — 
Die alte Frau ſtand hinter mir. Ich gab ihr 
ben Schluͤſſel zu unſerm Haufe, und ſagte: ,,meis 
ne Mutter iſt auf der Abtei. Schließe fie den 
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Herren aufi Ich m werde cede zu Ihnen kommen, 
ſo bald id nicht mehr bei meinem kranken Oheim 
noͤthig ‘bin. Go wurde ich mit ihnen fertig, 
und es gieng alles recht gut. Die Hauptarmee 
bezog den Tag nachhey ein Lager bei Pillon. 
Meine Mutter Hatte auf mein Zureden ihr Hang 
‘wieder bezogen. Ich ſaß ruhig be meinem Oheim, 
und gieng ab und zu. Es fielen weiter keine 
Unordnungen vor, als die im Kriege unvermeid⸗ 
uch ſind. Ich mußte ſogar einige Officier ia 
der Kirche der Abtei umher filhren. Mann beſah 
die Bibliothek, ſchwazte aber unfre Konſtitution, 
die nicht mehr exiſtirt, und ſchalt auf die Emigrir⸗ 
ten. Ich ſchwieg zu allem, So gieng der Tag 
hin. Am folgenden Morgen fam denn endlich 
dein Bruder du Pleſſts, und mit ihm ein Schwarm 
gon Ausgewanderten, Meine Mutter rief mid. 

Ich etlte ihm entgegen, verbengte mich gegen ibn, 
spelt. man ihn umringt Gatte, und fiens ~an: 
Herr du Pleſſis bee. : 


— Nicht fo, Kiaitrant; nicht ae fagte et, 

und ſchlang feine Arme um mid. „Meine Hers 
ren, dies iſt der Freund meiner Jugend. Und 
foll ich Ihnen nod) mehr fagen? Er Has einen 
großen Theil meines Vermoͤgens gerettet.“ Sle 
traten mit mir ein. Sch fragte, ob ex in Pitlos 
geweſen ware. Er ſchuͤttelte ben Kopf, und Ai 
ſterte mir zu: „wenn alles gut geht, fo ſeh' ich 
es noch oft genug; und geht es anders, dame 
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Hab’ ich es (chon gu viel geſehey.“ Ich brachte 
den lezten Wein, den ich noch hatte, und fle 
tranfen darin aud deine Gefundheit , Klara. 
Du Pleffis gieng einen Augenblik gu meinem 
Oheim. Dann war er ein halbes Stuͤndchen 
mit mir allein im Kloſtergarten. Wir vergoſſen 
Beide Thraͤnen. Ich befragte ihn auf ſein Ge⸗ 
wiſſen uͤber ſeine Hoffnungen. So, fo! ants 
wortete er; „ich fuͤrchte, man hat zu ſehr auf 
die Linientruppen gerechnet! Hoffnungen, Freund, 
ſind das Gluͤk des menſchlichen Herzens; aber 
bei wichtigen Dingen ſollte man’ thun, “als of 
es keine in der Welt gaͤbe. Sie machen verwe⸗ 
gen, und dann, wenn ſie unerfuͤllt bleiben, miß⸗ 
trauiſch. Ich kenne Duͤmouriez nicht; aber man 
ſollte doch auf Einen Menſchen nie alle ſeine 
Hoffnungen ſezen.“ Dann ſprachen wir von dir, 
liebe Klara. Er ſchloß mich herglich in feine Ar⸗ 
me, und fagte mit Innigkeit: „wenn mein Schik⸗ 
fal mich auch weiter nichts gelehrt hatte, fo habe 
ich doch gelernt, daß Freundſchaft mehr tft, mehr 
thut und giedt, als Politik. Ich ehre eure Glebe 5 
denn Klara. war. vielleiche die Eingige in Koblenz, - 
Die das aligemeiite Ungluͤk unfres Gtanded mit 
Gleichguͤltigkeit ertrug, Selbſt die Thraͤnen, die 
fie um dich weinte, waren ihe fiffer, ald uns 
die fiffeften Hoffnungen. „Wenn“ — feste ex 
geruͤhrt hinzzu — „wenn mein Schikſal mie mir 
verſoͤhnt it, dann, Kiaitant, foll dein und mets 
ner Schweſter Gluͤk weins erſte Handlung ſeyn.“ 


160: — 
Da’ tannſt leicht dente, Sara, wie mich das 
rüͤbrte. 


Er gieng mit mir. auf mein Simmer. Als 
er deine Moͤblen bemerkte , laͤchelte er mir ju, 
und ſagte: „jezt weiß ich, was dich ſo an Cha— 


| tillon feſſelt.“ Ich ſah ihn ungern oon mir 


Abſchied nehmen; ja, tc habe ihn ſchon einmal 
. im Lager aufgefudt, fo wenig e3 mir aud uns 
. ‘ter den Menſchen gefaͤllt, die mit Entzuͤken von 
dem Verderben ihres Vaterlandes reden. Man 
helagert Verdun; und auch das wird uͤbergehen, 
meint dein Bruder. Ich hatte eine ſehr ernſt⸗ 


hafte Unterredung mit ihm, die denn freilich, 


wie alle Unterredungen der Nit; uns erhizte, 
ohne etwas zu helfen. Ob ich ihn gleich mit 
dem Geiſte der Nation bekannt gemacht habe, 
ſo naͤhrt er doch noch immer ſeine Hoffnungen; 
er will ſie nicht aufgeben, und erbittert ſich ge⸗ 
gen den Freund, der ihn gern von dem Abgrunde 
wegreiſſen moͤchte, dem er ſo nahe iſt. 


Mieſer Feldzug koſtet dir und deinen Eltern? 
fragte ich — „Viel, ſehr viel!“ antwortete er. — 
O, Plefſſis! thy ſolltet nicht die lezten Trummer 

eures Gluͤkes an unmoͤgliche Hoffnungen ver⸗ 
ſchwenden. Wie? wenn nun dieſer Feldzug 
mißlaͤnge — und du ſelbſt laͤugneſt doch die 
Moͤglichkeit nicht — wie...? — „Dann,“ 
fagte er bitter und ſpottend, „dann ſezen wir 
unſere Hoffnung anf did.“ — O, rief ich, 
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und ſchlug geruͤhrt die Haͤnde zuſammen — o, 
bei Gott, dieſe Hoffnung wuͤrde euch nicht be⸗ 
triegen! Pleſſis, Pleſſis, ich wuͤrde mein. Leber 
mit dir theilen. — „So toeit , erwiederte er 
taf und fremd — „ſo weit find wir. noch 
nicht!“ 


Sieh, Klara, ſo iſt 3, fo ift es ſelbſt mit 
deinem Bruder! Er verſtand mich nicht; er ver⸗ 
warf das Herz,, das thm entgegen fam, mit — 
allem Stole feines Nanges. Wud in feinem 
Herzen liegt diefer Stolz verborgen vielleicht 
ihm ſelbſt unbewußt. Die leichteſte Beruͤhrung 
macht ihn lebendig. Und wie? frag' ich nun — 
wie, wenn wir ihm alle unſre Hoffnungen anver⸗ 
trauet haͤtten, und fein Stolz auch dann erwach⸗ 
te? Nein, Klara, wir duͤrfen nichts hoffen, ald 
von uns ſelbſt Und ſag mir nur, wie haſt du 


es angefangen, mich ſo zu lieben? ſo! Denn 


welch ein Unterſchied zwiſchen deinem Bruder 
und dir! Er ſagt, wenn ich hei ihm bin, zu 
jedem: dies iſt der Freund meiner Ingend. Aber 
in dem Tone der Worte, in ſeinem Blike dabei, 
liegt, ich weiß nicht was. „Sieh, das thu' ich 
fuͤr dich!“ hoͤre und leſe ich darin. Ich ſoll 
empfinden, wie groß ee handelt, daß er mich 
erkennt. Wie ganz anders, Klara, wenn du 
mich hier in einer Geſellſchaft erblikteſt, wuͤrdeſt 
du ausrufen: mein Klairant! mein Geliebter! 
Es koſtete dir ueberwindung , bas nicht zu tas 
Laf. Slara: 26 Th. g. 
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gen. Nein, Klara, dein Bruder verfieht mid 
nit, wie dag ja meiftens bei den Menfehen der 
Fall iſt. — 


WVerduͤn iſt eingenommen, und die Armee uͤber 
die Maas gegangen. Ich habe deinem Bruder 
Lebewohl geſagt. Er hofft, noch laͤnger in dieſer 
Gegend zu bleiben; denn das Corps, bei dem 
er ſteht, ſoll, glaubt er, den Paß bei Biesme 
beobachten. Die Hauptarmee wird uͤber Bar 
le Duͤc vorruͤken. Meinen Oheim Habe ith, fo 
krank ev auch iff, nach Pillon bringen laſſen, 
wo auch ich mich jezt aufhalte. Man hatte die 
Kirche der Abtei zu einem Heumagazine gemacht. 
Darch Unvorſichtigkeit entſtand Feuer, und die 
Kirche brannte ab. Die Abtei iſt zwar gerettet; 
aber meinem Oheim kann der Schreken dad Ler 
ben foften. Es waren. Heffifdhe und Oeſtreichi⸗ 
fhe Sruppen, die Hier lagen. Ich bin rubig, 
Klara, fo viele Muͤhe es mir ang foftet. SE 
Ihnen etwas hegegnet? fragte mich ein Offizier, 
als id meinen’ Oheim oon der Abtei herunter⸗ 
tragen ließ. Eine Kleinigkeit, antwortete ich 
laͤchelnd: die Feuersbrunſt wird einem alten gu⸗ 
ten Manne wahrſcheinlich das Leben koſten! Der 
Offizier war fo gefaͤllig, mir einen Wagen an 
zubieten, daß ich meinen Obeint darin transpor: 
tive koͤnnte. Run wohne id’ hier in Pilon. 
Auch deine arme Madame Drouet ift in grofs 
fer Gefahr geweſen; indeß iſt fie gluͤklich gerettes. 
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Eines Merzene ganz fruͤh komimen Huſaren nah 
St. Michel, um ihren Mann abgubolen. Er tft 
nit da. Man wil es nicht glauben, und dros. 
Het. Madame Dronet Hale fic und ihre Toͤchter 
far verloren. Sie verlaͤßt gang ohne Beſinnung 
“pas Zimmer, und ſtuͤrzt fid) ingden Brunner. 
auf ihrem Hofe. Man hat fie gerettet, und es 
- foll ſich wieder mit ihr beffern. — Ach, dle. iw 
Kriege unvermeidlichen Graufaméeiten machen 
ihn zu einem entſezlichen Ungeheuer. Wehe dem 
Menſchen, der dieſe Grauſamkeiten noch durch 
ein hartes Wort vermehren kann! Und nun dies 
fer Krieg, den nicht Ehr⸗, niche Eroberungs⸗ 
ſucht, den die Rachbegierde fuͤhrt! Oft lege ich 
mitten in einem Geſchaͤfte die Hand an die 
Stirn, und frage mich ſelbſt, ob ich wache, ob 

ich unter Menſchen bin. Die juͤngſte Tochter der 
Madame Drouet war hier. Wenn ſie den Unfall 
ihrer Mutter erzaͤhlte, wurde ſie noch jedesmal 
bleich, wie ein Todter. Und mein Vater war 
wabhrhaftig nicht im Haufe! fo fchwor fie mit 
eben fo vielem Cifer, als ob fie noch von Den 
Hufaren umringt ware. — Sh hore: bas an, 
laͤchle, als ob e8 mich nicht angtenge, und ants - 
worfe keine Sylbe; aber meine Brut ift voll 
Schmerz, fo voll, daß fie zerforingen moͤchte. 
ARCas find doch alle menſchlichen Hoffnungen! 








Die Armee ſteht in Grandprẽ. Alle Doͤrfer 
ſind belnahe leer, wenigſtens die uͤber der Maas. 
8 4 ‘ . .4 


\ 


_ Die Walder find voil bewaffneter Landieute. Man 


* 





hofft nur auf etwas Entſcheidendes— um von allen 
Seiten los zubrechen. — 


Ich habe du Pleſſis einige Lebensmittel ge⸗ 


bracht, woran es gang fehlt. Einige Flaſchen 


Wein waren ifn am willfommenften. Er beglei⸗ 
tete mid) nad) Nomagne, wo ih wegen bes abs 
fchenlichen Wetters und Weges bleiben mußte. 
Yoh bat ihn, mit nad Pilon yu gehen; er ſchlug 
es ab. Go zieht jeden fein Schikſal! — Da 
ſtehen fie, Dumonries und bie feindlichen Ar⸗ 
meen, am den Felſen und an den Bergen vor 
Grandpré, wie feindliche. Geiſter. Sie verlans 


gen den Sieg, um Frankreich verderben gu koͤn⸗ 


nen. Wer wird ihn davon tragen? — Ich 
danke bem Himmel, daß ich nicht mehr in Chas 
tillon bin, Auch meine Mutter it wieder hierhet 


geflohen; mein Bater laͤßt nichtß von ſich hoͤren. 


Es gehen unzaͤhlige Wagen burch Chatillon yur 
Armee. Alles flieht nach Clermont in dte Wale 
ber. — St es doch, als wollte der Himmel Frank— 
reich mit einer Wafferflach perderben, ehe die 
hoͤlliſche Rotte in Baris , p> oder ter Geind es 


thut. 





Dumouriez iſt deſchlagen, Grandprẽ genom⸗ 
then, Sch babe. einen Zettet von deinem Bras 


ber, and einen Brief an deinen Bater. Cr neat 


Dumouriez einen Vervather, und verwuͤnſcht ſein 
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Dafein. Ich habe ihm Lehensmittel geſchikt. Er 
iſt geſund, ſchreibt er mir. Ein halbes Wun⸗ 
der; denn zwei Drittel der Armee ſind krank: ſo 
hire ich von Bauern, die entflohen waren und 
zuruͤkgekommen find. Duͤmouriezs Urmee verſtaͤrkt 
ſich mit jeder Stunde. Er zieht ſich gegen Cha⸗ 
lons. Einige ſagen auch: er marſchire nad Flanu⸗ 
dern, um dort einen Einfall zu thun. Alles iſt 
beſtuͤrzt uͤber das Vorruͤken der Feinde. Auch 
Thionville, Lille und Landau ſollen genommen 
ſeyn. Eine Nachricht widerſpricht der andern. — 
Alles verwuͤnſcht die Emigrirten. Das Mitlets 
den mit ihrem Schikſale, das ſich hin und wie— 
dev zu reget anfieng, verwandelt ſich in glihens 


den Hag. O, Klara, oft iſt es mir, alé ſͤhe ich 


den Allmaͤchtigen, wie er die Welt in Truͤmmer 
ſchlaͤgt. Mein armes Vaterland! Ach, Klara, 
ſoll ich gelaſſen nuſehen wie der Feind — Ent⸗ 
ſezlich ! 
Ich gebe umher wie ein Bloddfinniger: ich 
laͤchle, wenn ich von der Uebergabe unſerer erſten 
Feſtungen hoͤre, wie ein Raſender. Ach, es iſt 
mein Vaterland! Und da leſ' ich nun den Zet⸗ 
: tel deineds Bruders. Auch er klagt uber fein uns 
gluͤkliches Schikſal. Sind wir denn Mile unglits 
Uch 7 oder iſt in der entſezlichen Zerruͤttung aller | 
Dinge die Erfuͤlung heifer Wit aſche kein Glaͤt 
mehr? — 

Ich ſchließe unter dem Donner der Kanonen, 
der mit dem Seplatſcher des ſchreklichen Regens 
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und mit meinen Empfindungen eine fo entfealie 
Harmonie madt, daß ich — daß id — 


Leb' wohl, lara! Weine uͤber den Fall det 
nes Vaterlandes! — Mitten in meinem Schmer⸗ 
ze fuͤhle ich dennoch, wie ſehr ich dich liebe! Kla⸗ 
ra, warum, leben wir Beide zu einer Zeit, da 

ich, auch an deinem Herzen, ganz dein, gang 
gluͤklich, dennoch ſeufzen muͤßte! Ach, daß ich 
meine Arme mitten unter den Truͤmmern meines 
Vaterlandes nach dir ausſtreken muß! Leb wohl! 








XXXxII. 
*“Klairant an Klaren. 


Klara, unſer Schikſal iſt entſchieden. Man 
hat den Koͤnig in ein Gefaͤngniß geworfen und 
ſeinen Tod beſchloſſen. Die Tugend iſt im Ker⸗ 
ker, die Vaterlandsliebe gilt fuͤr cin Verbrechen. 
, Das Gluͤk, das ſonſt die Nachbegierde mildert 
und ſelbſt die raſendſte Wuth beſaͤnftigt, bat fie 
noch ſtaͤrker entſlammt, und treibt die Abſchenli—⸗ 
chen in Paris zu Graͤueln, welche die Menſch⸗ 
heit empoͤren. 


Die feindlie Armee zieht ſich, von Roth ent: 
kraͤftet, auf aller Seiten zurif. Die Kanonade 
bet Balmy hat eutſchieden, und Verdun ift ſchon 
wieder in den Haͤnden der wilden Republikaner. 
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Seit drei Tagen ſteht die Armee der Deutſchen 


in unſerem Walde laͤngs der Chauſſee. Der 


unaufhoͤrliche Regen hat das ganze Feld gu einem 
Gee gemacht, in welchem die Wagen und die 
Ranonen, mit ihren elenden Pferden, faft ſchwim⸗ 
men. Die armen Menſchen ſi ſind ohne Zelte, oh⸗ 
he Lebensmittel, dem Zorne des Himmels aus— 
geſezt, der noch immer mit Regenguͤſſen das un⸗ 
gluͤkliche Land uͤberſchwemmt, welches bald ein 
Schauplaz der Zerſtoͤrung, “und wahrſcheinlich 
des blutigſten Buͤrgerkrieges ſeyn wird. O, Kla⸗ 
ra, du ſollteſt jezt die Menſchen ſehen, die mit 
ſo groſſen Hoffnungen einem ſichern Siege ent⸗ 
gegen zu gehen glaubten! An meinem innigen 
Mitleiden fuͤhle ich, daß ich dennoch mehr Mex ate, 

als Sranzofe bin... , J 


Auch deinen Bruder habe ich neſehen, Klara. 
Nd, mbge ich es nie wieder erleden, einen Men: | 
{chen in meine Arme zu druͤken, der alles, alles, 
aud bie fernfte Hoffnung, auch den Muth zur 
— Hoffnung, verloren Hat! Sch liebe ihn; ander’ 
ift Rlarans Bruder. — Nun bin ih doc wohk 
fo elend, als ein Menſch nur werden Fann. Mein 


Vater erſchoſſen, mein Oheim am Rande des 


Grabes, meine Mutter von den wiederholten 
Schreken krank, um mid) her zehn Hoſpitaͤler, 
in denen Tauſende huͤlflos jammern, und dort 
in Paris eine Rotte, die ſich verſchworen hat, 
ie Gluͤk zum Sturze meines Vaterlandes gu 


~) 


nuͤzen. d, ſoll mich noch mehr ¢ unite trefen, 


ſo gebe mein Schikſal es mir in dieſer Minute! 


Bei meinem Schmerze koͤnnte ich die Noth der 
ganzen Erde tragen, ohne ſte ſtaͤrker zu fuͤhlen. 
. Sieh, Klara, und wenn id nun die Hande 
aufhebe — dev Himmel bleibt meinen’ Bitten 

verſchloſſen. So verſchwinden alle Hoffnungen; 
ſo reißt Cin Faden des Gluͤkes nach dem ans 
; bern! Es iff, als wollte der Himmel alle meine, 
— Gedanken, Wuͤnſche und Begierden nur anf 
Dich richten; als follte alles Andre far mid auf⸗ 
hoͤren, damit du mir Aules ſeyſt. Was du fuͤr 
miein Herz ſchon biſt, das ſollſt du allen Kraͤf⸗ 


. fen meiner Seele werden: mein Alles, meine 


Welt. Wohl denn, Kara! Mehr als font, 
kann {ch dich nicht lieben; aber jezt twill ich did 
einzig lieben. Nur du follft fie mid da ſeyn. 
Kalt und ruhig wollte ich jezt zuſehen, wie der 
“Tod jedes Leben um mich her vernichtete, wenn 
er nur dich verſchonte. Mein Mitleiden hat 
aufgehoͤrt, feitdem ich alles um mich Ber elend 
febe. Der Kampf iſt zu Ende, und der Sieg 
Hat mein Baterland zertreten. 
Mes um mich her iſt ruhig, Klara; rubig — 
wie das Grab, wie eine (chreflide Cindde. Tur 
. die Senfzer meines Oheims, die Klagen meiner 
Mutter, unterbrechen die graͤßliche Stille. Ich 
erwarte nichts mehr, Klara, als noc eines 
Brief von dir, und. dew lezten Seufzer, meine’ 
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fierbenden Wohlthaͤters. Wenn ich dann um nihn 
geweint, und ihn begraben habe, fliehe ich mit 
allem, was mein iſt, zu dir, und will in dei⸗ 


nen Uymen vergeſſen , d08 ich ein Menſch bin. 


In die tiefſte Einſamkeit will ich mit dir fluͤch⸗ 
ten. Der Raum, den wir bewohnen, ſoll mein 
Vaterland ſeyn, du ſein Schuzgeiſt, dein Bachein 
ſeine Ruhe, deine Freude fein Gluͤk. Klara, 
ich will mein vergangenes Leben wie einen Traut 
vergeſſen, und mir einbilden, der Seufzer unſ—⸗ 
rer Liebe ſei mein einziges Geſchaͤft, mein einziger 
Gedanke geweſen. Schreib mir Klara, wo du 


biſt. Unfer Schikſal iſt entſchieden. Wir wollen 


noch gluͤklich leben, Troz der Rotte, die deinen 
Stand, und Troz deinem Stande, der unſere 
Liebe aͤchtete. Irgend ein Weg wird deinen 
Brief zu mir fuͤhren; und weißt du keinen ans 
dern, ſo ſchike ihn in einem Couvert an das 
Poſtamt in Baſel, wohin auch dieſer gehen ſoll. 
Ach, Klara, wann werde ich endlich nicht mehr 

pon Seufzern der Sterbenden umringt ſeyn, 
und die Seufzer der Liebe wieder hoͤren! Wann 
werde ich aus dem Abgrunde des Elendes erloͤſt 


werden, und bei div des einzigen Gluͤkes genieſ⸗ 
fen, das den Menſchen beſtimmt ward! Ou 


follft daruͤber entſcheiden. Ich erwarte deine 
Briefe mit der Ungeduld eines Verzweifelnden. 





Das war der lezte Brief, ben Klara von Kats 


tant erhielt. Er fam gerade gu der Zeit, als ig 
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Koblenz die beiden ungluͤklichen Nachrichten ein⸗ 
trafen, daß der Feldzug an der Maas gaͤnzlich 
mißlungen, und daß Cuͤſtine don Landau her in 
Deutſchland eingefallen ſei. Das Elend aller 
ausgewanderten Franzoͤſi ſchen Familien wurde 
nun unbeſchreiblich groß. Alle ihre Hoffnungen 
waren verſchwunden, und fie ſahen einer villi 
gen Hilflofigteit entgegen. Klarens Mutter litt, 
bei-ihrer ohnedies ſchon ſchwankenden Gefundheit, 
durch dieſe Schrekensnachrichten noc ſtaͤrker, al 
die uͤbrigen. Ihr Sohn war mit nach Flandern 
gegangen, und ſchrieb ſeinem Vater: es gehe ihm 
recht gut; er koͤnne ſeine Beduͤrfniſſe beſtreiten. 
Min djes glaublich zu machen, erdidtete er gluͤkliche 
Umſtaͤnde; in der That aber war er noch huͤlfloſer 
als ſeine Eltern. Seine heitren Briefe troͤſteten die 
Familie; es war ihre Freude, daß doch einer vos 
ihnen ohne Mangel lebte. 


Klara ſchrieb an Klairant mit jeder Gelegem 
Heit, die fie finden fonnte. In mehr als Cinem 
Briefe fagte fle: fo lange meine Eltern in dieſem 
Efende find, wird mid) and deine Stimme nicht 
aus ihren Armen loken.“ Gie bat thn, nod 
Geduld gu haben, bid ihr Schikſal eine beffere 
Wendung befame. Uber fie erhielt feine Antwort, 
weil die Briefe: verloren giengen. 


Um dieſe Zeit ſchien Caſtine von Mainz aus 
Koblenz zu bedrohen. Alle ausgewanderten Fa 
milien eilten aus dex Stadt, welche ſich durch fe 
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bereichert hatte, und jest ihrem Feinde flehende 
DHeputirten entgegen fcifte. Biele verließen Ros 
blenz, iw das fie. mit mehreren glangenden Was 
gen cingesogen waren, jest, im Derbfte, gu Fuß, 
ohne zu wiſſen, wohin fie geben follten, und 
ohne bie Sitten, die Sprache des Landes, worin 
fie nun leben mußten, 30 fennen. 


Der Bicomte fam ſchweigend nad Hauſe, fah — 
mit finfiren Bliken auf feine ſchwache Gattin, und 
erklaͤrte endlich mit unterdriftem Schmerze, daß 
Koblenz ihm und feiner Familie nicht langer Sts 
cherheit gewahre. Die Vicomteffe blikte angitlih 
ges Himmel, und ſeufzte; lata kuͤßte ihr die 


Hand, und weinte, ,, Morgen muͤſſen wir rei⸗ 


ſen!“ ſagte der Vicomte. Er hatte noch etwas 
auf dem Herzen, und gieng, mit ſich ſelbſt kaͤm⸗ 
pfend, im Zimmer auf und ab. Endlich reichte 
er ſeiner Gattin die Hand, und fagte: „liebe 
Frau, unfer Elend if groß — noch grifer, ale 
du denkſt!“ . 


aD, mein Sohn!“ „O, mein Bruder! rie⸗ 
fen Mutter und Tochter zugleich, und ſanken laut 
ſchreiend einander in die Arme. — „Er febt! “ 
fagte der Bicomte. Nun fahen Beide ihm ind . 
Geficht, und erwarteten angftlid, was fir ein 
Ungluͤk er ihnen anzukuͤndigen haͤtte. „Unſer 
Vermoͤgen iſt hin,“ hob er zoͤgernd an; „wir 
werden Muͤhe haben, uns gn ernaͤhren. EßS 
geht mir durch die Seele; aber — wir muͤſſen 
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unſre Domeſtiken entlaſſen. “ alaren ſlegen Thraͤ⸗ 
nen in die Augen. Sie weinte nicht uͤber den 
Verluſt ihrer Bequemlichkeit; nein, uͤber Lncien, 
die ſie liebte, und nod mehr, die nun ungluͤk—⸗ 
lich werden ſollte. Ihr Bater fuchte fie zu troͤ⸗ 
ſten, und bat ſie, den beiden noch uͤbrigen Do— 
meſtiken ihre Entlaſſung anzukuͤndigen. 

Der Bediente nahm, was ihm gehoͤrte, und 
gieng. Lucie aber weinte ſchon, als ſie nur Kla⸗ 
rens Thraͤnen ſah; und als ſie den Auftrag ihres 
Fraͤuleins gehoͤrt hatte, blieb ſie feſt dabei, dieſe | 
Srennung fei unmoͤglich. Sie ſchwor, Klaren 
nie zu verlaſſen, lief dann zu dem Vicomte, und 
ſezte ihn in nicht. geringe Verlegenheit durch thre 
Erklaͤrung, daß fie bei ſeiner Tochter bleiben 
wollte. Klara ſagte endlid: mein Bater fana 
dich nicht laͤnger erndbren. Der Bicomte ftampfte 
vor Verdruß auf sen Boden. Lucie fagte ge⸗ 
ruͤhrt: ich verlange ja feinen Sohn. Bon dem, | 
* was ih mir im Dienſt erſpart habe, kann id 
eine Zeitlang leben; und dann — dann Babe ich 
Arme, mit denen ich Sie, mein theures Fraͤu⸗ 

lein, wohl gegen den Hunger ſchuͤzen will. Das 
nahm der Vicomte beinahe uͤbel; Klara aber ſchloß 
das Maͤdchen zaͤrtlich in ihre Seme, und fagte: 
ja, Lucie, du follft bet mir bleiben, und wir wol: 
len um die Wette arbeiten. Wn Grofmuth kam 
ich es dir-nicht gleichthun; aber an Liebe, mei 
ne gute Lucie, an Liebe gewiß. Der Bicomte 
fonnte feine Tochter nicht tadeln; aber er fuͤhlt⸗ 
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ſich doch durch dieſe Seene erniedrigt /und ‘ove 
ließ dads Zimmer. : 


Am Abend wollte Lucie Raven aueriehen, _ 


und feste ihren Willen durch, fo viel ſich diefe 
auch firdubte. Sie enthleidete ihr Fraulein mit 
ganz ungezwungener Ehrerbietung, wie immer, 
Mun aber beſtand Klara darauf, Lucien auszu⸗ 


ziehen, und diefe mufte es fid> gefalten laſſen. 


Am folgenden Morgen reiſte die Familie ab, 


den Rhein hinunter, rach Weſtphaien zu. Auf 


der erſten Poſſſtation naͤherte fics ein junger Menſch 


dem Vicomte beim Ausſteigen, und bat ihn um 


Lucien, die ex fir ſeine Braut erklaͤrte. Lucie ges 
ftand mit Erroͤthen, fie habe ihm jhr Heyy und 
ihr Wort gegeben. „Allein die Liebe gu meinem 


Sraulein.. . .,“ fagte fie zoͤgernd; — „mein 


Braͤutigam ift ja nod jung, und id aud). - Wir 


finnen Beide nocd waren: Klara gieng mit 


Lucien auf die Geite, und fragte: liebſt du den 


jungen Menſchen? — „Ja!“ — Zaͤrtlich? — 


„Ja!“ — Nun, ſo mußt du mit ihm gehen. 


Wie’? fagte fie mit gefaltenen Handen: ich follte . . 


einen Augenblik dein Gluͤk verzdgern? — Lucie, 


auch ich liebe. Ach, id) weiß 7 008, Zoͤgern iſt. 
Lucie gehorchte, zumal da Klara ihr nod aber? 
dies ſagte: als Frau (der Braͤutigam war nehm⸗ 
lich wohlhabend) kannſt du mit nuͤzlicher ſeyn. 
„Ach, ich weiß wohl,“ erwiederte Lucie, „daß 
GSie weine Diest⸗ nicht annehmen werden.“ — 


~ 


ho 


. Gewif, , kucie, das werd id. = „Nan, fo be 
weiſen Sie es. Hier iſt das Geld, ‘bas ich mir 


erfpart Habe. Nehmen Sie.“ Klara laͤcheite und 
kuͤßte das gute Maͤdchen. Warum nicht, Lacie? 
Gieb! Und zur Belohnung beſtelle dieſen Brief. 


Er iſt an meinen Geliebten, einen Bauer, Nu 


mens Klairant. Du findeſt die Adreſſe anf dem 


Briefe. —RKlara nahm mit einer Umarmung von 
Lucien Abſchied, und dieſe kehrte nun mit ihren 
Geliebten nach Koblenz zuruͤk. 


Das ſeltſame Madchen! ſagte der Vicomte. 
Ich wuͤnſchte, daß ich ihre Anhaͤnglichkeit an wud 
belohnen koͤnnte. — ,,Das hab' id gethan, mein 
Vater!“ — Womit? — ,, Fd Habe diefe Birk 
gon iht angenommen.“ — Der Bicomte fubt 
auf: abſcheulich! Das nennſt du belohnen? Le! 


wen ſchik ich ihr nach? Ein Dienſtmaͤdchen! und 


fof mir eine Wohlthat erweiſen? Das nennſ 
bu eine Belohnung? — ,,Far das Herz dieſes 


- Madchens iſt es ganz gewif eine. Und icf gaͤbe 


dieſe Boͤrſe um vieles nicht weg. O; mein Bo 


‘fer, glauden Gie denn, daß non in Frantreid 


fein Herz mehr menſchlich fable wird, weil det 
Adel aufgehsrt hat M™ Der Vicomte befahl Ko 


ren unwillig, zu ſchweigen. 


Eine Schwachheit der Mutter noͤthigte die 
Familie, ſchon an dieſem Tage in einem kleinen 
Staͤdtchen liegen zu bleiben. Bon hier aus ſchried 


. Klara Hod einigemal an Klairant die wehmuͤthig 


— 
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ſten und die liebevollſten Briefe; aber fle erhielt 
keine Antwort. Endlich ſchrieb ſie an die Roſie⸗ 


re, und legte einen Brief fir Klairant ein. Sie 


befam von diefer einen Brief, worin es hieß: 


Klairant fet gefund und munter; er wuͤrde ſchon 


laͤngſt geantwortet haben, wenn er nach dem 


⸗ 


“ 


Vode feiner Mutter nidt eine unglaubliche Mens . 


ge Gefchafte befommen haͤtte. 


{ 
Das war wicder. eine gutherzige , wohlges 


meinte Unwahrheit von der Roſiere. Der arme 
Klaivant hoffte fehon lange mit immer fteigender 
Ungeduld auf einen Brief von Klaren. Seine 
Mutter war gefforben, und er verfaufte nun 


alles, was er hatte, unter dem Borwande, itt 


ein anderes Departement gu ziehen. Nun hielt 
er fic) berveit, mit feinem Gelde , und mit dem 
Machlaffe feineds Oheims, fobald diefer todt waͤre 


und ein Srief oon Klaren ihn viefe, nach Deutſch⸗ 


land abzureiſen. Seit dem Ende ded” Auguſt 
hatte er keine Zeile von ſeiner Geliebten bekom⸗ 
men, und auch ſeine Briefe an ſie giengen 
verloren, weil fie, bet der damaligen großen Uns 
prdnung der Poſten am Rhein, hoͤchſt feltfame 
Wege nehmen mußten. Endlich fonnte er feine 


Unruhe nicht laͤnger ertragen. Er ſtekte eine. 
Summe in Golde zu ſich, nahm auf einige Tage 


von ſeinem Oheim Abſchied, gieng durch Waͤl— 
der und unwegſame Gegenden bis an die Graͤnze, 
und kam gluͤklich nach Trier. Von da eilte er 


nach Koblenz. Hier erfuhr ev, daß die Familie 


o 
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du Pleffis nicht. mehr in dieſer Stadt ſei; aber 
niemand wußte, wohin ſie gegangen war. Er 
hinterließ bei dem ehemaligen Wirthe des Vi: 


comte einen Brief an Klarens Bruder, den er 
dringend bat, ibm fo bald als miglich von dem 
Aufenthalte der Familie Nachricht “yu geben. 


Diefen Brief. bekam ou Pleffis, obgleid erſt 
fpdt; indeß antwortete er eben fo, wenig datauf, 


als er Klaren etwas von dem Empfange deſſel⸗ 


ben merken ließ. 
Gerade zu der Zeit. , 8 Klairant in Deutfd: 


fand war, bekam die Rofiere Klarens Brief. 


Was follte ſi e thun? Die arme Klara jammerte 
in. ihrem Driefe an fie dher Klairant, und bat 
fie, ihm yu fagen: er moͤchte ſchreiben, wenn er 
nicht bald hoͤren wollte, daß ſeine Klara vor 
Gram geſtorben ſei. Nun war Klairant gar 


- fort, und die Roſiere konnte weiter niches von 
ihm erfahren, alg daß er nach Paris gereit 


waͤre, und dort Erlauhniß , ſich in einem anders 
Departement angufaufer , nachfuchen. wollte. 
Durfte fie dads der troſtloſen Klara ſchreiben? 
Sie gab alſo vor, was wir wiſſen, und zwar 
in der Hoffnung, daß Klairant entweder zuruͤl⸗ 


kommen, oder von ſeinem neuen Wohnorte aus 


ſchreiben wuͤrde. Klairant kam wirklich guruf. 
Die Mofiere erſchraͤk nicht wenig, weil fie an: 
terdeffen Klarens Brief an ihn verloren Hatte. 
Sie ſchwieg nun gaͤnzlich; und Rlaivant fonnte 
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nicht ſchreiben, weil er micht wußte, wo Klara 
ſich aufhielt. 

Klara bekam die Antwort der Roſiere. Be: 
fund? munter ? 2 faun nicht ſchreiben wegen vies 
fer Gefchafte?“ Ste wurde bleich und ſtarr, 
als fie den Brief las. „Es iſt nicht moͤglich!‘“ 
vief fie, und ſah ihn aufs mene durch. Da ſtand 
in duͤrren Worten: er ift gefund, muntey, und 
fo iveiter, Mun faltete fie die Hande aber dem 
Briefe, der in ihrem Schooße lag, lehnte den 
Kopf hinten uber, heftete die grofen Augen an’ 
Bie Defe des falten Kaͤmmerchens, worin fle 
ſaß, und daͤchte nach, bis ihre Gedanken ſich 
verwirrten und ihr Nachfinnen in eine dumpfe 
Gefuͤhlloſigkeit dhergieng, die ſich endlich te eis 
nets Gtrom von Chranen auflifete. Sie nahm 
die Feder, und ſchrieb — o, man hatte mit 
ihren. Klagen dent wildeften Herzen Thraͤnen abs - 
preffen koͤnnen; aber fie zerriß den Brief swieder, 
weil fle aufs neue rief: „es iſt nicht moͤglich!“, 
Mit jedem Poſttage hoffte ſie ungeduldiger; und 
mit jedem fieng ſie ſtaͤrker an zu fuͤrchten, es 
waͤre dennoch wohl moͤglich, dof Klairant ihre 
treue Liebe mit vein abſcheunlichſten Undanke be⸗ 
lohnte. 


Sie ſchrieb wohl zwanzig Briefe, und ließ 
nicht Einen abgehen. Dieſen fand ſie beim 
Durchleſen yu Hitter: denn es war doch niche 
moͤglich; jenen zu demuͤthig: denn ſie konnte 

Laf. Klara 2. Th. M | 
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dod nicht um ſeine Glebe betteln! — Schon 
~ nad einigen Wochen, in denen fie noch immer 


keinen Brief erhielt, war ihre Verzweiflung ein 


filler Gram geworden, der ihr ganzes Herz gers 


nagte. Klairants Undankbarkeit that eine felt: 
fame Wirkung auf die arme Klara; fie glaubte 


- mit ihrem Gram der Spott ihres Vaters ju 


~ 


‘werden, und verbarg ihn daher. Nun wurte 
‘fle falt, untheilnehmend. Sn ihrer Geele ent: 
ſtand ein gewiſſer Menſchenhaß, dev fid) aber 
durch weiter nichts dufferte, alé durch ihre Kaͤlte. 
Sle zeigte feine Erbitterung; vielmehr, that fe, 


was⸗ fie zu thun hatte, nod zaͤrtlicher als ſonſt, 
und mit immer gleicher Gefaͤlligkeit. Nur in 
den einſamen Stunden der Nacht weinte ſie dem 
Undankbaren Thraͤnen des ſchmerzlichſten Anden⸗ 
kend und des zerſtoͤrendſten Grames. 

Unf einmal kam Touai wieder und brachte 


Briefe von du Pleſſis, den er gang von unge: 


fabr in Holland’ getroffen. hatte. Du Pleſſis 
wollte ihm dort gern entfommen; Touai um⸗ 
armte ihn aber, hielt ihn feſt, und draͤngte fid 
an ihn, obgleich mit oieler Schonung. Wan 
ſprach vom Kriege, von Koblenz, von alten Bes 
gebenheites.  Tonat erfundigte fid naw dem 
NRicomte, und dann, Hoc erroͤthend, naw Kla⸗ 
ren. Mit Bittern fragte er, ob fie verheirathet 
fet. Gein Unge funtelte vor Freude, als ihr 
Bruder ihm ,, Nein antwortete, und er ſchloß 


freudig den jungen Mann in feine Arme. Beide 


~ 
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fahen einander wieder, und bas Geſpraͤch fam 
‘pon neuem auf Klaren. Tonat fragte, ob fle 
nod in BVerbindung. mit dem jungen Menfcher 
ſtehe, deffen Briefe er-gelefen habe. Du Pleffié, 
den fein Efend niederdriifte, vergaß feinen Freund, - 
Dachte nur an feine Cltern, und fagte: ich glaube, 
bie Verbindung tt aufgehoben. Mun bat Tonat 
um du Pleffis Beiftand, entoefte ifm, daß er 
Klaren nocd immer mit heiffer Leidenſchaft tebe, - 
und bot ihm feim Bermigen an. Du Pleffis 


fagte:: „wenn Klara Ihnen ihre. Hand giebt, 


Touai, dant ivill ich mit Vergnitgen Ihr Schuld⸗ 
ner werden. Jezt aber... Reiſen Sie. Ich 

wuͤnſche Ihnen Glük, und hoffe, Sald Macs 
richten von Shnen zu hoͤren.“ 


Nun fam Tonai gu dem Vicomte, und lef 
fic) in eine Unterredung mit ihm ein, Klara 
trat in dag Zimmer. Tonat gieng ihr entgegen 
und kuͤßte ihre Hand. Gie erblafte zitternd. 

Er wuͤnſchte vergebens* mit thr allein su ſeyn; 
der Vicomte gieng nicht weg. Nun wuͤnſchte er, 
wenigſtens eine Ayſpielung auf ſeine alte Nets 

gung zu hoͤren, um dann weiter ſprechen zu 
koͤnnen; doch eben ſo vergebens. Der Vicomte 
behandelte ihn gerade wie einen Fremden, den 
man ein Paarmal geſehen hat. Er war zu ſtolz, 
um nur den leiſeſten Verdacht gu veranlaſſen, 
als wuͤnſche er nod) jest cine Verbindung ſeiner 
Tochter mit einem reichen Manne. Klara gieng 
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nach einigen Minuten wieder weg. Totnai, Sev 
gern wiſſen wollte, wie er mit ihrem Vater 
daran ſei, geſtand ihm ohſenherzis die Abſicht 
ſeiner Reiſe. 


„Meine Lage, Herr Baron,“ ſagte der Vi⸗ 
comée, „iſt jezt fo, daß ich uͤberall auf Bedenk⸗ 
lichkeiten ſtoſſe, die ich ſonſt nirgends ſah. Ich 
wuͤnſchte ehedem die Verbindung meiner Tochter 
mit Ihnen. Damals war ich, wenigſtens in 
der Hoffnung, noch ſehr reich, jezt bin ich ein 
Bettler. Ich weiß nun nicht, ob th dieſe Ver⸗ 
bindung noch wuͤnſchen darf. Unterſtuͤzen, mein 
Herr, kann ich Sie jezt nicht, ſo viele Ehre 

Ihre Bewerbung meiner Familie auch macht. 
Meine Tochter iſt fref“ : ; 


Touai verbeugte ſich , und fragtes darf id 
Shre Tochter ablein fehen? — Daruͤber gerieth 
‘Der Vicomte in Verlegenheit , -weil er nur ein 
einsiges Zimmer hatte. - Er ſtand auf, und gieng 
weg. Nach einigen Augenbuten fam Rlara ; zit⸗ 
ternd wie eine Berbrecherin. Bei dieſem Wns 
blife verfprach Tonai fic nichts Gutes. Er fagte 
aͤngſtlich: die Verſicherung Ihres Benders, meine 
edie Freundin, daß Ihre ehemalige Verbindung 
aufgehoben fet, fuͤhrt mic) aufs neue gu Jhnen.— 
Kiara fah ihn mit flarren Auger an. Nun war 
the Klairants Untreue gewiß; ſelbſt ihe Bruder 
ußle ſie ſchon: wie konnte ſie jezt noch zwei⸗ 
‘feln? Touai wartete auf ihre Antwort, Klara 
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fiand, mit Entſezen in den Bliken, mit kalten 


Wangen, da, hob beide Hande auf, und. cief: 
es iſt abſcheulich! Ach, mein Herz hatte Recht! 
Nun iſt es moͤglich, daß ein Kind ſeine Mutter 
mit kaltem Blute ermordet! O Gott! o Gott!“ 
— Sie ließ die Arme fallen, ſchien vergeſſen zu ~ 
haben, daf jemand bei ihr war, und fant, mit 
großen Thraͤnen in den Augen, auf einen Stuhl. 


Touai ſezte ſich neben ſie, nahm ihre Hand 
und fragte: iſt es wahr, daß Ihre Verbindung 
abgebrochen iſt? = „O, nur (allzu wahr!“ rief 
Klara mit zerriſſenem Herzen. Touai machte ihr 
jezt ſeinen Antrag. Sie ſah ihn an, und ſchwieg, 
weil in dieſem Augenblike tauſend Gedanken vor 
ihrer Seele ſchwebten. „Eine Verbindung mit 
Touaiĩ rahe mich an dem Unwuͤrdigen, und rete 
tet meine Eltern von Mangel:“ dieſe beiden Vor⸗ 
ſtellungen zeigten ſich ihr in tauſend verſchiedenen 
Bildern. Doch eine ganz leiſe Stimme, deren 
Laut ihr Herz wie ein Pfeil durchdrang, ſprach 
noch immer zu Klairants Vortheil. Es war ihr, 
als ob der Geliebte im Innern ibres Herzens 
ſeufzte: ich bin nicht untren. Sie ſah den Baron 
noch immer ſtarr ins Geſicht, ohne zu antwor⸗ 
- ten. Er laͤchelte uͤber dies ſonderbare Anſchauen, 
und ſie laͤchelte mit. Darf ich, fragte er, dieſes 


Laͤcheln fuͤr eine Vorbedeutung meines Gluͤkes 


halten? Sie ſchwieg. Er druͤkte thre Hand, 


und ſie erwachte aus ihrem Traume. Nun fragte 
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er noch cinta | wollen Sie mich gluͤklich mas 
Hen ? Yn Klarens Seele erhob ſich ein neuer 
Kampf, der ſi ch wieder, gleich dem erſten, mit 
Abſcheu vor jeder neuen Verbindung endigte. 
„Nein,“ ſagte ſie, und jog ihre Hand züruͤk; 
„es iſt unerhoͤrt, es iſt abſcheulich! Herr Baron, 
wurde ich betrogen, ſo bin ich es fuͤr mein gan⸗ 
zes Leben; ſo iſt mein Zutrauen hin, meine Liebe 
todt, mein Wohlwollen vernichtet. „O“ — rief 
ſie mit lauter Stimme, mit allen Zeichen des 
Abſcheues — fo bin ich um alle meine Tugenden. 
_ betrogen! Uber ich will betrogen ſeyn, ohne zu 
betriegen! ein Denkmal der unmenſchlichſten Un⸗ 
dankbarkeit, und zugleich ein Beiſpiel der uner⸗ 
ſchuͤtterlichſten Treue. Herr Baron, mein Vater 
hat mir geſagt, was ſie von mir wuͤnſchen. Es 
iſt unmoͤglich. Muͤßte ich aufhoͤren, ihn zu 
lieben — o, welcher Mann koͤnnte dann fe von 
mir fordern, daß ich ihn lieben ſollte? Nein, 
ich werde nicht aufhoͤren ihn zu lieben; ; aber 
haſſen ſollte ich jeden andern Mann, um mich 
zu raͤchen!“ — Ste verſank nun in einen ſtillen, 
verſchloſſenen Kummer, und Eine Thraͤne nach 
der andern rollte uͤber ihre Wangen. Tonal 
fieng nod einige male an zu reden; ſie hoͤrte 
ihn aber nicht, und ſaß noch ſo da, al6 tbe Ba: 
ter wieder in dad Simmer trat. - 
Der Baron fagte nadhher dem Vicomte, e 

Habe nod einige Hoffnung; Klarens “Hand yu 
erhalten. Uber nach einigen Beſuchen, bet denen 
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ihr Vater + ibe. Gelegenheit gab, mit ihr allein 
zu ſeyn, uͤberzeugte er ſich aus ihren Aeuſſerun⸗ 


gen und ihrem Betragen, daß ſie ihre Liebe zu 


Klairant unmoͤglich beſiegen koͤnute. Herr Bis 


comte, fagte er eijnes Abends unter ‘vier Augen, 


id) danfe Ihnen, daß Sie die Gite Hatten, mir. 


Hoffnung auf der efi; Ihrer ſchoͤnen Tochter 


gu erlauben; jezt aber gebe ich dieſe Hoffnung 


freiwillig auf. Sie liebt; und dieſe Liebe iſt 
die Quelle ihres Lebens, ihres Daſeyns. So 
viel ich gemerkt habe, Herr Vicomte, iſt jezt ein 
Mißverſtaͤndniß zwiſchen den beiden Liebenden. 
Wenn Ihnen das Leben Ihrer Tochter . . — 


Der Vicomte unterbrad ibn; hitter. lachelnd: 


„wiſſen Git denn, daß ber Menf ein Bauer 
iſt?“ — Das weif ih. — „Meinen Sie. viels 


Jeicht , weil ich jezt ein Bettler bin, daß ein 


Bauer...“ — Herr Vicomte, fagte Touai 


betreten, id) wollte Gie nicht beleidigen ; allein 


ich glaube, Shre Tochter ift in Gefahr, ein Opfer 


einer unuͤberwindlichen, und doch auch: ſehr na— 


tuͤrlichen, Leidenſchaft zu werden. — Der Vicomte 
lachte bitter. „Natuͤrlich? Sie halten es alſo 
fuͤr natuͤriich, daß gine bu Pee fis - einen Bauer 


liebt? Sch nicht, mein Herr. Und darum veh’ 


ich diefe Leidenſchaft far eine Poffe an, die das 
falſche Mitleiden einer ſchwachen Mutter, em⸗ 


pfindſamer Kammerjungfern, und nun wieder 


auch das Ihrige, Herr Baron, dem Maͤdchen 


ald eine Tugend vorſtellt. Ich weiß, was einer 


If ‘ 
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‘bu Pleſſis natuͤrlich iſt!“ — Poſſe, Here Bis 
comte, oder nicht! Wenigſtens koͤnnen Sie dar: 
fiber Ihre Tochter verlieren. —, Die Krankheit 
dauert nun ſchon Jahre lang, Herr Baron. Und 
Gefahr, oder nicht Gefahr — davon kann nie 
die Rede ſeyn, wenn es darauf ankommt, was 
i) meiner Ehre ſchuldig bin.“ — Die Ehre 
beurtheilt Feder aus ſeinem eigenen Geſichts⸗ 
punkte, alſo aud Sie, Here Viceomte; aber ob 
bie Ehre Gie am Sarge Ihrer Tochter trdften 
wird: das, duͤnkt mid, ift die Dauptfrage. Bes 
fonders jet, Herr Bicomte, da Ihr Rang oon 
Ihrer Nation nicht anerkannt wird, dad Gilat 
einer Tochter dlefem ... — „Herr Baron, es 
ift graufam, eines Unglifliden gu fpotten, und 
ihm das Lezte gu oerfummern, was bas’ Shits 
. fal ihm gelaffen bat: feine Ehre!“ — ' Nein, 

Derr BVicomte ,- das Shit fal hat Ihnen mehr 
gelaſſen: zwei Kinder, deren Wohl Sie uͤber 
jeden Verluſt troͤſten koͤnnte, und die Sie alfo 
gluͤklich machen ſollten, um ſelbſt gluͤklich zu 
ſeyn. Und dann, Herr Vicomte, — ich bitte 
Sie, auch von mir ein Wort ſagen zu duͤrfen — 
dann hat der Himmel Ihnen einen Freund ges 
laſſen, der Sie anbeten wuͤrde, wenn Sie ihm 
erlaubten, das Elendeſte, was er bat, fein Ber: 
migen, mit Ihnen gu theflen, ba das Schikſal 
es ihm verbictet, Sie Vater zu nennen. — Der 
Vicomite ſprang heftig auf. „Kein Wort mehr 
davon, Here Baron, Ich bin noch nicht arm 
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genug, mich beſchimpfen zu laſſen. Nur Eins 


verſpreche ich Ihnen,“ ſezte er bitter hinzu: 
„wenn ich Almoſen ſuche, ſollen Sie der Erſte 


ſeyn, bei demach anfange, ‘dies fchandliche Dands 


werk gu treiben.“ 
Touai verbeugte ſich, und gieng. Er machte 


noch einige feine Verſuche, den Vicomte mit 


Geld zu unterſtuͤzen; da ſie aber mißlangen, ſo 
trug er einem Vctannten in dem Staͤdtchen auf, 
ifm von Zeit, jn Zeit Nachricht von dem Zu⸗ 
ftande der Familie gu geben, und reif te. ab. 


Der Vicomte befuͤrchtete in der That ſchon 
Mangel. Seine meiſten Koſtbarkeiten waren 
verſchwunden; und eine kleine Summe Geld, 
die er noch hatte, reichte, nach ſeiner Rechnung, 
kaum auf einige Monate zum Unterhalte ſeiner 


Familie hin. Indeß, ſo groß ſein Kummer auch 


war, fo ließ er ſich dennoch mit Klarens Grame 
nicht vergleichen. Sie glaubte von Klairant 
verlaſſen zu ſeyn, und machte ſich die bitterſten 
Vorwuͤrfe uͤber den Mangel ihrer Eltern, die 
ſie hatte retten koͤnnen. Nun aber kam endlich 
der ungluͤklichſte Tag — Doch wir wollen nicht 
erzaͤhlen, was Klara ſelbſt an ihren Geliebten 
ſchreibt. 


/ 
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Klara an Klairant.“ 
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Mit ſchwaher Hand, Klairant, — Klairant, 
den ich noch immer liebe! — nehme ich die. Feder, 


Mein, ich will nicht um deine Liebe bitten; — ad, 


es ware doch gu fpat: dev Gram hat die befter — 
Haden meines Lebens (chon gepnagt —; ich wil 
dir nur, ebe id frerbe , Lebewohl fagen.” Meine 
Eltern ſind ungluͤklich geworden, und deine treue, 
deine ehemals geliebte Klara auch. Wir flohen 
von Koblenz, wie ich dir geſchrieben habe. Es 
war mein groͤßtes Elend, daß ic) keine Untwort 
pon dir bekam; aber, adh, nocd groͤßer wurde 
es, als dle Roſiere mir ſchrieb, ou haͤtteſt fo viele — 
Geſchaͤfte, daG dir feine Zeit iw einem Briefe 
an mich uͤbrig bliebe. 


EEndlich, als Touai mir ſagte, du habeſt deine 
Treue gebrochen — Klairant, da zerbrach mein 
Leben mit deiner Treue, mit meinem Herzen, 
mit meiner lesten einzigen Hoffnung, ach, mit 
meiner ganzen Geele. Das Andre, was nun 
noch kommen ſollte, vielleicht noch kommt — ad, 
RKlairant! wenn ich ed uͤberlege, fo find es dod 
nur Kleinigkeiten, die ich mit Thraͤnen bezahli 
haben wuͤrde. 


Touai reiste ab, und wir wurden mit jedem 
age aͤrmer. Mein Vater mufte zulezt cine 
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Boͤrſe mit Geld angreifen, bie meine kucie mir 
gegeben hatte. Ich arbeitete heimlich, ſo viel ich 
konnte. Viel war es nicht; aber es freuete mich 
dennoch. Da kam endlich der ungluͤkliche Tag — 
Ach, Klairant, ich haͤtte keine Thraͤnen mehr, 
es waͤre kein Ort in meiner Seele, wo ich od 
Schmerzen fuͤhlen koͤnnte; und dod! — 


Wir Drei ſaſſen eines Tages einander gegen⸗ 
uͤber, und ſeufzten. Ich ſtrikte, und dachte an 
dich — ach! wie es moͤglich geweſen waͤre, daß 
du deiner Klara haͤtteſt untren werden koͤnnen. 
Da pochte es an unſer Stuͤbchen, und ein Burs 
fche brachte meinem Bater cin Billet. Er tas, 
wurde dngtlid, und gieng hinaus. Wir horter 
einen lantern Schrei. Meine Mutter eilte ihm 
nad, und ich folgte ifr. Da ſtand — ach, Rai: 
rant! e8 muß dod cine Ewigkeit geben, in der 
Bu mich wieder [eben wirft, und in der meine 
Mutter ihre Kinder glaklich fieht! — da ftand 
mein Bruder, in einem zerriſſenen Mote, ohne 
Gtrimpfe,; ohne Hut, bleich, gelb, mit hohlen 
Augen, Slanen Lippen, zitternd vor Froft, mit 
niedetgefchlagenen Bliken. Meine Mutter war 
gu Boden gefunfen. Yeh fiel neben ihr nieder 
gur Erde, und verbarg mein Geſicht in ihren 
Schooß. Ach! Herslicher Hat noch niewand um 
Leen gebetet, als ih jext um den Tod, =~ 


Mein Bater- weinte laut. Sein Schluchzen, 
das ich noch nie gehoͤrt hatte, zerſchnitt meine 


Geele. Wave Tonai da gewefen — ich hatte ihn 


auf det Kleen um feine Hand gebeter. Ud, 
ich ſprang auf, fttirzte oor meinem Vater nieder, 
umfaßte feitte Kniee, und jammerte lant, um 
Hur fein Weinen nicht mehr zu hoͤren: 


Klairant, du ſollſt Mitleiden mit Klaren ha⸗ 
ben, wenn du auch meine Liebe gaͤnzlich vergeſ⸗ | 
fen Haft. Ich will weiter erzaͤhlen. Meine Mut 
ter fag am: Boden; mein Bruder — ad, die. 
ſchrekliche Geftalt! frierend, entſezlich zitternd, 
DAG man das Klappernd der Zaͤhne hoͤrte! — er 


‘fiand auf einer Gtelle da, ohne das Auge yu 


erheben. Sch fcbleppte mid anf den Knieen zu 


. ihm, und jammerte: ,,armer Bruder!“ Da be: 


fann er fich, und fagte in langen Abſaͤzen: „ich 
wolſte euch — nod einmal — ſehen — ehe id 
ſterbe!“ Jezt ſah er unſere Mutter. Er ſank an 
ihrer Seite auf die Kniee, kuͤßte ihre Hand, und 


fragte mich: „wann iſt fie geſtorben ?“ Klairant, 


das alles. war fo ſchreklich, daß ich es nicht lin 

ger evtragen konnte. Ich fprang in dad Zimmer, 
fiel da por einem Keucifige nieder, und rief: 0 
erbarme did, und nimm mir meinen Verſtand!“ 
Als id) fo da lag, tar es mir, als ob ich die 


Befinnung verloͤre. Nun brachten fie. meine 


Mutter in das Bimmer, und anf ihr Bete. Mein 


| Bater befahl mir, dent Bruder Waͤſche und Kici: 


dung von ihm gu geben: ich hoͤrte aber vichte, 
und er gab fie ihm felbft, 
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Meine Mutter fam toieder zu fic, als mein 
Bruder ſchon angefleidee war. Er und mein 
Vater laͤchelten, um fie gu taͤuſchen, Ich mußte 
fortgehen; denn ich wuͤrde jest nicht haben tar 
cheln koͤnnen, und wenn mir auch jemano gefage 
hatte, daf du mid. noch liebteſt. 


Nun erzaͤhlte mein Bruder fein Schikſal. Ach, . 
Klairant! wir Hatten dagegen gat nichts gelitten ; . 
und meine Mutter durfte davon nichts erfahren, 
weil fie gewiß anf der Stelle geftorben ware. Nun 
ſaſſen wir da und uͤberlegten, wie es werden ſoll⸗ 
te. Ach, Klairant, unſer Elend iſt unbeſchrejb⸗ 
lich groß. Lucie hat mir ſchon oͤfters Geld ge⸗ 
ſchikt. Wir waren verhungert, wenn wir nicht 
eit Paarmal etivas von unbefannter Hand bee 
fommen hitten. Mein, Vater nahm es, fo viel 
Ueberwindung ¢ es ihm auch koſtete. 


Ach, ſogar das lezte Andenken von dir habe 
ich aufopfern muͤſſen. Ich benezte den Ring erſt 
lange mit heißen Thraͤnen, ehe ich ihn hingab, 
um meiner Mutter einen Wagen zu verſchaffen, 
daß ſie nicht zu gehen brauchte. Wir haben 
wieder eine kleine Summe Geld bekommen, ich 
glaube von meiner Lucie it Koblenz. Das Geld 
war 'in ein Papier gewikelt, auf dem einige 
/Worte ſtehen; ich wollte ſchwoͤren, daß ihre 
wohlthaͤtige Hand dieſe Worte geſchrieben hat. 
Davon wurde mein Bruder ausgeſtattet, und 
er iſt uun am Rhein bei Condé, Als ev gieng, 
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Klairant, erzaͤhlte er mir oon dir, mit Thraͤnen 


in den Augen: wie du ihm, als er faſt eben ſo 
elend gekleidet geweſen iſt — wie du ihm dein 


einziges Paar Schuhe gegeben, deine Waͤſche 


mit ihm getheilt, ihm ‘Geld. ‘aufgedrungen, und 
an ſeinem Halſe geweint, gejammert haſt. Rlai: 


. rant, an dieſer zaͤrtlichen Empfindung, an dieſem 
ſchoͤnen Mitleiden, erkannte ich dich. 


Da rede ich mit dir, Klairant, als ob, als 
ob — o Gott! ich kann es nicht ausſchreiben! 





Klairant, wie oft hat mein Herz dich oerthei | 


digt! wie oft dic) unſchuldig genannt! Und dod 
— dein Shweigen — Mein Bruder felbk wil 


nicht mit der’ Sprache heraus. Zuweilen firdte 


ich, daß du ſehr ungluͤklich biſt, und daß mas 


es mir verbirgt, damit ich dich lieber fuͤr untren 
halten ſoll. Nein, fet mir lieber untren, als — 


ungluͤklich? ach nein, nein, Klairant! 


Da will ih meine flange Verzweiflung xed 


einmal mit einem ſuͤßen Wahne befanftiger | Wie 
es auch fei — bift du unſchuldig, Klairant, fe 


must du ungluͤklicher ſeyn ald ich; und Sift de 
mir untren, fo — Diefer Brief fol dich as 


nichts erinnern, nicht an deine Schwuͤre, nich 


einmal an das Clend in welches Klara verfus: 
ken iff. 


Ich babe ſchon oft an bids oefdrieben, - Waͤh⸗ 
rend des Schreibens fuͤhle ich mich zuweilen es: 
big; denn wenn meine Hand den Namen Klai⸗ 


rant“ mahit, ſo taͤuſcht ſich meine Seele oft mit 
dem Traume voriger Zeiten. Ich habe die Briefe 
wieder zerriſſen, und auch dicfer hat vielleicht 
Daffelbe Schikſal. Biſt dy unſchuldig, fo wuͤrde 

er dich ſehr ungluͤklich maben ind biſt da ed 
nidt — — D Klairant, Klairant, ich habe dich 
zu lieb, um die Schuld auf dein Herz zu laden, 
daß du meinen Brief mit einer ſpottenden Miene 
laͤſeſt. Sieh, ſo ſchreib' ich, um mich zu taͤu⸗ 
ſchen, zu troͤſten, und zerreiſſe die Briefe wieder, 
um dich nicht ungluͤklicher zu machen. 

Ich will dir nur Lebewohl ſagen, Klairant. 
Wir gehen von hier nach Heidelberg; und wohin 
dann weiter, wiſſen wir noch nicht. Ich ſize 
hier in Weinheim, in einem elenden Stuͤbchen, 
und ſchreibe. Sieh, wie ich an dich erinnert 
wurde. Hier gerade am Wirthshauſe uͤber einen 
Bach hinuͤber, und an demſelben hin, fuͤhrt ein 
Weg in den Odenwald: nach der Beſchreibung 
des Wirths, die rauheſte, unbeſuchteſte, wildeſte 
Gegend in. gang Deutſchland. Ich gieng ein 
halbes Stuͤndchen in das Gebirge hinauf. Der 
Weg fuͤhrte ununterbrochen auf Fels, immer 
laͤngs dem Bache, in den diken Wald. Endlich 
ſezte ich mich ermuͤdet auf einen Stein. Die 
ganze Gegend um mich her war todt; uͤberall ſah 
ich mich von Felſen und Gebirgen eingeſchloſſen. 
O, ſagte ich, koͤnnte ich durch unergruͤndliche 
Schluͤnde um mich her die ganze Welt von 
mir abſondern! koͤnnte ih allein... —. Bet 
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dein Worte „allein“ brachte mein ſchwaches Her} 
mir dein Bild vor die Augen. Ich verlor mid 
in jene fife Traͤume, die ehemals mein Gluͤk 
waren, und deren Wirklichkeit id mit ſo vieler 
Gewißheit hoffte. Ach, nod heute machten fie 
mich gluͤklich, Klairant; denn was waͤre der 
Liebe nicht moͤglich su glanben ! „Er tt unſchul⸗ 
dig!“ ſagte mein Herz; „er hatte Geſchaͤfte; ſei⸗ 
ne Briefe giengen verloren; er ſuchte did; er 
. hat deine Briefe nicht bekommen!“ Ich vergoß 
Freudenthraͤnen uͤber mein Gefuͤhl, worin der 
Schmerz doch Einmal nicht die ‘Pauper 
dug war. 

Fest, da ich zu Hauſe bin, iſt es wieder ver: 
ſchwunden; ich bin wieder die verlaſſene Ungläük— 
liche, die getaͤuſchte Liebende. O, ich moͤchte 

auch dieſen Brief zerreiſſen! | | 


Nein, Klairant! du fot Ahn Haben. Er 
enthalt meinen Abſchied oon dir, mein Lebewohl 
auf immer. Auf immer? Nein, es kommt eine | 
‘ett, wo das Ungluͤk endet, wo das manfelmi: 

_ tthige Derg treu iff, und das gebrochene verzei 
‘hen fernt. Ja, ich winfehte, die gange Welt 
haͤtte mich beleidigt, damit ich die Freude Harte, 
(bv verzeihen zu finnen. Daf ih die, Kai 
rant, dir, mein Clend gn verzeihen Habe, aur, 
das thut mir .weh. Wh, wenn man fo bleich it, 
fo’ matt, fo ſanft wie ich, dann ift Bergeibes 








nicht. ſchwer. Der Tod beſaͤnftigt alle Lelden⸗ 
ſchaften, nur die Liebe nicht; denn die fuͤhlt mein 
Herz dann am meiſten, wenn es brechen will. 
Go lebe denn wohl, Klairant! Ich gebe dieſem 
Briefe meinen Segen, meinen Abſchiedskuß mit. 
Von nun an ſollſt du nichts wieder von mir hoͤren; 
doch mein lezter Seufzer wird noch deinen Nah⸗ 
men nennen. 

Der hieſige Poſtmeiſter hat meinen Thraͤnen 
verſprochen, dieſen Brief auf jeden Fall in deine 
Haͤnde zu ſchaffen. „Glauben Sie mir,“ ſagte 
ich ihm mit weinenden Augen, als ich ihn fragte, 
ob er meinen Wunſch erfuͤllen koͤnnte — glau— 
ben Sie mir, an dieſem Briefe haͤngt mein Le⸗ 
ben, die lezte ruhige Minute eines Menſchen.“ 
Er ſchwor mic, ihn in deine Hande zu bringen. | 
Alſo, Kiatrant, lebe wohl! Sieh, iit fait i . 
meine Dande, und bete. 


Mein Klairant, tebe wopl! Gott ſegne dich!! 











Der Poſtmeiſter in Weinheim hielt Klarens 
Thraͤnen Wort, und dieſer Brief kam richtig nach 
Pilon, > Klairant war bis dahin in unbeſchreibli⸗ 
cher Unruhe gewefen, weil er nidt cine Zeile von 
Klaren befam, ob er gleich mehreremal an den 
Hauswirth des Vicorhte in Koblenz gefchrieben 
hatte. Jezt trug er ſelbſt feine Bricfe heimlich 
nad Crier, und nahm aud immer einen Theil . 
feines | baaren Geldes mit, um es dort, niederzu⸗ 
Laf. alara 2. Th. ’ oo. Ve - , 


legen. Ans Koſplenz wurde ihm endlich ge fchrie: 
bens man wuͤßte nidt, wo die Familie du Pleſſis 
ware. Seine Unruhe ftieg mit jedem Tage, und 
zulezt fieng er ſogar an, Rlaren der Untrene gu 
beſchuldigen. Sn ſtummen Gram , doch biswei: 
fen auch mit DitterFeit -faf er an bem Bette feis 
ned Obeims, der mit jedem Lage ſchwaͤcher wur: 
de, Schon laͤngſt ware er nach Deutſchland ge: 
flohen , wenn nicht die Pflicht gegen feinen Wohl: 
thaͤter thn gebalten haͤtte. 
' Endlich wurde ihm Ravens. Brief gebracht. 
So wie er ihre Handſchrift erkannte, ſchlug ſeine 
Bruſt hoch, und ſeine Augen fuͤllten ſich mit ah⸗ 
nenden Thraͤnen. Gleich die erſten Zeilen ſchmet⸗ 
terten ihn nieder. Eine Menge von verworre⸗ 
nen Gedanken, Entſchluͤſſen und Gefuͤhlen bes 
ſuͤrmten ihn; ſeine Seele flog ſchon laͤngſt dew 
Weg zu Klaren, als fein Koͤrper nod ohne Be 
wegung dafland. Er wußte nicht, was er thus 
ſollte; fein einziger Gedante war, daß er zu 
Karen mifte. Ganz mechaniſch gieng er in dag 
Zimmer feines Oheims. Der alte Mann hatte 
Faum einen Blik auf ihn geworfes, fo fragte er: 
„Klairant, was ift dir? Daft du endlich Briefe 
pon Klaren? Was macht fie? wie geht es meinem 
alter Sreunde, dem Bicomte ?“ 

Klairant retchte feinem Oheim den Brief. Die: 
fer _fagte lacheind: ,,fies mir vor, mein Sohn!“ 
Klairant las ſchluchzend, unterbradh fic wohl 
bundertmal mit beftigen Ausrufungen, naunte 
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fich einen Elenden, einen Unmenſchen, kniete int 
Simmer nieder, und bat den Himmel, Rlarens 
Leben nur fo lange gu erhalten, bis er in ihren 
Armen flerben koͤnne, um fie zu Abersengen , daß 
er nichts als ſie geliebt Habe. 

_ Dev Prior vief ihn endlich an fein Bett, und 
ſagte bewegt: ꝓgieb mir einen Kuß, mein Sohn!“ 
Klairant beugte ſich uͤber den Greis hin, und 
druͤkte ſeinen Mund auf deſſen blaſſe Lipper. 


„Nun reiſe, ſagte der Prior; „reiſe mit Gott! 


Ich kann allein ſterben, und es iſt moͤglich, daß 
du Karen noch rettet! Raum hatte Klairant 
dieſe Worte gehdrt, fo rief er mit Heftigteit: 
ja, vette! Raven retteh! — Gein Obeim ſtrekte 
die Arme nach ihm aus, und fagte: „Klairant, 
feb wohl !. wir fehen uns nicht wieder!“ Rats 
rant laͤchelte ſchmerzlich, fant in des Greifes 


Arme, rif ſich dann los, und eflte nad Chatil⸗ 


fon. Hier grub ev im Garten das Vermoͤgen 
feines Oheims aug, und fo, mit Gold beladen, 
war er ſchon am folgenden Morgen uͤber der 
Graͤnze. In Trier nahm er den Reſt ſeines 
Eigenthums gu ſich, und adreſſirte es nach Hei⸗ 
delberg, an ſich ſelbſt. Dann gieng er den kuͤr⸗ 
zeren Weg uͤber den Hundsruͤk nach Mannheim 
gu. Die Leidenſchaft gab ſeinem Koͤrper uͤber⸗ 
maͤſſige Kraͤfte; er lief mehr, als er gieng, und 
hatte in kurzer Zeit einen weiten Weg zurxuͤkge⸗ 


legt. Man haͤtte ihn fuͤr wahnſinnig halten 


koͤnnen: ſo ſtarrten ſeine Augen vorwaͤrts. Er 
“Ra a 
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dankte nicht, wenn er gegrůßt⸗ wurde, und ſah 
die Voruͤbergehenden nicht. Endlich war, uns 
weit Lautern, ſeine Kraft erſchoͤpft. An der 
Huͤtte eines Wildhuͤters *), mitten im Walde, 
nabe bet der. alten verfallenen Burg Hohenek; 
ſank ex wieder. Ev ſuchte vergebens ſich anfu: 
richten, und rief mit aͤngſtlichen T Tone: Klara! 

Klara meine Geliebtst 
Auf dies Geſchrei ‘fain der Wildhater ans 
ber Huͤtte hervor, und ſah den Wanderer einige 
Augenblike an. „Mich durſtet!“ ſagte Klairant; 
und Der Mann brachte ihm einen Trunk Waſſer. 
Er trank, und fuͤhlte erſt jezt die Erſchoͤpfung 
aller ſeiner Kraͤfte. Mit Huͤlfe des Wildhuͤters 
kam er in die Huͤtte, fant auf ein Strohlager 
nieder, und war ſchon nad einigen Minuten is 
feſtem Schlafe. Is en erwachte, klagte er uͤber 
Schmerzen in den Fuͤßen. Der alte wuſch ſie 


ihm, und erzaͤhlte dabei, wer er ware, und wie 


die Franzoſen die Fenſter ſeiner Huͤtte, ſein gan⸗ 
zes Hausgeraͤth zerſchlagen, und: ih ſeibſt ges 
mißhandelt Hatten, tweit er ihnen keine Lebens⸗ 
mittel habe. ſchaffen koͤnnen. „Wo foklt” ich fie 
hernehmen ?* ſagte er. „Ich wohne Hier im 
Walde, ganz von »allen Menfchen abgelegen. 
Was ich brauche, mus id mir in den benach⸗ 
barten Doͤrfern einkaufen.“ Rlairant gab, aes 
den Unfuͤg feiner Landſleute wieder gut gu ma 
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: chen, de dem Manne zwei Laubthaler. Run wurde 
dieſer noch geſpraͤchiger und erzaͤhlte feine Gas 
miliengeſchichte, den Tod fetner Frau. — Ich 
hatte fie, fubr er fort, febr fieb; und darum 
wohne ich Hier gern, abgefondert fon allen Dens 
ſchen. Dier kann man recht nad). Luſt traurig 
ſeyn. 


„Abgeſondert von allen Menſchen!“ wieder⸗ 


holte Klairant. „Hier ſollte ich wohnen ts — 


IG, 


Von Herzen gern! fagte der Bite. Ich bin den 


Tag wher felten yu Haufe, und ded Nachts kann 
ich. in dem Kaͤmmerchen hinten ſchlafen; ſo hat 
Herr ˖ das gauze Haͤuschen fir fid. — Sehr na⸗ 
tuͤrlich fidl Klairant anf. die ehemaligen Vorſtel⸗ 
lungen, mit Klaren von allen Menſchen entfernt 
zu leben. Er beſah die Huͤtte, und verſprach, 
dem Alten bald Nachricht zu bringen, ob er hier 
wohnen wolle, oder nicht. „Find' ich meine Frau,“ 
fagtéer, „dann komme ich zuruͤk, und lebe mit 
ihm bis an ſeinen Tod.“ Er gieng nach Lautern, 


und von da durch die ſchoͤnen Thaͤler in die Rhein⸗ 


ebenen auf Manuheim zu. Hier nahm ev Poſt⸗ 
pferde nad) Weinheim. Der Poſtmeiſter befann 
ſich vergebens auf. „das ſchoͤnſte Maͤdche 


Welt“ (wie Klairant ſeine Geliebte nann iM — 


„das ihn weinend einen Brief zu beſorgen gebe⸗ 
ten Habe. Aber im Wirthshauſe am Ende des 
Ortes erinnerte Ach Hie junge Frau oer ungluͤk⸗ 
Sichen Kiara defto genaner. Sie erzaͤhlte Klai—⸗ 


‘vant cine ganze Stunde von dem ſchoͤnen, blaſſen, 
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fanfter Maͤdchen. Go wie fle gehoͤrt hatte, fagte 
fie, ware die Familie nach Heidelberg. gereist, 
um dort cinige Zeit gu bleiben. Der alte Here 
wollte auf Nachrichten von feinem Bruder in 
England warten. Die Fran nannte aud daé 


Wirthshaus, das fie der Familie, als das wohl 


feilfte in Heidelberg, empfohlen hatte. Klairant 


mußte die Nacht in Weinheim bleiben, und lies 
ſich auf ein Zimmer fahren. Hier in dieſem 


Bette, fagte die Wirthin, Hae das arme Mads 


Hert, vow dem Sie reden, gelegen; geſchlafen 
wohl nidt, fondern geweints fie hatte toch am 
folgenden Morgen Thranen in den Augen. — 


Auch Klairant konnte nicht eine Minute ſchlafen; 
auch er benezte das Kopfkuͤſſen mit heiſſen Thraͤ⸗ 


nen. Noch ehe die Sonne aufgegangen war, 


fuhr er den ſchoͤnen Weg nach Heidelberg. Aber 


vergebens ſchlugen die Nachtigallen in den Ge⸗ 


buͤſchen , Mit denen die Berge gekraͤnzt ſind; vers 
gebens ſchuͤtteten die Fruchtbaͤume an der Chauſ⸗ 
fee, unter denen er bin fubr, ihre Blather auf 


ihn herab. Er hoͤrte, er fah nichts, ſtarrte nur 


vorwaͤrts nach Heidelberg hin, und fragte nach 


“NM 


jeder Minute: „ſehen wir es bald?“ — Da ltegt 
es! rief der Poſtillon endlich. Klairant ſtand in 
der Chaiſe auf, und hieng mit ſtarren Bliken 
an dem alten Schloſſe des Kurfuͤrſten von der 
Pfalz. Nun bog der Wagen um den Berg, 
und er ſah den Nekar, jenſeits die Stadt. O, 


um Gottes willen!“ rief er, als man ihn auf 
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der Bruͤke wegen des Zolles aufhalten wollte. 


Er warf ein Stuͤk Geld aus dem Wagen, um 
nur geſchwind weiter zu kommen. — Da! da! 


ſagte der Poſtillivn, und zeigte mit ſeiner Peit, 


ſche auf die Statuͤe des Kurfuͤrſten, die auf der 


Bruͤke ſteht. — „Wo? wo?“ rief Klairant, 


und waͤre beinahe aus dem Wagen geſprungen, 
weil er glaubte, daß Klara kaͤme. Als der 
Wagen endlich hielt, bezahlte er, fragte nach 
dem Gaſthauſe, wo der Vicomte logiren ſollte, 
und eilte dahin. Er ſtuͤrzte ganz athemlos in 
das Haus, und konnte erſt nach einigen Minu⸗ 
ten ſprechen. Der Vicomte und ſeine Familie 


wohnten noch da; aber ſie waren nicht zu Hau⸗ 
ſe. — „Wo ſind ſie?“ — Spazieren gegangen, 


auf den Wolfsbrunnen. — „Wie komme ich 
dahin?“ — An dem Nekar hinauf, die Straffe 
links, dann gerade fort. — Er eilte ſogleich 
den bezeichneten Weg. 

Oben aus Heidelberg, am linken Ufer des 
Nekar, geht cin Weg am Gebirge hin sum Wolfs⸗ 
brunnen. Dann wendet er fich rechts in dad Ges 
birge, laͤuft in verſchlungenen Thaͤlern, in Ges 
bifh, um Berge hin, aufwaͤrts, und fare 
endlich su dem lieblichſten aller Thaler in gang 
Deutſchland. Man fteigt unmerklich in die Hoͤhe, 
geht cine Hutte voruͤber, fommt an einige Ters 
raſſen, gu denen fteinerne Gtufen fabren, und 
endlich auf die lezte Terraſſe, wo die Onelle, 
welche der Wolfébrunnen genaune wird, aus els 
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nem Felſen hervorſprudelt. Die. Seite iſt mie 
ciner Mauer eingefaͤßt, und aus ihr ſind drei 
Linden hervorgewachſen, die Aber dew freien ges 
Pflafterten Plaz ‘herdberhangen. Yn der Mitte 
ſteht eine ungebeure Linde, mit weit umber ver: 
Sreiteten Qweigen. Das Laubdach diefer vier Lins 
- Den ift fo die, daß kein Sonneuſtrahl fic) durch⸗ 
ſtehlen fann, und giebt eine fo angenehme, fo. 
erfriſchende Kaͤhle, daß niemand dieſes heimliche 
vertraute Plaͤzchen betritt, ohne entzuͤkt zu wer⸗ 
den. Noch lieblicher wird der Plaz durch einige 
ausgemauerte Baffins, in welche die Quelle ihe 
Kryſtall⸗-Waſſer gieft, und worin Hunderte vor 
. Forellen fpielen. Die altefien Dichter haben dieſe 
Quelle und die ſchattenreiche Linde beſungen, 
und Das Boll weif davon febr liebliche Maͤhr⸗ 


rhhen zu erzaͤhlen. 


Zu dieſem Thale eilte Kiatrant. Er gieng 
den Weg fangs dem Fluſſe; and ein Madden, 
bas ihm begegnete, zeigte ihm den FuFpfad, 
. weleher gu der Quelle fuͤhrt. Ws er durch dad 
Gebuͤſch hiher hinaufkam, fuchte feia Ange am: 
her, und fand nichts. Er lief gu einer Hutte, 
und die darin befindlide Fraw zeigte aufwaͤrts. 
Mun eilte er dle Gtufen Sinan, und fab-am 
Baffin — Karen, die ein Stuͤkchen Milchbrod, 
ibr Fruͤhauͤk , mit den Forellen theilte. Sie 
hoͤrte Semanden die Stufen heraufſtuͤrzen, fab 
ſich um, und rief mit eimer zerſchmetternden 
Stiunne, mit ausgebreiteten Armen: ,, Liais 








rant! «— Klara yee rief er, eilte auf ſie zu, 


und warf ſich ſprachlos, ſchluchzend, vor ibe. 
nieder. Sie ſank ſchweigend in ſeinen Armen 

immer tiefer, und endlich ihm gegenuͤber auf die 
Kniee. Es rollten Thraͤnen aus ihren erloſche⸗ 
nen Augen die blaſſen Wangen herunter. Sie 
hatte ihm mit beiden Armen umfaßt, und ſah 
ihn an, laͤchelnd, traurig, entzuͤkt, verzweif⸗ 
lungsvoll. Alle Leidenſchaften jagten einander 


auf ihrem Geſichte. „Klairant,“ fliſterte fie; 


„biſt du endlich da?“ In ihrem ‘Tone war ein 
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halber Vorwnef, den aber ihr ſauftes kaͤcheln 
wieder zuruͤknahm. - 
Jezt naͤherte ſich der Vicomte fangfam mit 

Gittrem Unmuth in’ den Mienen, mit tief nies 
Dergezogenen Augenbraunen. Sm erſten Aufs 
wallen wollte ex Klairant fir ſeine Verwegenheit 
beſtrafen; aber fein Ungluͤk hatte ihm den Muth, 
wenn auch nicht den Stolz auf feines Rang, 
genommen. Er ſah cinige Augenblike den Stes 
benden ſchweigend gus dann gieng er anf Rats 
rant los, und zwang fic), ſeinen Unwillen gn 
verbergen. Gieh ba, Klairant, fagte er mit 
gtveibentiger Stimme: — -wie treffen wir uns 
Hier? Klairant war ganz in das Anſchauen der 
Shrinen, die dher Klarens blaſſe Wangen hers 
abfloſſen, verforen, und hirte den Bicomte nicht. 
Klara! fagte er von Zeit zu Zeit, mit der zaͤrt⸗ 
lichſten, ruͤhrendſten Stimme. Aber der ftolje 
Vicomte blieb ungeruͤhrt. Er ſaßte Klaiktant 

\ ‘ 


bei der Schuiter, ſchuͤttelte ihn heftig, und wie 
Derholte feine Frage. Jezt wendete Klairant ſich 
um, erblikte den Vicomte, fprang auf, zog and 


Kiaren in-die Hohe, und ftelite ſich oor fie. Cr 
fagte, ‘auf feine Geliebte zeigend, gwar mit ges 


mafigter Stimme, aber dod) feft: ,,dabin bat | 


. 8 Ihre Graufamfeis gebradhe! Wher von jet 
an, bef dem ewigen Gott! iff fle mein. Er 
umfafte Raren mit dem einen Arm, and hielt 
den andern, Halb dbrohend, dem Vicomte entge: 
gen. „Wagen Sie ed nicht, Hand an das Mads 
ches au fegen; Gie batten es font mit mir zu 
thun, mit der entfcbiedenten Verzweiflung! Wein 
Leben iſt mir nichts werth, gar nichts, nicht das 
Gandforn, das mein FuG trite. Hier, wo uns 
menſchliche Geſeze fir Ste fprechen, hier, odet 


- . Sot den Augen aller Fuͤrſten, uͤberall, ſchlag' ich 


meinen Arm um dieſen leidenden Engel, be 
Ihr barbariſcher Stolz hingerichtet hat; 

wehe dem, der es wagen wollte, mich von 
weg zu reiſſen! GSie iſt mein! Klara, du biſt 
mein!““ — Dieſer feſte, entſchloſſene Ton brachte 
den Vicomte aus aller Faſſung. 

Klara lehnte jezt ihren Kopf ſanft auf Klai⸗ 
rants Schulter, und ſagte: „o Gott, Klairant! 
Du liebſt mich noch? du biſt mir treu geweſen 2 — 
Er laͤchelte; Haft du wirklich daran gesweifelt?... 
Sieh, Kara, graufame Menfchen haben unfere 
Briefe aufgefangen, weil fle tind trennen wolls 
© fen, Deinen lezten Brief bekam ich endlich. Nun 
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bin id pie, dich zu retten, ober mit bit zu 
ſterben. 

Jezt naͤherte ſich Klarens Mutter mit ſanft 
denezten Augen. Sie nahm die Hand des Vi⸗ 
comte, und ſagte bittend: theurer Mann, laß 
doch Einen von uns gluͤklich werden! — Er riß 
ſeine Hand los, und gieng den Plaz auf und 
ab. Klara eilte ihm nach, warf ſich vor ihm 
nieder, und bat ihn ruͤhrend um ſeine Einwil⸗ 
ligung. Ihre Mutter faßte gum zweitenmale 
ſeine Hand; er riß ſich aber wieder los, und 
rief: nimmermehr ſollt ihr mich dahin bringen, 
in meine Schande zu willigen. Steh auf, Thoͤ⸗ 
rin! du knieeſt vergebens! — Jezt ſprang Klai⸗ 
tant hinzu, Hob Klaren anf, und ſagte ftolz: - 
„kniee vor Gott, der dir dein Herz gab, und 
mir den Muth, dich gu befizen. Klara, bift du 
mein? Hier ftehen wir! dort dein Bater, hier 
ich. Wahle! Biv ou mein? — Kava warf ſich 
in die Urme des Geliedbten. Der Bicomte fprang 
hinzu. Klairant trat ihm entgegen, und fagte: 
„Jezt, Dery Bicomte, if fie mein! Klara, fag 
deiner Mutter Lebewohl!“ Klara ſank weinend 
vor ifr nieder. Die Mutter druͤkte fie an ihr 
Herz, und fagte leifes geh, mein Kind. Mit 
dir verliere id) meine lezte Freude; aber geh, 
und fei gluͤklich in den Armen eines Mannes, 
der dich liebt! 

Thbridter Menſch, fagte der Vicomte, laut 
und bitter lachend: wohin willſt du geben? Ser 


/ 
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des Geſez nimmt meine Nechte in Schuz; und 
ich ſchwoͤre dir, du Elender, daß ich alles Midas 
liche thun werde, did ganz ungluͤklich (gu mas 
chert. Ewiges Gefingnif foll die Gtrafe deitier 
Unverfchamtheit werden! — „Herr Bicomte, 
zuerſt ware e8 noch die Frage, ob die Gefese 
nicht eine Liebe beſchuͤzen wuͤrden, welche Feder 
billigt, nur Sie nicht, eine Liebe, die Ihre Toch⸗ 
ter aud dem Abgrande des Clendes ind der Are 

muth vettet. Aber, Herr Bicomte, thun Sie, 
was Gie wollen! Rlaren laffe ich nicht anders 
alé todt aus meinen Armen. Golf fie geopfert 


werden, fo will ich fle opfern. Hiren Gie, 


Herr Bicomte, was ich zu thun entſchloſſen bia. 
Joh gehe mit Klaren, und vertheidige fie, fo 
lange mein Arm nody Kraft hat; fann ih es 
nidt laͤnger, ſo ſoll ein Stoß in ihre Bruſt ihr 
Leben und ihr Elend endigen. Mich ſchleppe 


man dann auf das Blutgeruͤſt. Ich werde ww | 


weiter nichts bitten, als daß Gie anf Ihre ers 
maordete Todhter, und dann auf mich, wenn id 
in Ketten ſize, einen Blik werfen maffen. Das 
- fol Ihre Strafe fens! . .. Haben Gie mid 
verſtanden?“ Der BVicomte gieng in einem bef 
tigen Kampfe mit fich ſelbſt umber. Klairaut 
warf fic) vor Klarens Mutter nieder , kuͤßte 
weinend ite Dand, fprang dann auf, umd faßte 
Rlayen an, um mit iby wegzugehen. Klara 
fivefte die Hande bittend nad dem Bicomte ans, 
und rief mit Schluchzen: d, mein Bater.! 
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Mein Fluch begleitet dich, du Elende! rief 
ber Vicomte. — Und mein Segen, liebe Toch⸗ 
ter! rief jezt die Mutter in Leidenſchaft. Geht, 
und ſeid gluͤklich! Geht meine Kinder! mein 
Sohn, Klairant! meine Tochter, Klara! geht! — 
„So bin ich geſegnet, und endlich gluͤklich!“ 
ſagte Klairant, umfaßte ſeine Geliebte, die noch 


immer weinend da ſtand, und fuͤhrte fie die Stuer 


fen hinunter, aus dem Thale. Sie gieng ſtumm, 
weinend, und mit zoͤgernden Schritten neben ihm 
her. In dem Schatten eines Baumes blieb er 
ſtehen, und ſagte: Klara, bereueſt du es, mir 
gefolgt zu ſeyn? ... Ich will nicht auf Koſten 
deiner Ruhe gluͤklich werden. „Klairant,“ ers 
wiederte ſie: „bereuen? Stuͤrze dich da in den 
Fluß; ich ſpringe ohne Zoͤgern div nah, und | 
be den Himmel in den Wellen, Aber, ah! 
ein Vater arm, Hilflos; meine Mutter... - 
Beide dem bitterſten Mangel ausgeſezt. Rafe 
rant! und in dieſen Umftinden ſoll ich fie vets 
faffen! Das thut mir weh!“ — Klairant ſchloß 
ſie in ſeine Arme. Klara, wenn das dein Kum⸗ 
mer if, fo trokne dein Auge. Ich habe Geld ges 
nug, deine Eltern lange vor Noth zu ſchuͤzen. 
„Nun, ſo komm, mein Klairant! ſo komm! 
Laß uns eilen!“ Sie haͤngte ſich in ſeinen Urm, 
gieng laͤngs dem Fluſſe hin, und war nun bald 


in Heidelberg. Er fuͤhrte fie tn cist Gaſthaus am 


Ende der Stadt, und gieng dann nach der Poſt, 
ſein Geld gu holen. Die Haͤlfte, eine ſehr be⸗ 


\ 
~ 


~ 


. 4 . e 
206 — — 
e ’ 
. 1 


trachtlide Summe, fiegelte er ein, legte fe Ras 
ren auf den Schooß, und fagte: fur deine Eltern. 
Jezt aberlegte man, wie das Geld in ibre Hande 
gu ſchaffen ware, lara fam auf den Cinfall, 
eS ihver Mutter felbft yu bringen, um dabei 
vielleicht etwas von den’ Ubfichten ibees Waters 
gu erfabren. Klairant faufte ihr die Kleidung 
einer Magd, damit file unerkannt bliebe. Co 
ſchlich ſie Abends an ſeinem Arme, mit dem ſchwe⸗ 
ren Paket Geld in der Schuͤrze, um das. Haus 
| ber, worin ihre Eltern wohntes. Endlich be: 
merkte fie ‘die Tochter vom Haufe, und ſprach 
einige Worte mit thr. Nach cinigen Minutes 
giengen Klara und Mairant in das Haus anf ein 
Hinterſtuͤchen, und fanden da ihre Mutter. 


Sie blieben eine Stunde in ſuͤſer Ruͤhrund 
mit ihr beiſammen. Dann gab Kara ihrer Muts 
ex das Geld. — Klairant, fagte diefe weinend: 

br behaltet doch fuͤr euch? „O, mein Sohn, laß 
Kiaren nicht Noth leidend — Klairant berubigte 
fie fiber ihre Gorge, und fagte ifr, daß er mit 
Klaren firs erfte bet Lautern in einer abgelege: 
nen Huͤtte wohnen wollte, bis die Umſtaͤude fid 
Anderten. Dann nahmen alle Dret mit Thrdnen 
der Liebe und Wehmuth von einander Abſchied. 
„Schreib mir nicht, mein Kind,“ fagte die Mats 
ter noch zulezt: , denn ich fardte . . . Uber fragt 
ihe zuweilen auf. der Pot in Lantern nad. Ich 
weede euch Nachricht geben, wie es uns gebt.“ 





gay 


5 ‘Meine Schweſter! ſagte Klairant im Cao : 

und Kara errdthete. Man gab ihe, ein. beſonde⸗ 
res Stuͤbchen. Am folgenden Morgen pakte fie 
ihre Wafche ein, ‘welche die Mutter noch ant 
ſpaͤten Ubend geſchift hatte. Sie. seigte ft fich ihrem 
Kiairant in einem niedlichen Anzuge, halb Baͤue⸗ 
rin, halb Staͤdterin. Klairant faßte ſie entzuͤkt 
in ſeine Arme, und kuͤßte ihre Lippen, die ſchon 
jest wieder anfiengen gu bluͤben. Nun woliten 
Beide fort; aber es kam ein Billet, worin Klay | 
rens Mutter den Wunſch. aͤuſſerte, ihre Kinder 
noch einmal in- der Kirche zu fehen. Sie eilten 
dahin. Nach der Meſſe fuͤhrte die Mutter ſie in 
Das Haus bes Geiſtlichen, end gab diefent ihre 
Erlaubniß yur Trauung ſchriftlich. Er feghete 
die beiden Ltebenden cin, und ffe umarmten dann 
einander und die guͤtige Mutter mit geruͤhrter 
Freude. ‚„Nun geht,“ ſagte die Mutter: geht, 
meine Kinder. Was ich nicht zu erleben hoffe 
hab' ich erlebt; ich bin be deiner Trauung zuge⸗ 
gen geweſen.“ 
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Klairant gieng an. dev “Seite ſeiner zungen 
Gattin, mit Augen, aus denen per’ Himmel 
ſtrahlte, durch bie Stadt, und dann bald, uncer 
zaͤrtlichem Geſchwaͤz und Liebkoſumgen, nach Manns 
heim, wo der freundliche Maimorgen den Gluͤkli⸗ 
chen in den Armen ſeiner hold verſchaͤmten jun⸗ 
gen Gattin erwachen ſah. Jezt waren alle ihre 

Wuͤnſche, alle geheimen Hoffnungen ihrer Her⸗ 


— 
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gen,, die fle faum gu denfen gewagt hatter, fo 


ſchoͤn, ſo gaͤnzlich erfuͤllt. 


Nun giengen ſie endlich ihrer Einſamteit, ih⸗ 
rem von allen Menſchen abgeſonderten Leben, 


das ſie ſich in ſo vielen Stunden als das ſchoͤn⸗ 


ſte auf Erden gedacht hatten, entgegen. Welch 


eine Reiſe! GSie ſezten ſich oft unter bluͤhen⸗ 
den Baͤumen, in denen Nachtigallen ſchlugen. 


Da faffen fie neben einander mit laͤchelnden Bits 


fen, Hand in Hand, und Auge in Auge. Sie 
+ faben nur ſich, niemanden yon denen, bte bor: 
Ubergiengen, 


” Endlich erreichten fie Lautern. Hier ließ Rais 
gant feine Klara bleiben, und gieng gu feinem 
Wildhuͤter, der ſich herzlich freuete, ihn wieder⸗ 
zuſehen. Er traf mit einigem Gelde in aller 
Geſchwindigkeit die nothwendigſten Einrichtun⸗ 
gen, und ſchon am folgenden Tage ſuͤhrte er 
ſeine Geliebte in die’ neue Wohnung, die ihr 


ein Tempel. des Gluͤkes ſchien. 


Klara bereitete nod diefen Abend eine kleine 
Mahlzeit, und Beide waren gluͤklich wie froͤh⸗ 
liche Kinder. Mit der ſuͤſſeſten Freude, die 
tar das befriedigte Herz geben kann, warfen 


Re ſich auf ihr kleines Lager. Sie ſchlummer⸗ 


ten — ſuͤſſer hat nie ein Gluͤklicher geſchlam⸗ 
mert — bis der Geſang der Voͤgel von den 
nahen Baͤumen fie wekte. Dann giengen fie wie 
der Hand in Hand, heiterer und ſchoͤner als der 


Feihlingemorgen / ver ſie umſtrahlte, wie zwei | 
felige Weſen in dem Gefuͤhl ihrer Unſchuld und 
ihres Gluͤkes, eben fo gluͤtlich, ſo unſchuldig, 
wie die erſten Menſchen, aber nod gartlider,. 
unter dem Laubdache der Baͤume umher. End⸗ 
lich riß Klara ſich aus Klairants Armen, trug 
einen kleinen Tiſch aus der Huͤtte hervor, und 
ſezte das einfache Sih tie auf. Klairant Half 
ihr, betrachtete ſie dann mit liebe sand frendes 
truntnes Blifen, wie fie fam und gieng, ‘nod 
etwas zu holen, odruͤkte fie an ſein Herz, und 
konnte keine Worte finden, ihr zu ſagen, wie 
gluͤklich ev ſich fͤhlte. 


Nach dem Fruͤhſtuͤkẽ trug sara den Tiſch 
wieder hinein. Beide giengen dann auf das klei⸗ 
. ne Sththen Gartenland, dad an die Huͤtte ſtieß, 
und gruben ein wenig an einem Bette, das ſie 
mit Erbſen bepflanzen wollten. Klara fann nach, 
ob fie nichts wuͤßte, bas nod gu ihrer gluͤklichen 
Haushaltung gehoͤrte. Nachmittags zuͤndete ſie 
Gener an, ſezte Waſſer bei, ſtreifte thre Aermel 
bis, an die Schultern auf, und wuſch ein Paar 
Tuͤcher fae ihren Klairant. Er ftand nében ihe, 
und detrachtete die weiſſen ſchoͤnen Arme ſeiner 
Kiara mit Bliken — mit froͤhlicheren kann der 
geliebteſte Koͤnig ſeine Huldigung nicht ſehen. 
Er ſtoͤrte ſie, Troz ihrem Verbieten, jade Mi— 
nute, und ſeine Lippen waren noch geſchaͤftiger, 

als ihre ſchoͤnen Arme. So braqten ſie den 
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ganzen Tag damit zu, immer. newe kleine Arbei⸗ 


hen gu erfinden, bie ihnen, weil fie jede mit eins 


ander theiltes, neve Queilen des Vergnuͤgens, 


neue Feſte der Liebe, wurden. Einen gluͤklichern 
Tag koͤnnen nie zwei Menſchen gehabt haben, als 
heute Klairant pnd ſeine Geliebte. Schon lange 


ſchlief ihr alter Wirth: da ſaſſen fie noch, horch⸗ 


ten auf ben Geſang der Nachtigall, und ſahen 


einander die Strahien der hellften Sterne in den 
Augen funteln; nye die kaͤltere Nacht trieb fe 
endlich anf ihr rnbiges Lager. « 

: Schon am folgenden Tage deſuchte unſre Lie⸗ 


panes die alfe verfallene Burg Hohenek -auf dem 


hohen Berge. Mit feeleropllem Vergnuͤgen ſaß 


Klara neben Klairant zwiſchen den zertruͤmmer⸗ 
ten Saͤulen, oder ſtand neben ihm am Abhange, 
und ließ ihre Blike in den nahen Thaͤlern umher 
ſchweifen. Dann ſaß fie wieder mit ihm tief vers 


borgen im Gefirduch, lehnte ihre Wange.an feine 


e 


Brut, und fagte gerahré; „auch Hier wohnten 


Wvbielleicht einmal gluͤkliche Stebende, Warnm, 


mein Klairant, iſt alles ſo vergaͤnglich!“ 
So verfloſſen ihnen die Tage unter Freude 
und Genuß. Sie haͤtten ihre gluͤkliche Huͤtte 


mit keinem Pallaſte vertauſcht, und begriffen 


jezt nicht, wie Menſchen, wie Geſellſchaft Be⸗ 
duͤrfniß ſeyn koͤnne. Mit ihren Liebkoſungen, 


ihren Spielen, ihren einfachen Freuden, waren 


ſie einander voͤllig genug, und fuͤhlten nie, daß 
ihnen irgend etwas fehlte. „O, wie wenig be⸗ 
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darf der Menfſch!“ ſagte Klara hundertmal; 
and fle jauchzte, als ein Brief ihrer Mutter ihnen 
noch die tiefſte Verborgenheit anrieth. „Der 





Vicomte,“ fagte die Mutter, „hat an alle ſeine 


Bekannten gefchrieben, daß fie euren Uufenthale 
erforfchen ſollen. DHutet euch alfo, meine gelieb⸗ 


ten Rinder! Cin Befehl, durch den Klairant oers 


baftet wuͤrde, iſt in den jezigen Seiten leicht gu 
erhalten. Euer Ungluͤk - ware entſchieden und 
groß, wenn man euch entdekte.“ 

Die beiden Liebenden giengen vony. jest a 
weniger aus; fogar ihren. Lieblingsort, die alte 
Burg, vermieden fie, over ſchlichen fich doch 
binan, ohne das Dorf am Fuffe des Berges zu 
beruͤhren: dens Klarens ſchlanke, reizende Geer 


ſtalt war den Einwohnern (chon einmai “NED My 
fallen. Der eingige Menſch, den fie, ohne fice 
zu firdten, faben, war ibe alter Wildhuͤter J— 


Sie bekamen? nad und nach immer mehr Bus 
trauen gu dent Marne, und dre gutmuͤthige Klara 
entdekte ihm, weil ev fo tren und ehrlich war, 
ſogar einen Theil ihrer Geſchichte. | 

Klara glaubte fich in ihrer Hatte fo ficher, 
alé ob cin Meer fie von den Menſchen trennte ; 
Klairant bei weitem nicht fo: er ſchrieb nad 
Chatillon an feinen Oheim, auf den Fall, daF 
dieſer etwa noch lebte, und aud) nad Verdun 
an einen Berwandten, um fich gu erkundigen, 


ob er wohl feine Gattin mit Sicherheit tn ſein 


Vaterland zuruͤkbringen koͤnnte. Er war Wil: 
O 2 


⸗ 
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lens, die Antwort in der Huͤtte des Wildhuͤters 
abzuwarten, und, wenn fie. unguͤnſtig waͤre, ſich 
mit ſeinem Vermoͤgen in ben noͤrdlichen Theil 
von Deutſchland zu fluͤchten, wo er die Nachfor⸗ 
ſchungen des erbitterten Vicomte nicht fuͤrchten 
duͤrfte. Auf dem Schauplaze des Krieges over 
in deſſen Naͤhe, ſchien es ihm, als der erſte 
Rauſch ſeines Gluͤkes verflogen war, uͤberall zu 
unſicher. Doc ſagte er Klaren nichts hiervon; 
er wollte ſie nicht unruhig machen, und wußte 
uͤberdies, daß es ihr gleich galt, an. welchem 
Orte der Welt ſie mit ihm lebte. 

Eines Abends fam ihr Wildhuͤter nicht zu 
Hauſe. Sie hofſften bis Mitternacht vergebens 


auf ihn; und auch den folgenden Morgen, den 


ſolgenden Abend ließ er ſich nicht ſehen. Klara 
crinnerte ſich, daß er ſeit einigen Tagen ſehr wu 
ruhig geſchienen hatte; doch. errieth man die Ues 
ſache ſeines Verſchwindens noch immer nicht. 
Jezt mußte Klairant ſich entſchlieſſen, ſelbſt nach 
Lautern gu gehen, um Lebensmittel zu holen. 
Er rieth Klaren, die Huͤtte indeſſen verſchloſſen 
zu halten, und wollte, der Sicherheit wegen, 
ſein Geld noch mehr verbergen; aber — er fand 
kaum noch den zehnten Sheil der Summe. Mite 
ten in ſeinem Schreken, dachte er ſogleich, daß 
ohne Zweifel der Wildhuͤter das Uebrige geſtoh⸗ 
len haͤtte. Nun war fein Gilat zertruͤmmert; 
wie follte er Klaren erndbren ? 

Klara tam enduch, ihn zu holen. Sie ſchrie 
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auf, als fie {htt ſtarr, sole cine Dildfaule des 
Schrekens, da ſtehen ſah. „O Gott, Katrane: 
was iſt bir? — Wir find ungluͤklich! rief er, 
und druͤkte ſie zitternd in ſeine Arme. Klara ließ 


ſich erzahlen, und fragte dann: „wie lange, 
Hieber Klairant, koͤnnen wir von dem Gelde wohl 


‘tok leben? verſteht ſich, wenn mir und bis auf 
Das Nothwendigſte einſchraͤnken,“— — Hoͤchſtens, 


antwortete er ſeufzend, noch zwei oder drei Jah⸗ 


re. — „O Klairant! “ fagte Klara nun muthig, 
and druͤkte ihn an ihr Derg: — „noch drei Sabre 
fo gluͤklich! Und wenn id dann aud vor Duns 
ger in deinen Armen ſtuͤrbe; ich wollte ohne 
Klagen meinen Geift verhauchen!“ Sie fuͤhrte 


— 


ihn vor die Shir. der Huͤtte. „Klairant, fieh, . 


die Gonne foll und woth drei Jahre leuchten, 
dreimal drei Hundert fuͤnf und ſechzig Tage; und 


fo lange werden wir gluͤklich ſeyn. Ueberrechne 


die Minuten, Klairant; und wie viel Gluͤk hat 


nicht jede fuͤr uns! Willſt du uͤber das Schikſal 


klagen, das und Millionen Minuten gluͤklich zu 
ſeyn, und nur Eine zu ſterben giebt? Wir haben 
Brod, ein Dach, und Herzen voll Liebe! Get 
rubig, wie ich es bin! | | 
O Klara, fagte Klairant, Sift du nur ruhig, 
fo will ich nicht klagen. Er verbarg das Geld 
in den. Boden der Hutte, warf dana feine Kei: 
bung ab, 30g. den Rok an, den der Wildhuͤter 
zuruͤkgelaſſen hatte, und gieng fo nad Lautern, 
wnt Lebensmittel einzukaufen. Klara fam ihm, 
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voͤllig wie eine Baͤnerin gekleidet, mit einem 
Tragekorbe entgegen, und rief ihn an, als er, 
in Gedanken verloren, neben ihr vorithergehen 
wollte. Beide giengen fo heiter zuruͤk, als haͤtten 
ſie nichts verloren und nichts zu befuͤrchten. 

O, was iſt das Schikſal der Menſchen! Erſt 
zwei Monate, die ſchoͤnſten des Jahres, hatten 
die Liebenden hier gewohnt, als der Schlag fiel, 
der ihr Gluͤk und ſie ſelbſt vernichtete. — Der 
Vicomte ſah an der Ruhe ſeiner Frau, daß ſie 
Klarens Aufenthalt wiſſen mußte. Es verdroß 
ihn jezt eben ſo ſehr, daß er von ihr und ſeiner 
Tochter uͤberliſtet, als daß ſein Name, wie er 
glaubte, beſchimpft war. Jezt kam Eigenſinn zu 

ſeinem Stolze; und muͤrriſche Laune uͤber fein 
Schikſal gab dieſem Eigenſinne die Schaͤrfe des 
bitterſten Haſſes. Er glaubte in einem Kampfe 
mit ſeinem Schikſale zu ſeyn, und wollte wenigs 
ſtens Einmal ſiegen. Jezt belauſchte er die klein⸗ 
ſten Handlungen ſeiner Frau. Endlich ſah er 
ſie heimlich ſchreiben, und einen Brief ſiegeln. 
Er gieng zu dem Poſtmeiſter, einem Bekaunten 
von ihm, forderte den Brief an Klairant, der 
ſo eben gebracht ſei, und bekam ihn ſogleich. 
Aus dem Briefe ſah er, daß Klairant mit Kla⸗ 
ren bei Lautern in einer Huͤtte wohnte. Nun 
ſchrieb er an einen (einer vertrauten Freunde det 
_ dex Armee, entdeFte ihm alles, theilte ihm ſeinen 
Plan mit, umd bat ihn am Huͤlfe bet der Aus⸗ 
ſabruns deſſelben. 
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Als Klairant auf dem Wolfbrunnen Klaren 
entfuͤhrte, hielt ‘der Vicomte ihn nicht zuruͤk, 


wahrſcheinlich weil das Bewußtſeyn, er koͤnne 
ſeine Tochter nicht laͤnger ernaͤhren, ihn nicht zu 
einem Eutſchluſſe kommen ließ, und ihn abhidle, 
feine Vaterrechte geltend yu machen. Fest aber 


ſah er mit Verwanderung in den Haͤnden feinee 


Gattin eine betradtlide Summe, die thn lange 
Zeit vor allem Mangel fiderte. 3u gleicher Zeit 


bekamen auch die fchon erftorbenen Hoffaungen, 


wieder Herr feiner Guͤter in Frankreich zu wer⸗ 


den, neues Leben. Mun erwadhte bas Verlan⸗ 


gen, feine Tochter oon Klairant gu trennen, mit 


\ 


\ 


\ 


neuer Staͤrke. . CO, 

Eines Abends, als die jungen Cheleute ſchon 
Auf ihrem Lager ruheten, pote man ungeſtuͤmm 
an bie Thir der Huͤtte. Klairant sffnete, und 
fragte, wer da fei: Etwa ſechs Coldaten vers 
langten: einen Boten, der fle durdh den Wald 


nad Pirmafens fihren ſollte. Klaivant fagte — 
. ibnen: ev fenne die Wege hier nicht. Wer dif 


Du denn? fragte der Aufuͤhrer diefer Lente, und 


Klairant wurde verlegen. Man gieng tun in 


die Hatte, und fragte ſchaͤrfer. Klairant erfand 
eine Gabel. .,, Wohl, fagte der Offizier, (dafuͤr 
evfannte ihn Riairant): „du bit ein Franzoſe, 


und, wie du ſagſt, nicht Soldat. Was denn? 


Das iſt genauer zu unterſuchen. Du mußt mit 
uns, in dad Hauptquartier.‘ Bei dieſen Wor— 
ten ſtuͤrzte Klara mit lautem Angſtgeſchrei aus 
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der Kammer hervor, und in Klairants Arme. Ein 
Soldat zuͤndete Net an. Der Offizier betrach⸗ 
tete Klaren, ſchien ſich gu beſinnen, usd ſagte: 
„das Geſicht habe ich irgendwo geſehen.“ Klara 
fieng an gu ſprechen. Der Offizier betrachtete 
fie noch immer; und fagte endlich: „ganz ges 
wit! die Tochter des Vicomte bu Pleffis! ... 
Wie fommen Cie Hterher? in diefe Hatte, in 
Diefe Kleider, zu diefem Menſchen?“ 
Klara beſchwor den Offizier mit heiſſen Chraͤ⸗ 
nen und Klagen, ihr Gluͤk nicht zu ſtoͤren. Er 
wurde geruͤhrt, und ſezte ſich zu ihr nieder. Sie 
und Klairant erzaͤhlten ihm ihre Geſchichte. „Ich 
glaube Ihnen,“ ſagte der Offizier; „allein — 
ſo leid es mir auch thut — den jungen Menſchen, 
den Sie Ihren Mann nennen, muß id in dad 
Hauptquartier ſchiken.“ Klara ſchrie aͤngſtlich 
auf, „Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort,“ ſagte 
er dann, um laren gu berubigen, „daß thus 
nidts Boͤſes widerfahren foll. Meine Diente 
Pflicht befiehſt mir, was ich thue. Es danert 
aber hoͤchſtens einen Tag. Sie werde ich zu Ih⸗ 
rer Mutter bringen; und, wenn Sie wollen, 
ſogar ohne daß Ihr Vater etwas davon erfahrt.“ 
Man bat, man weinte; aber vergebens. Klara 
wurde in cine Chaiſe gefest, bie der Offigier gum 
Gluͤk in der Nahe hatte; und Sfatrant mußte 
mit in das Hauptquartier wandern. „Lieber jun: 
ger Mann,“ fagte oer Offigier, ,, Fore ſchoͤne 
. Frau fahre nach Heidelberg yu ihrer Mutter; und 
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Sie gehen nach dem Haupiquartiere, etwa vier 
Stunden weiter, nach Philippshucg gu. Das 


ift faft derfelbe Weg. Macher holen Sie Ihre 


Frau von Heidelberg ab, und gehen, wohin Sie 
wollen. Aber, ich bitte Ste, halten Sie Sid 
nicht wieder fo nahe bet der Armee auf, wenn 
Gie wiht Luft haben, alle Sage cinmal in das 
Hauptquaytier zu wandern!“ — Klairant orifte 


feine Geliebte noch einmal an ſeine Bruſt, und 
ſagte leiſe: habe Muth, Klara. Hier oder auf. 
dem Wolfsbrunnen findeſt du mich wieder, wenn - 


man dich etwa wegſchleppt! Gobald ic frei bin, 


ſuche ih dich auf, oder dou mid. — Klara kuͤßte 


ifin wetnend, und man konnte fle faum aus fei: 
nen Armen reiſſen. Der Offizier verfiherte noch 


einmal , daß Klairant vieleidt ſchon diefen Abend 


in Heidelberg ſeyn werde. 
In Grabe, wo das Franzoͤſiſche Hauptquar⸗ 
tier war, lernte ich Klairant kennen. Seine Bege⸗ 


benheit, die ſehr romanhaft erzaͤhlt wurde, machte 


Aufſehen. Man ſprach dort, und auch im Lager 


am Rheine, viel von dem jungen Franzoſen und 


der ſchoͤnen Franzoͤſin, die im Gebirge, wie ein 
Paar Wilde, gelebt haͤtten. Dadurch wurde 
meine Neugierde rege. Ich gieng in das Ordon⸗ 
nanzhaus, wo Klairant ſaß, und fand einen 
jungen Mann mit ſehr intereſſantem Geſichte, 
worin ein ſonderbarer Zug von Schwermuth und 
hoffender Geduld lag. Als ich ihn theilnehmend 


fragte, ob er ſchon verhoͤrt ſei, antwortete er 
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mit ſchwermuͤthigem Tone, und die Achſel zuk⸗ 
kend: „wird man mich verhoͤren? und wird 


man mid) unſchuldig finden wollen, wie ich es 
bin? ... Gie ſcheinen ein menſchlicher Mann 


gun fen. Ich bitte Sie, ſchaffen Sie mir doch 


Nachricht von einem Gohne des Vicomte du 
Pleffis, oder, nocd beſſer, ſuchen Sie es moͤg⸗ 
lich zu machen, daß ich ihn ſelbſt ſehen kann.“ 
Ich verſprach, mir Muͤhe zu geben, und hatte 
den Sohn des Vicomte in Kurzem gefunden. 
Dieſen bat ich: er moͤchte mit mir gehen; ein 
Arreſtant wuͤnſche ihn gu ſprechen. Als ich wie⸗ 
der zu Klairant kam, ſah ich eine ruͤhrende Scene. 
Die beiden jungen Leute waren, als fie einan⸗ 
den erblikten, wie vom Blize getroffen. Sie 
ſtaunten ſich einige Sekunden ſchweigend, ohne 
Bewegung an; doch, nach ihren Bliken zu ar: 
theilen, hatten ihre Seelen ſich ſchon laͤngſt is 
einander ergoſſen. Dann fielen ſie einander in 
DIE Arme, und blieben in dieſer Stellung, bis 
ſie ſich trennten. Lange ertragene Noth lag in 
des jungen du Pleſſis; Unruhe, Furcht vor Elend, 
in Klairants Geſichte. So wie ſie aber leiſe 
mit einander ſprachen, verwandelte ſich nach und 
nach der Gram in reine Heiterkeit, der Unmutb 
in ſuͤſſen Genuß. Siemußten einander verlaſ⸗ 
ſen, weil den jungen du Pleſſis Dienſtgeſchafte 
riefen. Jezt wurde Klairants Ungeduld wieder 
ſtaͤrker und ſichtbarer. Ich verſprach, alles was 
ich nur koͤnnte zu thun, daß er zum Verhoͤre 
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fame. Dowmit' th etwas fuͤr ihn zu ſagen haͤtte, 
erzaͤhlte er mir, auf meine Bitte, ſeine Ge⸗ 
ſchichte. a 
Wozu follte ich es laͤugnen? Ich ſchaͤme mich 
nicht, jedes nicht ſtrafbare Mittel gu benuzen, 
tit das Unglue eines Andern gu ender. . Mit 
naſſen Augen und. gedruͤktem Herzen, gieng ich 
zu der huͤbſchen Kammerjungfer der ſchoͤnen Frau 
pon ***, und erzaͤhlte ihr im Vorzimmer meine 
Seſchichte. — O, ſagte das Madchen mit Thrä— 
nen auf den Wangen, die mir nun noch ſchoͤner 
zu ſeyn ſchienen, als vorher: „der arme junge 
Mann! Und’ ev fist im Gefangniffe, weil er fo 
tren war? — Weiler. fo tren war. — Das 
ift himmelſchreiendes Unrecht! ... Wenn wir 
ihn nur jos Hatten!“ — Cher dad ift mein 
Wunſch. — ,, Warten Sie. Die gnddige Fras 
fennt den ***5 der foll ihn wohl los machen.“ 
Gie gieng’ hinein gu ihrer Gebieterin. Bald. |. 
wurde id) gernfen, und mußte aufs neue erzaͤh⸗ 
fen. Frau von *** hoͤrte aufinerEfam gu, und 
auch fie fragte, al8 ich fertig war: ,, wie? meif 
er feiner. Gattin fo tren iſt?“ — Sa, gnddige 
Frau; und nur auf Sie ſezt er alle feine Soff. . 
nung. . 
Ich mußte manchen Umftand “nod einmal 
nnd weitlaͤuftiger erzaͤhlen. Endlich forderte fie 
Heder und Linte, ſchrieb ein Bitlet an pen ***, a 
und Thifte fogletd einen Bedienten amit. weg. 
Nicht lange, fo tam die Antwort, Die ſchoͤne 
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Frau von * ** (achelte, und ſagte: „er iſt frei! 
bier!“ Gie gab-mir einen ſchriftlichen Befehl 
an den wachthabenden Offigier, worin diefer an: 
gewieſen wurde, Klairant ſogleich gehen zu laſ⸗ 
fen, wohin er wolle. „Auch wird Ihr Gefan⸗ 
gener,“ ſagte die Frau vow ** *, ,einen Pag 
in. befter Gorm befommen, dev ihu far die Zu⸗ 
kunft ſichert.“ — Sch danke ihr, und wollte ge: 
hen; fie hielt mid aber nod auf, und fagte: 
ich bin doch mengierig den jungen Maun fers 


nen zu lernen.‘ — Weil er feiner Geliebten fo 


‘tren war?! ſagte die Kammerjungfer , ite eisem 
Sone, der Halb Berwunderung ausdrükte, und 
halb wie eine Frage aw ihre Gebieterin Flang. 
Frau. von ***_ fah das Madden an, ſeufzte 
ein wenig, umd fagte: „nein, laſſen Gie ihn nur 
reifen. Es ift beffer, daß ich ibn nicht fehe; er 
wird Gil haben.“ a0 

Nach einigen Minuten war Klairant in Frets 
heit, und id:gieng mit ihm nad Heidelberg. 
Unterwegs erzaͤhlte er mir feite Geſchichte ang 
fuͤhrlicher, und. zeigte mir Ravens Briefe, die 
- er in einer Brieftafche auf der Brut trug. Ich 
| dufferte den Verdacht, daß der Bicomte du Plef 
Fis ihn Habe aufheben laſſen, um ibs von feinet 
Torhter zu “trennen. „Das iſt ſehr mdglid,“ 
erwiederte er ſtufzend. „Nun, Gott Lob, daß 
er es nicht: fruͤher gethan hat! ... O!“ fagte 
er mit Heftigfeit, und ſchlug die Haͤnde zuſam⸗ 
wen: — „nur Einen Augenblik gum Sterben, 
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meinteſt du, Klara? Ich bin milllonenmai ges a 


ſtorben in dieſen drei Tagen! J 


So, ſehr er eilte ſo folgte ich. ihm dennoch, 
weil ich begierig geworden war, ſeine Klara zu 
ſehen, die er mir als das reizendſte Weib bes 
ſchrieb. Er blieb vor der Stadt. Ich allein 
gieng hinein, und erkundigte mich in dem Wirthss 
Haufe, dads ev mir genannt hatte, nady der. Sas 
milie des Vicomte. Man fagte mir, er wire 
Qeftern, eine Gtunde nach der Untunfe feiner 
Tochter, abgereift. Als ich mit diefer Nachricht 
zu dem armen Riairakt fant; ſagte er ſeufzend: 
„ich dacht' es; denn war ein ſolches Gluͤk fir 
dieſes Leben? — mit aufgehobnen Haͤnden — 
„welche Tage, Stunden, Minuten! Schon Eine 
hatte den Werth des Himmels!“ — Er ließ dere 
Kopf auf die Bruſt niederſinken, und verlor 
ſich in ſtilles Nachdenken, bei dem ihm Thraͤnen 
uͤber die Wangen floſſen. Ich weiß nicht, ob 
Das Andenken aw fein Gluͤk, oder fein Gram 
ihm dieſe Thranen abpreßte; er laͤchelte debei, 
wie ein Menſch, der einen angenehinen Traum 
hat. F 


Ich verſuchte, Abn mit Hoffnungen zu troͤſten. 
Er ſagte aber: „Hoffnungen 7 daran feblt es 
mir nicht. Ich werde, ich muß ſie wiederſehen. 
Aber wie ſoll ich ihre Abweſenheit ertragen! wie 
fie die meinige!“ — Er nahm die Briefe ſeiner 
Klara aus ber Taſche, wad tas mir unit leiſer, 
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gebaͤmpfter, ſchmerzlicher Stimme den Shins 
ded cinen vor; nemlich die Worte; 

Ta Claire, cher Clairant ,’ est un étre ‘fragile! 


Ton sein ou mon tombeau , vod won seul 
asyle! *) - 


„Das ift es!“ fuhr er fort. „Jeder Augen⸗ 
dlik, den id von ihr getrennt bin, zerreiß eis 
nen Faden ihres zarten Levens. Die Angſt um 
mid), die Harte ihres Vaters, das Leiden ihrer 
Mutter — ah!“ — Er fland auf und troknete 
ſich die Thraͤnen, die haͤufiger hervorbrachen, 





mit feinem Taſchentuche ab. Ich fragte ihn, 


wohin er wollte. — „Hier in der Gegend will 
ich bleiben. Auf dem Wolfsbrunnen ſah ich ſie 
zuerſt wieder; ; und da hoffe ich, ſie auch dies⸗ 
mal zu finden. a Ich begleitete ihn dahin. „Hier 
ſtand ‘fie, fagte ev, und fuͤhrte mich an das 
Baffin — ,,hier fland fie, ald ih herauf trat; 
Hier fant ich zu ihren Fuͤſſen wieder!“ 
RKlairant 30g in cine der Hutte, die unten 
Fangs dem Nekar am Wege ftehen. Dew Tag 
Hber ‘war er auf dem Wolfsbrunnen, oder 
fhweifte in der Gegend umber, und ſuchte feine 
Gelfebte ; Ubends Fam er mit traurigem Kopf: 
ſchuͤtteln zuruͤk. Ich blieb act Tage bet ifm, 
weil fein Schikſal mich dufferft intereſſirte. Danw 
verließ ich ihn unter herzlichen Umarmungen, 








*) Seite 78. 








fragte ich ihn: wo werde ich Sie wiederfehen ? 
„Wo 2“ erwiederte er laͤchelnd. „Finde ich meine 
Klara, fo verberge ich mich mit ihr, — wo die 


Graufamen uns nicht verfolgen. koͤnnen. Finde - 


ich fie nicht,“ — ev wendete fein naffes Auge 
zum Himmel — „ſo veriebe ich den Heiner . 
Ueberreſt meiner Tage hier, oder in der Huͤtte 
des Wildhuͤters, oder. in oer Silberſchmelze bet 
Embs.. Da war ih gluͤklich !“ Ich verließ ihn, 
weil mich andre Pflichten riefen. Als ich vier⸗ 
zehn Tage ſpaͤter wieder nach Heidelberg kam, 
fand ich ihn auf dem Wolfsbrunnen. 


Klairant hatte nur allzu ſehr Recht, ald er 


befuͤrchtete, daß der Gran: Klarens zartes Leben 
zerreiſſen wuͤrde. Der Offizier brachte Klaren 
nach Heidelberg zu ihren Eltern. So bald ſie ſah, 


daß ihr’ Weinen und ihre Bitten nichts halfen, 


wurde ſie ſtill, und, wie es ſchier, ſogar ruhig. 
Sehen Sie wohl? ſagte der Offizier; es iſt ſo 


ſchwer nicht, ſich auf einige Tage von einem 


Geliebten zu trennen! — Klara laͤchelte, und 
erwiederte fanft:. wenn Sie wuͤßten, mein Derr, 
tras Gie thun, Gie thaͤten es nicht. Miche 


wahr, mein Bater hat mid holen faffen? Ich 


fenne thn; er fft Hart genug, mich Lieber im 
Garge 3u ſehen, als in den Armen der Liebe, 


Dok Cie, mein Herr, Gie! O gebe der Him⸗ 


mel, daf Cie mein Schikſal nie erfahren !“ — 


Der Offizier wourdd geruͤhrt; aber er mufte ge 
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und mit Thraͤnen in den Augen. Beim Abſchiede 
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horchen, und kroͤſtete ſich mit der Hoffnung, daß 
es ſo ſchlimm nicht fens wuͤrde. Klara verſank 
den lezten Theil der Reiſe in ſtillen Kummer, 
und zuweilen laͤchelte ſie ſogar. Nun zwetffelte 
ihr Fuͤhrer vollends nicht mehr, daß alles gut 
gehen mifte. 

Mis, der Wagen vor ber Wohnung ihres 
Vaters hielt, fuhr ſie ein wenig zuſammen. 
Der Vicomte empfieng ſie mit einem ſtolzen, 
verachtenden Laͤcheln. Sie ſah ihn beſcheiden 
an, als ſie neben ihm aus dem Wagen ſtieg. — 


NMun! fragte er endlich; biſt du deiner Thorhei⸗ 
ten mide? — „Ich bin Klairants Frau,“ 


antwortete fie ruhig. — Grau? wie? Frau? 
Nimmermehr! — „Gewiß, ſeine Frau, ſeine 
angetrauete Fran. — Klara! Klara! ſagte der 
Vicomte mit erſtiktem Zorne. Sie giengen Beide 
die Treppe hinauf, und der Offizier, der Klaren 
gebracht hatte, folate ihnen. Klara! feine Fran? 
Gag! feine Frau? — „Ich koͤnnte Ihnen dew 
Trauſchein zeigen. — Du feine Frau? Raw 


_, denn, beim Himmel! dann anc bald feine. Witt: 


we! — Klara blieb neben ihrem Vater auf der 
Treppe fiehen, und wendete iby Geſicht an ihm 
bin. Dev Bicomte erſchrak, alé er die fchinen, 
jezt von Seidenfchaft glibenden Wangen feiner 
Tochter anf einmal bleich werden fah; aber sod 
“mehr, als auch ibre Lippen erblaßten, alé ihe 
_ ‘Auge evlofh, als fie ſchwankend in feline Arme 

- fiel, Gr tong fie mit Hilfe ves Offiziers in 
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ein andred Simmer, nm feine Gattin, der die 
Ankunft ihrer Tochter noch unbekannt war, nicht 
zu erſchreken. 

Klara lag leichenblaß, und kalt wie ein Mars 


morbifd, auf dem BGettes and nun rang. ihe. 


Vater die Hande. Als fle anfieng die. Augen 
aufzuſchlagen, ‘entfernte er fic anf die Ditte 
des Offigiers. Man gab ibr Arznei, und fie ers 
holte fich: Nach einigen Augenbliken, in denen 
fie, fic) zu befinnen ſchien, bat file, daß man ihs 
ten Bater rufen moͤchte. Er ſah feine Tochter 


tubig auf dem: Bette ſizen, ja, cine Mrt vow — 


Heiterfeit ans ihrem Gefichte ſtrahlen. Dtefe 
Folge einer ſehr exaltirten Phantafie Hielt er far 
wirkliche Ruhe; und nun war die Furcht, die 
ihre Ohnmacht bet ihm erregt hatte, anf eins 
mal gaͤnzlich verſchwunden. Er feste fic) wieder 
mit ſpoͤttiſchem Lacheln an das Bett, und machete 
iby bittre, ſchneidende Vorwirfe. Sie hirte eine 


Weile ruhig ju; dann fagte fie: Water, id. 


glaube, wir Beide find entſchloſſen, nnfern Weg 
au geben. Mir gebietet jest dte Pfliche eben fo 
ſtark, wie mein Herz. Und Sle? O, wiften 
Sie, was ich empfinde, gewiß, Sie ... Alle 
Meine Hoffnungen find am Ziele meines Weges. 
Ich mug fie erreichen, — oder verzweifeln. Ich 
betheure Ihnen, mein Vater, nichts in der Welt 
fann mid aufhalten. Alles wage ich, um mei⸗ 
nen einzigen Wunſch, den Beſiz meines Man: 
nes, zu erlangen. Sie ſagten, duͤnkt mich, 
Saf, Klara 2. Th. 9) 
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etwas von Wittwe. Slauben Sie mir, Vater, 
Das werde ich nicht. Man fans Klairant toͤdten; 
aber er wird nie eine Wittwe haben: das ſchwoͤre 
id Ihnen, Sef Alem was heilig if! .. . Gas 
gen Gie mir, mein Vater, was it Fore Ws 
ficht mit meinem Manne?“ 

Mit deitem Manne? Dy dende, atedrige 
Geele! Mit deinem Manne? Wohl denn! wir 
fpielen jeder fein Spiel; aber, Toͤchterchen, da 
Haft da8 detnige ſchon verforen. — Mit diefer 
Worten gad er ify einen Brief von einem Grofs 
fen bei der Franzoͤſiſchen Armee; und fie lag 
borin; ,,dex junge Menſch fol Ihnen weiter 
feine Gorge machen, Ihre Tochter wird: ify 
niche wieder ſehen, ſobald id) ihn in meinen 
Handen habe.” Zitternd legte Klara den Brief 
zuſammen, und gab ihn dem Vicomte mit einem 
Blife wieder, in welchem er, wenn ev picht ſich 
feibſt betaͤubt hatte, ein zerbrochenes Herz ge: 
fehen haben wuͤrde. Nach langem Schweigen 
faite fie endlich: „und kann ion nichts retten, 
mein Vater? anc nicht die Verficherung, daß 
feia Sod mip das Here brechen muß?“ Der 
Bicomte lachte hoͤhnend. Wir find hier nicht 
auf bem Theater, wo die ungehorfamen Toͤchter 
ihre Water mit folchen Drohungen fdrefen, 
Meinethalber mag du fterder, weng dn nicht 
mit Ehre leben willſt! — Klara verhuͤllte das 
Geſicht in ihre Dete, und der t Vicomte ver⸗ 
ließ fie. _ 
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Am fſolgenden Morgen brachte er feine Gats 
tin zu Klaren. Sie erſtaunte, ald fie ihre Toche 


ter exblifte, und ſank ihr mit fuͤrchtender Ahnung 


ſchweigend an den Buſen. ‚Weinen Sie nicht, 
meine gute Mutter,“ ſagte Klara; „ich bin ſehr 
gluͤklich geweſen! Jezt ſehe ich Sie wieder... .. - 
und klage nicht.‘ Dieſe Ruhe, dieſe auſcheinende 
Zufriedenheit, taͤuſchte die Mutter; auch konute 
fie nicht weiter fragen, da der Vicomte zugegen 
war. Auf ſeinen Befehl, mußte Klara ſogleich 
aufſtehen und. ſich ankleiden. Alle Drei ſezten 
fich in einen Wagen, den der Vicomte beſtellt 
hatte, und fubren nach Schwezingen. Hier tras 
ten fie in einem fleinen Daufe ab, -wo ſchon 
alles. 38 ihrem Empfange in Ordnung war, 
Klara merkte bald, daß der Vicomte Maßregeln 
genommen hatte, ſie am Entfliehen zu verhin ⸗ 
dern; denn der Weg zu dem Kaͤmmerchen, das 
ihr angewieſen wurde, gieng durch ſein Zimmer, 
und ev blieb immer zu Hauſe. 

Die arme Klara gerieth bald in ven unglůt 
Lichfien Suftand. Ihre Cinbildungsfraft, ihre 
Nerven waren angefpanut , alle Kraͤfte ihrer 
Seele und ihres Koͤrpers in der verderblichſten 
Thaͤtigkeit. Sie dachte nur an Klairant, und 
hielt ihn fuͤr verloren. Wat denke ſich die fuͤrch⸗ 
terliche not, we wefche die beiden Borftellungen : 
„gefangen, ermordet „“ bei ihr erregten. Und 
dieſe Angſt mußte fie: verbergen: ihren Vater, 
dem ſie jezt den entſchiedenſten Haß gegen ſich 
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gutrancte , wollte fe nicht triumphiren feben; 
ihre Mutter, die ohnedies uur Thraͤnen far fle 
hatte, wollte fie nicht betruͤben. Dieſe fuͤrchter⸗ 
liche Angſt, und diefes ſchmerzliche Bemuͤhen, 
ſie zu verhehlen, nagten wie zwei grauſame Geier 
an ihrem Leben, und mußten es bald vernichten. 
Klara fuͤhlte dag, und freuete ſich daruͤber mits 
ten in ihrein Schmerze. Sie ſaß ſtumm, mit 
feſt in einander geſchlagenen Haͤnden, da, und 
laͤchelte, wie eine entzuͤkte Heilige. Nur von 
Zeit zu Belt legte fie die Hand auf ihre Bruſt, 
und ihre Miene ſagte deutlich, daß fie Schmer⸗ 
zen fuͤhlte. Aber die Mutter ließ ſich durch ihr 
Laͤcheln taͤuſchen; und ſonſt bekuͤmmerte ſich nie⸗ 
mand um die arme Kranke. U 
Klarens feſte Ueberzeugung, daß Klairant ge⸗ 
fangen ſei, um ermordet gu werden, verhinderte 
fie an dein Entſchluſſe, ſich ihre Freiheit zu vers 
ſchaffen. Jugendliche Phantaſie, und Schwaͤr⸗ 
merei der Liebe, der Treue, unterhielten in ihrer 
Seele den einzigen Wunſch, zu ſterben. Sie 
fuͤhlte ihr Leben ſchwinden, und gerade das 
machte ihre Seele heiter. 
Schon nad einigen Tagen waren ihre Wan—⸗ 
gen abgefallen, und eine dunkle heiſſe Roͤthe lag 
bald auf der einen, bald auf der andern. Ihre 
heftigen Bewegungen, ihre bebende Sprache zeig⸗ 
ten, daß ſie bald erliegen mußte. Die Mutter 
fragte mitleidig: biſt du krank, meine Tochter? — 
Klara antwortete jedesmal, freundlich laͤchelnd: 
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„nein, Hebe Mutter ; mit ift ſehr tooht. Mag 
lief den Warm nagen, weil man ihn nicht bey 


merfte. Der Vater , der die anfcheinende Er⸗ 
-gebung feiner Sochter in einem ganz falfcher 
Lichte fah, glaubte fogar, er habe ihre Leiden; 
ſchaft befiegt, und alles werde ſich noch gluͤklich 


endigen, Der ungluͤkliche Mann wußte nicht, 
Herzen giebt, die man nicht nach den 
gewoͤhnlichen Regeln beurtheilen darf. Die Na⸗ 


daß es 


tur, deren Gewalt er verſpottete, und fuͤr die 


er nichts thun zu muͤſſen glauhte, heſtrafte ihn 
aber bald dafuͤr, daß er alles nur fuͤr ſein Bor: 


urtheil, dte Ehre, gethan hatte. 


Kaum war “der Vicomte vierzehn Tage in 


Schwezingen, fo erhielt er einen Brief, der ihm 


den Tod feines Sohnes meldete. Die Nachridt 


tam ihm fo unerwartet, daß er nicht Derr feiner 
Empfindyngen war, und in der ſchreklichſten 


Verzweifſung ausrief: o Gott! mein Sohn! 
mein Gohn! — Die Mutter fant, ohne Cine 


Thraͤne zu seinen, in den Lehnſtuhl zuruͤk, und 
jammerte mit gebrochener Stimme: Herr! dein 
Wille geſchehe! Kaum hatte fie. das Eſagt/ ſo 
war ſie ohne Bewußtſeyn. 


| C 
Der Arse, den man rufen lief, , ſchauderte 


bet dieſer Scene des groͤßten Jammers. Der 
Wicomte ſtarrte auf Einen Flek vor' ſich hin, 
ſeine Gattin fag im Sterben, und Klara laͤchelte 
ſtill, heimlich, wie eine Wahnſinnige. Sie Cig, 


- 


| Mt, obne cin Wort gu ſagen, die blelchen Ripper 
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ihrer Mutter, warf ſich vor ihr auf die Rule, 
druͤkte ben Mund auf die falte Hand, und blied 
fo liegen, bid dfe Sterbende zum leztenmal gt 
athmet hatte. Darn feste fie ſich ſchweigend anf 


, nen Stubl, dem Leichnam ihrer Mutter gegen 


fiber, fab ihn laͤchelnd an, und ruͤhrte bie Sip: 
‘pen, als ob fie Gefpracde mit thm fuͤhrte. Der 
Vicomte perſchloß ſich, weil er den Anblik nicht 
ertragen konnte, in eit Kabinet, bis feine Gats 
tin Beerdigt war, Dann kam er wieder zu Klar 
ket tn dads Simmer; fafite ihre Hand, umarmte 
fie zaͤrtlich, und fagte: nun habe ih uur nod 
dich, dich allein, meine eingige Hoffnung, meine 
kinzige Freude. Liebe Klara, Hif— du wieder 
inein Rind 2? — Klara’ warf ſich mit einer ſon⸗ 
derbaren, leidenſchaftlichen Heftigkeit in ſeine 
Arme, und rief mehr, als ſie es ſagte: „ja, 
mein Bater, id bin Ihre Kiara, ich bin Ihr 
RADY — Nun dean, du verſprichſt mir alſo, 
Ot den Elenden nicht wieder zu denken? — „An 
wen?“ fragte Klara; „an meinen Mann? meis 
nen⸗ geliebten Klairant?“ — O geh, Elende, 
Undankbare! ſagte der Vicomte mit heftigem 
Zorne,und ſtieß fie von ſich 7 eh ich Habe 
Fein Rind meer. | 
Klara fah tha mit: einem Blike an, mit einem 
—* — er ſelbſt nannte ihn jammernd fpaterbia 
z3 imbeſchreiblich,“ und ſagte: ath, ich ſehe ihn 
noch! warum mußte ich einen ſolchen Blik ver— 
tennen? — Sie He ſchanderte zuſammen, ſezte ſich in 
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ten Stuhl, auf welchem ihre Mutter geſtorben 
yar, und-lachelte mit flarren Augen. Shr Barer 


glaabte nody immer nicht, daß die Leidenſchaft 
ſeiner Tochter ihr eine toͤdtliche Krankheit zuzid⸗ 


hen koͤnnte, und ſah fie in mehreren Tagen kaum 
| eine Minute: Wns Sheilnahme fam ungerufen der - 


Arzt nok tinigentale wieder: Er bemerkte an 


Klaren die wechſelnde Geſichtsfarbe, hoͤrte die 


aAbgebrochenen Tine des. zuruͤkgehaltenen Jam⸗ 
mers und ſah die ſeltſamen Blike. Nun faßte 


-er im Geſpraͤche, wie von ungefehr, ihre Hand, 


hielt fie vinige Beit, und fagte dann: Mares 


- Rlara gaint; rh (a : “dad giant ich web. 6 abe 
And dabei find Ste fo gelaſſen? Ich fage Sheer, 
Bie find ſehr krank! — Ich weiß es,“ fugte 
Klara wieder eben ſo ruhig. Der Arzt erkun⸗ 


adigte ſich nach: ihrem Zuſtanden, wad ſchuͤttelte 


vedentuch den Rovf f als. fi aad beſchriben hatts 


a esithette Kiarens groß⸗ Gefeht dem Vicorn⸗ 
* Dieſer ſah ihn mit durchdringenden Bliken 


an, und ſagte hoͤhniſch; ja, ja! fle will mich gern 


Daven uͤberreden! Nun, wenn fie krank iſt, fo 


- geben -Gie- ihr Arzuei. Der Arzt fant am 


Abend wieder, (rad Slaven allein ,” und- wollte 
. thr Medizin verordnen. Sie fagte mieder febr 
ruhig: „mein Vater iff nicht mehr reid, und 
rbraudht, was er bat, nothwendig. Erfparen Sie 
thin unnuͤze Ausgaben. Ich wuͤrde die Arzneien 
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nicht nehmen, und ſie koͤnnten mir auch nicht 
helfen.“ — Aber, Mademoiſelle, Ihr Leben iſt 
in Gefahr, werin ... — „Ich weiß es; mir if 
aber ſo recht wohl. Glauben Gie mir, ich flere 
be gern. “ 
Der Arzt gieng yu dem Bater. Herr Vicomte, 
id) muß Ihnen noc einmal fagen, daß Ihre 
Tochter in grofer Gefahr if. Ich begreife nur 
nit wie fie dabei fo gleichguͤltig ſeyn kann. Cie 
Hat ein heftiges Sieber. Die Urſache liegt, glare: 
be ic), in irgend einer Leidenſchaft, vielleicht in 
‘Grom. — Iſt es wirklich fo? fragte der Vicom⸗ 
te, und wurde blaf. — „Ja, Here Vicomte; 
und beinahe firdte ih, dad Leben Ihrer Todds 
ter iff nicht mehr zu retten. Ich weiß nicht, 
wie. fie in einem ſolchem Zuſtande noch ouffer 
' dem Bette feyp Fann. Aber sie Natur muß 
unter dieſem Kawpfe der aͤuſſerſten Anſtrengums 
nothwendig bald erliegen =... ~ 
Erliegen?... Doch nidt ferben ? Yim Gottes 
witlen, nicht ſterben! — Endlich hatte die Va⸗ 
terliebe des Vicomte ſeinen Stolz beſiegt. Yu 
Der Angſt erzaͤhlte er dem Arzte Klarens Ges 
ſchichte; und er wurde obleich fo oft er in deſſen 
Miene Bedenklichkeit (ah. „Herr Bicomte , * 
ſagte ber Urzt, ,, Sie haben ein ſehr gefahrliches 
Spiel gewagt, Ihre Tochter ſtirbt wenn Sie 
fo fortfabren. Gewiß eS bleibt Ihnen feine ans 
dere Wahl uͤbrig, als thy nachzugeben, oder ihren 
Tod mit Muth au ertragen. Und... way weiß, 
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ob'es jezt nicht ſchon zu ſpaͤt Te! — Zu face 
ſagte der Vater zitternd. O Gott, dann ware ig 
ert ein recht ungluͤklicher Mann! . . 

Er eilte zu feiner, Torhter’; fafte aͤngſtlich 
ihre Hattd, und‘ fagte: Nara; liebe Klara! féi 
ruhig mein thererited ‘Rind! Werde nur wieder 
‘gefund; und Klairant foll dei! fen, mit mets 
“ner Bewilligang. Der Arzt . . . Micht wahr, 
du bift fo frank nicht? nicht wahr, mein liebes 
Rind? — „O, iſt es gewiß,“feagte fle in be 
ſtuͤrzter Freude: | foil er wieder mein ſeyn? Wols 
Jen Sie uns ſegnen? Wo iſt ev, mein Vater? 
wo iſt er? “ —-€r hat ſchon laͤngſt ſeine Frevs 
heit wieder, Du ſollſt ihn ſehen, meine Klara. 
Ich ſelbſt wit ihn aufſuchen; er wird ja zu fins 
‘bee fen. ~ ° + 

Um Karen noch mehr zu Aberjeugen, ueß 
er ſie einen Brief leſen den er aus dem Haupt⸗ 
quartiere bekommen hatte, und worin die Nach— 
richt von Klairants Freiheit enthalten war. 
„O,“ fagte Klara‘ jest lant aid freubig: „er iſt 
‘auf dem Wolfsbrunnen, oder hel Lautern. taffen 
Sie uns ihn da ſuchen mein Bater —3 

Die Reiſe wurde auf den folgenden Tag ret⸗ 
“abrenet, „ und der Bicomte fuͤhlte ſi ch durch bdfe . 
Freuse ſeines Kindes nach fanger Belt zum ets 
‘flenmale wieder glitch. Aber — odie menfds 
lichen Hoffnungen! — Klara hate’ bisher ihrem 
Zuſtande Troz geboten; und gerade in dem Au⸗ 
genblike, der ihr Schikſal ſo vuͤnſtig entſchied, 


“ 
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fuͤhlte fie. ſich ſchwach, krank und efend. Die 
Kraft, welche Verwweiflung und dev ſchwaͤrmeri⸗ 


. fhe Wunſch gu flerber ihr gegeden Hatten, war 
verſchwunden, und auf einmal brady dieRrantheit 


mit voller Staͤrke hervor. Gerade der ſchnelle, 
unvorbereitete Uebergang von der Verzweiflung 
gu der ſchoͤnſten Hoffnung, Hott. Clende sam 


| hoͤchſten Gluͤke, vernichtete die Lezten Kraͤfte ih⸗ 


v 


res Koͤrpers. Das Fieber vermehrte ſich, und fe 
mußte ſich zu Bett legen, Sie wollte ſich ſtark ſtel⸗ 
Sen, um ihren Klairant mit ſuchen zu duͤrfen und 
fruͤher in ſeinen Armen gu fen; aber fie wurde 
ohnmadtig. . als man fie anfleiden wollte, und 
kaum hatte fie noch Kraft. genug einige Zei⸗ 
Jen an Klairant yu ſchreiben. Hor Vater eilte 
damit nach Heidelberg, und, ohne einen Augen: 
HUE gu verziehen, auf dew Wolfsbrunnep. - 

Cy fand den Juͤngling unter der Linde fizen 


und rief ihm zu: Klairant! vergies mix! Ich 


bitte dich, komm. Meine Socdhter, deine Kiara, 
erwartet dich. — Klairant war erſt wie betaͤubt, 
und ſah Hem Bicomte (tare ins Geſicht, als: zwei⸗ 
felte er an dent, wad er hoͤrte; doch bald faßte 


eu ſich. Ohne weitere Erklqaͤrung jy verlangen, 
rilte er mit dem Vicomte nach. Schwezingen, usd 


auch. unterweges fragte und Aprach er wenig. 
Der. Vicomte fuͤhrte den sjnrngev: Mann an ſei⸗ 


mer Hand, pu. Deut Bette feiney. Tochter. Weld 


eine Geene! Selbſt den Arzt ruͤhrte ſie fo fart, 


daß er ſich umwendete und die Mugen abtrokuett. 


we 
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Kara ſtrekte ihrem Geliebten ote Arme entgegen ; 


ein Strahl der reinſten Greude brah ans ihren 


Mugen hervor, und ihre blaffe Wange fleidete fich 
wieder in eine ſchoͤne Roſenfarbe. Ihr Water 
hielt ſie ſchon fuͤr gerettet , und ſogar dev. Arzt 
hofte; doch, ach! der lange Gram, die heftigt 


Leidenſchaft, die mannichfaltigen Stuͤrme hatten 


Klaren allzu ſtark erſchuͤttert. Die neue Kraft, 
die Klairants Anblik ihr gab, und die ſeine Liebs 
koſungen in ihre Seele hauchten, dauerte nicht 
lange: ſie war bloß das lezte Aufbliken der Flam⸗ 
“me, gang nahe oor dem Erloͤſchen. 


Glara wurde mit jeder Stunde matter. Ste 
verſagte fich den Schlaf, der fie vieleicht ein we: 


nig. erquikt hatte, um nur einige Augenblike fans 
ger mit Klairant fprechen gu koͤnnen. Fe mehr 


| iste Kraͤfte ſchwanden / deffo ſtaͤrker wurde die 
Verz zweiflung des Vicomte. Klairant ſchlien das 


/ 


Elend ſeiner Geliebten mit groſſem Muthe zu er⸗ 


tragen, weil er wußte, daß die Aeuſſerung ſeiner 
sabret Gefuͤhle ie Leiden vermehren wuͤrde; aber 


juwei en gieng er auf eine halbe Stunde dus ih⸗ 


rem Zimmer in ein anderes, lehnte den Kopf an 


Ble Wand, und üuͤberließ ſich bald ‘went: tiefſten | 


Schmerze, dald owe iſchteklichſten Vorzweiflung 
\ Gadlich wurde Kara fo ſchwach, vat fie ſelbſt 


Hover nahen Tod. Mihite und mit Klarant alley. 


‘ft fen wuͤnſchte, um in feinen Armenſterben 
zu koͤnnen. Sie bat ihren Vater, eit wenig zu 
ruhen, kuͤßte zaͤrtlich ſeine Hand, naud dantte 
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daß ev fie fo gluͤklich gemacht hatte. — ,, Giehft 
du,“ fagte fie nun yu Klairant: „wie viele tan: 
fend Minutes gum Gist? und nur Eine zum 
Sterben!“ —- Nach einigen Gtunden fand man 
+ Kaivans in einer tlefen Ohnmacht neben der Lei⸗ 
che ſeiner Slava. ‘ . 
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Matt hatte mich e von dem Wolfsbrunnen bei 
Heidelberg, wo ich Klairant ſuchte, nach Sehwes 
zingen gewieſen. Ich fam den Tag nach Klarens 
Tode dahin, und fand den Unglifliden in ſtiller, 
verzehrender Verzweiflung. „Sie iſt todt!“ fag: 
te er, als ich ihn fragte, was ihm fehle. „Sie 
iſt todt!“ wiederholte er mit unbeſchreiblich rit: 
renden, gen Himmel gewendeten Bliken. — 


Klairant wies mir ihre Leiche, und ich ſagte 
ihm, ſie waͤre noch im Love fin. „O,  erwie 
Derté ex; „und ihr Herz ! ihr Herz!“ Dabei legte 
er beide Haͤnde auf die Bruſt. Dann warf er 
fd neben ‘der Leiche hin ppd kuͤßte ihre Stiri, 
ihre Hinde, ate 


Jezt kam der Bater. & fntete bei. feinee 
Siara: nieder, und bat: fte mit: Thraͤnen, thus zu 
verzeihen. Es war vine ribrende Geese! — 
Klairant war aufgeſtanden, und fagte, halb zu 
mir, halb zu dem Vieeomte; „ihr Derg: kannte 
, hur lichen und ſegnen, Aber, daß fie getdneet 
if — o;dad kann die ewige Barmherzigkeit side 
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nicht verzeihen!“ Der Vater ſchien das felt zu 
fuͤhlen; er hob die Haͤnde ſeiner Tochter in bie, 
Dive , als ob fie fir ihn beten follte. 

‘ Endlich wurde die Leiche begraben. Nur wir, 
Rinixant und ich , folgten ihr; ber Bater hatte 
dazu nicht Kraft genug. WS wit von dem Kirchs 
hofe zuruffanten , fuͤhrte Klairant mich in den 
Kurfuͤrſtlichen Garten, gieng ſchweigend gu dens 
Tempel. des Merkur, und ſezte ſich da auf, die 
MRMuinen. Ich forach mit ihm von Karen, von 
ihren. Vollfommenheiten. Er jog ihre Briefe, ibe 
Bild, ihren Ring hervor, kuͤßte alles, und bes 
neste ed mit heiſſen Shranen — den erſten, dle 
er wieder weinen fonnte. Jezt wollte er mis ets 
was aus Klarens Briefen zeigen. Ich fragte ihn, 
ob er die feinigen wieder hatte; under tog fle in 
einer feidenen Brieftafche hervor. Klara hatte 
fie immer bet ſich getragen, und fie ihm im Ster⸗ 
ben gegeben. Ich bat ihn, mich die Briefe leſen 
gu laffen, und er gab mir beide Pakete. Wis id 
las , ftand er apf, gieng umber, fam dann eflig 
wieder, und fragte, als ob er aus einem Trans 
me evivachte: „wo iff die Mutter meiner Klara 2“ 
Er hatte bei feinem tiefen Schmerze nit an fie 
gedacht. Sch fagte ihm, was ich von dem Arzte 
wufite: bei der Nachricht, daß iby Sohn nieders 
gehauen fei, Habe cin Schlagfluß fie getoͤdtet. 
„Klara!“ riefers „und auch ihre Mutter, 
und mein Freund! O Gott! was ſoll ich denn 
noch allein auf der Erde!“ Er gieng mit ſchneb⸗ 
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ten Schritten an dem Teiche weg, der Moſchee zu, 
und ich ſah ihn in den Arkaden die Haͤnde heftig 
bewegen, als ob ev mit ſich ſelbſt ſpraͤche. Dod 
bald ſchien er ruhiger zu werden. Nun glaubte 
ich, unbeſorgt in den Briefen des Unglüklichen 
weiter leſen zu koͤnnen, und vertiefte mich darin. 
Als ich endlich fertig war, ſuchte ich ihn im Gar⸗ 
ten, fand ifn aber nicht mehr. Zu Hauſe, wo⸗ 
hin ih nun gieng, war er gewsfen, Er hatte 
den Vicomte fehweigend in. ſeine Urme gefehlofs 
fer, und war dann weggegangen. Auch dex 
Kirchhof hatte er noch beſucht, und fic auf das 
Grab feiner Klara nigvergeworfen, Wo er (eit: 
bem geblieben ware, wußte mir niemand gs 
ſagen. 

Ich hoffte noch einige Tage pergebeng auf 
thn. Geine beiden Brieftaſchen behielt id, und 
fie find mit ein Heiligthum, das ich ibm auf: 
bewahre. Aber ich furchte, der ungluͤkliche Klas 
vant wird fie nicht wieder feben, Ich babe nad 
Lautern geſchrieben, und mich erfundigt, ob er 
etwa in der Hiitte ded Wildhuͤters gewefen fei. 
Er Hat fi ch wirklich einige Tage da aufgehalten, 
und iſt dann verfhwunden. Sch bin ſelbſt nad 
Embs geretst; doch. auch da Habe ich nichts vow 
ihm. erfabren koͤnnen. Er iff wohl todt, der 
arme Klairant; dev Gram der ihn briifte , war 
allzu ſchwer! 

Den Vieomte habe ich ſeitdem noch einige 
male geſprochen. Er war in einen finſtern Truͤb⸗ 
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finn verſunken, aus dem, mihn wohl nur das Grab 
| reiffen kann. 


Ich ſize noch oft auf Slavens Grabe, leſe 
die Briefe, die ſie und der arme Klairant einan⸗ 
det geſchrieben haben, und lerne daraus Geduld, 


und Ergebung in den Willen des Himmels. Wenn 


ich dann wieder bedenke, daß ihr Herz, ihre Lie⸗ 
be, durch die ſie in ſolches Elend geriethen, ſie 
doch ſo unausſprechlich gluͤklich machte: dann 
danke ich der Vorſehung, daß fle uns fo ſchuf, 
bag fie einigen Menſchen ſoiche ſtarke Empfins 
dungen gab. Ach, wenn nur Andre, Kaͤltere, 
ſolche Herzen nicht fuͤr eine Fabel halten wollten! 
— Ich ſage oft, was Klarens und Klairants 
Lroſt war; 

Des destins la chaine rédoutable 

Nous entraine a d’é éternels. matheurs; 


. De ses mains viendra sécher nos ‘pleurs, 
Dans-nos maux il sera des délices, . 
Nous aurons des charmantes arrears, | 
Nous serons at bord des précipices; 
Mais lamout les couvrira de fleurs, — 


ra 


